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Das attische Palla-Lon.
Von Karl von Paucker.

(Sitzung vom Vi4 März 1849.)

T« X^’J^TujS SltOClOVTl TO XPV7TT0V фоСУЕОсй- 

■Sbjffsraf-

&ic neuere mythologische Forschung, welche in dem überlieferten künstlerisch 
gestalteten Stoff sowohl das örtlichen Götterdiensten Angehörige zu sondern 
und aufzuklären, als auch die religiösen Beziehungen und Grundvorstellungen 
zu entwickeln mit Erfolg bemüht ist, und dadurch am stchersten eine wissen­
schaftliche Erkenntnis der Göttergeschichte (Theogonie) des Alterthums vor­
bereitet, hat auch über eineu eigenthümlicheu altpelasgischen Doppeldienst der 
großen Gottjnngsran Pallas Athene Licht verbreitet. Wir finden fie nämlich 
als stadtbehütende Göttin (noXiov/og, (Iqxtjjstiq, cqv<jitctoXic,') mehrfach 
(in gesonderten Stätten in zweierlei altheiligen Bildern verehrt, einerseits in 
einem ruhig thronenden, durch anschließende Bekleidung, das Schleicr- 
gewand (Peplos), den Polos um das Haupt, auch durch Spindeln in den 
Händen bezeichneten, andrerseits in einem aufgerichteten bewaffneten und 
kampfgerüsteten Bilde, dort als friedlich schaffende und pflegend wahrende, 
hier als kri egerisch schirmende und vorsorglich wehrende Göttin *.  Die 
Gottjungfrau war dem gottsetzenden Bewußtseyn ursprüuglich in ihrer abgeschlos­
senen Innerlichkeit gegenwärtig, dann ihm zugleich in der nach Außen gewen­
deten Ausschließlichkeit ihres Wesens aufgegangen, und diese Zwiefältigkeit 
hatte in zwiefachem Dienst Gestalt gewonnen.

Bereits im mythischen Pallasdienste Jlion's finden wir diese Doppelheit 
vorgebildct. Nichts Anderes mag unter der Zweizahl von Palladien gemeint 
seyn, die nach altüberlieferter Sage Dardanos als göttliches Geschenk empfing^, 
denn es unterscheidet sich das bei Homer erwähnte Pallasidol im Bürgtempel, 
das in den Worten:

Arbeiten d. k.G.f.k.u.K. vir. 1
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2115 nun mit klagendem Flehen der Göttin sich nahten der Troer 
Frauen, da faßte den Schleier die rosenwang'ge Theano;
Legend ihn nieder aus's Knie der schönumlockten Athena,

. Betet sie also sodann zu Zeus hochherrlicher Tochter.. ' 
deutlich als ein Sitzbild bezeichnet ist3, offenbar von dem eigentlichen Palladion, 
dem geheimnißvoll bewahrten 4 vielgefeierten Unterpfands der Herrschaft und 
Unverletzlichkeit, das, nach allen Beschreibungen ein Standbild, durch die 
zahlreichen Kunstdenkinäler uns stets in völlig kriegerischer Bildung, Schild 
und Speer in den Händen erhebend, vorgesührt wird5. Eigentliches Palladion 
ifi nur dieses letztere: dieser Name gilt nämlich nach genauerem Sprachgebrauch 
nicht jedwedem Pallasbilde, sondern nur einem vom Himmel herabgefallenen, 
schutzverbürgendem bewaffneten Idole der wehrhaft erscheinenden großen Him­
melsjungfrau 6.

Wie in Troia und anderswo, finden wir nun auch zu Athen diesen 
doppelten Tempeldieilst der Pallas Athene. Wir finden ihn vereinigt auf der 
oberen Stadt (Akropolis), welche der älteste Mittelpunkt wie überhaupt des 
ganzen der Göttin geheiligten Gemeinwesens (Jequ. sagt
Pausanias, eorlv ТЕ акХт) пбУас, xat rj тсйаа бцо/ыд /??), fy auch 
ihres gesammten die ganze Stadt und Landschaft erfüllenden Dienstes war. 
Hier im sogenannten Erechtheion, dem Staatsheiligthume ältesten 7 und 
höchsten Ansehens, thronte Athena als Polias (Stadtgöttin), die ewige 
hehre Jungfrau und zugleich mütterliche Pflegerin des attischen Jovialgenius 
Erichthonios 8, als dessen lebendiges Sinnbild die geheimnißvolle Schlange 

ocptg) im Tempel gehegt und geehrt wurde". Dieser allwaltenden 
Göttin sehen wir in. dem von Myrthenzweigen verhüllten ithyphallischen Her­
mes 10 die männliche Weltzeugkraft zugeordnet, und ihr beigesellt (als -OeoZ 
naQEÖQot) die großen Nährgötter (dii penales) des staatlichen wie des ganzen 
Weltlebens (Helios-) Hephaistos und Poseidon-Erechtheus u. Als Bermitt- 
lemnen ferner ihrer Segenswirkung, deren Beständigkeit die nie verlöschende 
Leuchte 12 und die unvertilgbare Triebkraft ihres heiligen Oelbaums 15 ver­
sinnlichen , sehen wir dem Dienste der Göttin verbunden ihre drei Nymphen 
Herse, Agraulos und Pandrosos, die von ihr mit der Hut und Wartung 
jenes geheimsinnigen Schlangenkindes Erichthonios betrauten Kekropstöchter14, 
unter- welchen hier in diesem Dienst die zuletzt genannte eine bevorzugte Stellung 
einnahm. So stellt sich int Ueberblick das Reich der schaffenden und pflegenden 
Göttin dar, in dessen Mitte sie in stiller zurückgezogener Weiblichkeit (absoluter 
Jungfräulichkeit), gleichsam die Hestia (Vesta) Athens, thronte. Ihr hoch­
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heiliges alterthümliches aus Olivenholz geschnitztes Bild war, der heiligen 
Sage zufolge, in der Urzeit vorn Himmel herabgesallen und von dem „Ur- 
eingebornen" (Kekrops oder Erichthonios) eingesetzt worden l5. Bis in die 
spätesten Zeiten erhielt es sich in unveränderter Gestalt und unverbrüchlichem 
Ansehen als Athens heiligstes Götterbild. Es stellte aber, wie sich aus 
untrüglichen Spuren ergeben hat, die Göttin ruhig sitzend dar, in eng 
autchließeudem Gewände, über welchem der Pcplos, das Sinribild des „kos­
mischen Schöpfungsgewebes" herabwallte, das Haupt mit dem Polos, dem 
„rundlichen Symbol des Himmelsgewölbes", bedeckt, die Hände unbewehrt, 
nur die Brust durch Aegis und Gorgoneion geschirmt l6. —-

Neben diesem Sitze ihres ruhigen, gesicherten Waltens tritt uns dieselbe 
Göttin in ganz veränderter Erscheinung entgegen. Sie ist. aus ihrer Inner­
lichkeit und Unmittelbarkeit heraus in Gegensatz getreten, die abgeschlossene 
selbstgenügliche mannhafte Weiblichkeit ist als ausschließende wehrhafte 
Jungfräulichkeit (relative Jungfräulichkeit) nach Außen gewendet, ihr ganzes 
Wesen jetzt auf Kampf und Wehr gestellt. Aber sie behauptet' eben in der 
Anfechtung nur desto entschiedener und bewährt obsiegend ihr eigenstes Seyu, 
gerade hier als Sichwehrende und Siegreiche , Nix?):
s. unten 9L160) erscheint die Göttin vorzugsweise als die beharrende Jung­
frau (nag&evoQ'), und ihre siegreich gewahrte jungfräuliche Unberührbar- 
keit wird die Wehr und Währ der Unverletzlichkeit des Zustandes, dessen 
göttliche Seele sie ist, sie, Athena Partheuos, wird die gewaltige Vor- 
streitcrin Athens

Ohne Zweifel schon in sehr alter Zeit war unfern des Poliastempels, 
am nordöstlichen Abhang des Burgselsens der Athena Partheuos Promachos 
ihre gesonderte Dienststätte geweihet worden 17. Hier, in dem älteren Heka- 
tompedon, fehlte natürlich nicht ein alterthümliches bewaffnetes Standbild, 
von welchem uns die bemalten panathenäischcn Preisgefäße in allem Wesent­
lichen die sicherste Anschauung gewähren 18. Dieses Bild, als ein bewaffnetes 
und vermuthlich doch wohl auch übernatürlich hergeleitetes, würde also für 
das eigentliche Palladion des BurgdieusteS gelten können, wenngleich, wie 
wir sindcn werden, der Name Palladion in Athen vorzugweise einem anderen 
Pallasidol zuständig war. Jedenfalls war das ältere Parthenoöbild das 
Urbild für die neueren, die eö nachmals im Burgdienst ersetzten, für die 
beideri Kunstideale der Athene Parthenos und Promachos, welche in dem 
chryselephalttinen Tempelbilde der ersteren und der ehernen Colossalstatue 
der letzteren aus Pbeidias Meisterhand in vollendeter Schöne hervorgingen.
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Das alte Hekatompedon war in beni Brande, den die Horden des Lerzes 
anrichteten, untergegangen, und mit ihm wahrscheinlich auch das alte Bild, 
dessen schützende Kraft sich, beiläufig bemerkt, hier nicht sonderlich bewährt 
hatte, zumal gerade an diesem ihm geheiligten und vertrauten Abhang (хата 
то tQo'v TTji 3 19: vgl. weiter unten) die Perser den Burgfelsen
erstiegen hatten. Wenigstens wird nach der Zeit kein altes Holzbild der 
Parthenos irgendwo auf der Burg erwähnt20. Es war, wie schon bemerkt, 
durch jenes aus den kostbarsten Stoffen in den großartigsten Maßen (26 Ellen 
hoch) durch Pheidias ausgeführte Standbild ersetzt worden, das dem an einer 
andern Stelle, auf der Fläche der Burg, prachtvoll erneuerten sogenannten 
Hekatompedon oder Parthenon zur herrlichsten Zier gereichte. Dieses neue 
Bild ist uns im Allgemeinen durch Beschreibungen bei den Alten und Bild­
werke, welche diese erläutern, bekannt21. Hochaufgerichtet stand die Göttin 
da in langabfallendem Gewände, die Brust mit der Aegis gepanzert, auf 
der sich das Gorgoneion abhub, das Haupt gedeckt mit dem Helm, dessen 
bedeutsamen Schmuck eine Sphinx zwischen zwei Greifen bildete. In einer 
Hand hielt sie den ausruhenden Speer, neben welchem die Erichthoniosschlange 
am Boden ringelte, die andere stützte der anlehnende Schild, den außen die 
Amazonenschlacht, innerseits der Kampf der Götter und Giganten in erhobener 
Arbeit zierte. Eine vier Ellen hohe Nike endlich, sei es vorn zu ihren Füßen, 
sei es, wie die neueren Kunstforscher wollen, auf der Fläche der rechten Hand 
stehend, vergegenständlichte die Spitze des Moments, in welchem der künst­
lerische Gedanke die kriegerische Götterjungfran erfaßt hatte. Aus diesen Zügen 
nun lassen sich auf das ältere Kultusbild, das'uns hier näher angeht, die 
begriffgemäßen Abzeichen, die Bewaffnung nämlich und wohl auch die begleitende 
Schlange übertragen. Ob aber auch dieses in sieghafter Ruhe dastehend, oder, 
wie die gedachten Preisgefäße es vorführen, in vorkämpfender Haltung ausschrei­
tend dargestellt war, ist eine Frage, die nur durch ein bestimmtes Zeugniß, 
wenn irgend ein solches vorhanden wäre, entschieden werden könnte, nicht aber 
durch die von den Kuustforschern herbeigezogenen frei nachbildenden Bild­
werke 22, die, je nach ihrer eigenen Bestimmung, bald die eine bald die 
andere Erscheinung des streitbaren Wesens der Göttin, bald mehr die Nike, 
bald die Promachos hervortreten lassen, nicht einmal in den Abzeichen strenge 
Gleichförmigkeit einhaltend; es ist somit eine Frage, auf die feine Antwort 
gegeben werden kann, aber auch ganz und gar nichts ankommt.

Seitdem im gottgestaltenden Bewußtseyn der Völker die große Hinunels- 
juugfrau das kriegerische Kleid ihrer spröden Jungfräulichkeit herausgekehrt 
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hatte, war dieses die vorherrschende Forrn geworden, in welche das gesammte 
Wesen der hellenischen Pallas Athene sich hineinbildete und aufging. Die 
kriegsgewaltige, die zu ungeschle'chtiger Geistigkeit verklärte Gvttesmaid (z/zog 
y.oQif) hatte sich von der mütterlich schassenden und wahrenden Naturgöttin 
nicht allein in der Erscheinung, auch zumeist in Wesen und Namen gesondert. 
In dem entsprechenden altlatinischen (trojanischen, pelasgischen) Staatskulte 
Roms z. B. heißt die Stadtgöttin, der die Penaten zur Seite stehen, Vesta, 
und nur die kriegerische Schätzerin, die neben jener in dem sogenannten troiani­
schen Palladion verehrt wurde, Minerva. Nicht völlig so zn Athen. Hier 
blieb unter der zwiefachen Gestalt die einige Göttin dem Bewußtseyn gegenwärtig. 
Keine auch der mystischeren Beziehungen der pelasgischen Bnrggöttin ging in 
ihrer exoterischen, kriegerischen Erscheinung, die im Allgemeinen auch hier die 
vorwaltende wurde, verloren. Schon die Schlange ErichthonioS und all der 
sonstige bedeutsame Schmuck auch des erneuerten Tempels und Bildes der 
Parthenos25 weiset den Mythologen auf den gleichen Inhalt beider Erscheinun- 
gcn der großen Göttin hin. ■ Und wie augenfällig, bemerken wir mit den 
Worten eines neueren kundigen Forschers, der Unterschied jener beiden Heilig­
thümer und Idole ist, ebenso augenfällig ist nun auch die Gemeinschaft des 
Dienstes: der panathenäische Festzng mit seinen vielfachen Gebräuchen galt 
beiden gleichzeitig.

Soviel über den doppelten Athenadienst der oberen Stadt genüge hier 
vorläusig, um die fernere Betrachtung der abwehrenden Pallas im attischen 
Dienst cinzuleiten, deren mit dem Namen „das Palladion" vorzugsweise 
bezeichnetes Idol der Hauptgegenstand vorliegender Untersuchung ist. Ein 
vonl Himmel gefallenes Palladion, also schutzverbürgendes Bild der wehr­
haften Pallas, wird uns nämlich in Atheri weniger durch unmittelbare aus­
drückliche Nachrichten über seinen Kultus, als besonders durch Sageu bekannt, 
die cs größtenthcils aus Troia herleiten, für das berühmte troische ausgeben. 
Schon dadurch wird es von dem erichthonischen Schutzbilde auf der Burg 
uuterschieden. Diese Sagen, die wir im Zusammenhang abhandeln werden, 
und insbesondere diejenigen derselben, die auf den Ephetengerichtshof „beim 
Palladion" (snt ттаХХад/о)) Bezug nehmen, enthalten allerdings auch die 
ausdrückliche Hinweisung darauf, daß es eine besondere Kultusstätte dieses 
Pallasbildes gab. Die Frage ist also, welche der Kultusstätten der Göttin 
im Stadtgebiete Athens war es, oder wäre cs, wie die bisherigen Forscher 
angenommen haben, keine der sonstig bekannten, sondern eine von diesen ver­
schiedene, also eine in allen unsern Nachrichten übergangene und Ullbeachtet 



6
gebliebene, also eine der unbedeutendsten? Diese letztere Folgerung wird 
freilich keiner jener Gelehrten mitannehmen wollen und können. Doch gehen 
wir auf eine Voruntersuchung ein! Ueber die Lage des Gerichtshofes, die 
durch das Heiligthuni bestimmt wird und dieses bestimmen würde, ist sonst 
keine nähere Angabe vorhanden. Ueber die des Heiligthumes selbst wird nur 
eine einzige beigebracht, welche einen Anhalt zu ihrer näheren Bestimmung 
innerhalb des städtischen Bezirkes zu gewähren schien. Kleidemos hatte, nach 
Plutarch im „Leben des Theseus" 24, in seiner Atthis einen ganz genauen 
Plan der mythischen Amazouenschlacht in Athen herzustellen gewußt, in wel­
chem sich die Angabe fand, der rechte Flügel der aus der Richtung des nach­
maligen piräischen Thors eingedrungenen weiblichen Krieger hätte zuerst die 
vom Museion her entgegenrückenden Vertheidiger nach siegreichem Kampf bis 
zu den Abhängen des Burgfelsens zurückgeworsen, darauf aber wäre derselbe 
durch die vom Palladion, vom Ardettos und vom Lykeion her nachrückende 
Hinterhut der Athener geschlagen und in das Lager zurückgedrängt worden. 
Von den drei hier verbundenen Punkten sind die beiden letztgenannten als 
Hügel am Jlissos bekannt: der Ardettos jenseits des Flusses im vorstädtischen 
Demos Agryle25, das Lykeion diesseits, mehr oberhalb *).  Dadurch wäre 
im Allgemeinen das Palladion, d. i. die Pallashöhe, als der am meisten 
westwärts und wohl gleichermaßen nicht allzu fern dem Jlissos belegene 
Punkt dieser Vertheidigungslinie bestimmt. In der nicht eben abzuweisenden 
Voraussetzung, daß dieses Palladion für die Kultusstätte deS gleichnamigen 
Götterbildes zu halten sei, hat Otfried Müller26 mit Anderen ans vorstehender 
Angabe den Schluß gezogen, daß dieses Heiligthum nebst seiner Mahlstätte 
innerhalb des südlichen Theiles der Stadt zu suchen sey. Darnach hat 
Gerhard2-, mit Hinblick auf die „in Alter und Bestimmung" der beim Palladion 
'„nahe verwandte" Mahlstätte beim Delphinion, die nähere Bestimmung versucht, 
daß das Palladion in dem südöstlich von der Burg belegenen Stadttheile, der spä­
teren Hadriansstadt, unweit jenes Tempels des Apollon Delphinios (то ds\- 
cpivtov), und, wie dieser, am Wege des panathenäischen Festzuges sich befunden 
habe. Und hieran knüpfte der gelehrte Archäolog die fernere Vcrmuthung, 
daß auch die Wettspiele der Panathenäen, von deren Räumlichkeiten wenigstens 
eine, das Stadion, — welches jedochwohl zu beachten, erst in verhältniß- 

*) Bei jeglichem Eingehen auf die Topographie Athen's und seiner Ilmgegend habe ich 
hauptsächlich nur die Pläne in H. Kiepert's trefflichem „topogr. histor. Atlas von 
Hellas und den Hellen. Kolonien". Blatt XI (1846 ausgegeben) vor Augen gehabt.
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Mäßig sehr später Zeit, Mitte vierten Jahrhunderts vor Chr. Geb., zum 
ersten Male an dieser Stelle aufgebaut wurde — in der Nähe war, in 
unmittelbarer Verbindung vielmehr mit diesem gleich „ehrwürdigen" als mit 
den „entfernteren Athenaheiligthümern auf der Burg" gestanden haben möchten, 
und daß sonach in der vorkämpfenden Pallas der erwähnten Preisvasen eben 
dieses troisch- attische Palladion zu erkennen wäre. Ob wir dieser Annahme 
beipflichten können, das wird der geneigte Leser aus der nachfolgenden Unter­
suchung ersehen, die zu verwickelt ist, um ein klares Ergebniß vorausnehmen 
zu lassen. Hier bemerken wir nur noch Folgendes. Das Grabmal der Ama­
zone Antiope oder Hippolyte, die, nach der Sage, an der Seite ihres The- 
scuö gegen die Schwestern kämpfend fiel, wurde am itonischeu Thor, durch 
welches die Straße uach Phaleron führte, gezeigt29. Wenn anders dies mit 
dem auf sogenaunte Amazonen-Gräber und-Denkmäler gegründeten Schlacht­
plan des Kleidcmvs in Einklang zu bringen ist, mithin nach ihm ein Kamps 
an dieser Stelle vorgefallen seyn müßte, so würde dadurch der Pallashöhe 
eine viel westlichere Lage ans der Seite nach Phaleron zu angewiesen, eher, 
möchten wir meinen, außer- als innerhalb der themistvkleischen Ringmauer, was 
jedoch vorerst dahiugestellt bleibe. Auf die Richtung gen Phaleron (bekanntlich 
der alte Hafenort), wo nicht nach Phaleron selbst — dessen Anbau wir wohl 
füglich wie ganz znr Stadt gehörig betrachten können, indem selbst die Meeres­
küste hier, zum Theil wenigstens, nicht über 20 Stadien vom Mittelpunkt der 
Stadt entfernt war29* — weisen auch die Sagen von der Einführung des Palla­
dion (s. unten) hin. Auch Forchhammer meinte daher50: „das Palladion muß, 
wie sich aus dem Mythos ergiebt, an der Seite nach Phaleron zu angesetzt 
werden, doch wahrscheinlich innerhalb der Stadt", — und hat auf seinem 
Plan von Athen einen einzelnen Hügel südwestlich vom Mnseion, über welchen 
die Mauer des Themistokles hingeht, mit diesem Namen bezeichnet (?).

Nachdem durch diese vorläufigen Angaben bezüglich des Standes der 
Frage über das attische Palladion ins Klare gesetzt worden ist, wie wenig 
genauere Bestimmung durch die gewöhnlich zu Grunde gelegte Stelle gewährt 
wird und zugleich wie wenig feste Schranken durch dieselbe der Untersuchung 
gesetzt sind, nehmen wir deren Gang wieder auf. Im Eingänge hatten wir 
die wehrhafte Athena ParthenoS, diejenige Seite der Göttin, die durch die 
Beinamen Alalkomene, Alkis, Promachos, Promachorma, Nike, Nikephoros 
und andere dergl. nach Eigenschaft und Gestalt bestimmt wird, — also die 
große Gottjungfrau als außersichseiende in ihrer zweieinigen Verbindung 
mit sich als der iniichseienden Jungfrau, der Polias, wie namentlich 
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diese Verbindung sich im Bnrgdienste, in dem geheiligten Mittelpunkte-der 
Athena - Religion Attika's darstellet, in's Auge gefaßt. Wiederuin müssen wir 
auf denselben Burgdienst der Parthenos zurückgehen, ihn aber fortan mehr in 
seiner Sonderung als gewissermaßen für sich den Mittelpunkt der übrigen 
attischen Dienststätten der streitbar schützenden Göttin bildend, in Betrachtung 
ziehen. Wir dürsen dabei von der Voraussetzung ausgehen, daß, wie hier 
der älteste Dienst sie als Wächterin der Burg an einen Zugangs - und Ver- 
theidigungspunkt stellte — was gleich noch mehr erörtert werden wird _ , 
so auch ihr anderweitiger Dienst vornehmlich an Marken und Gränzpunkten 
der Stadt und des Landes hervorgetreten seyn werde.

Bei der Athena Polias sanden wir unter den kekropifchen Pallas-Jung­
frauen die Pmrdrosos bevorzugt und der Göttin selbst im Dienst vereinigt. 
In der gleichen Stellung zur Athena Parthenos finden wir nunmehr die 
Agraulos. Nämlich die Oertlichkeit am steilen Burgabhange, wo voraus­
setzlich das ältere Hekatompedon lag, war und verblieb ein der Agraulos 
geheiligter Raum Aygatilov 3I. Beide aber, Agraulos wie
Pandrosos, sind eigentlich nur Beinamen, Erscheinungsformen der Göttin 
selbst (vgl. A.14). Die nährende Göttin ist Pandrosos als die „Allbethauende", 
die wehrende Agraulos als die „außen, im Felde Weilende" (pereäris) 52. 
Agraulos nun erscheint in den Mythen zwiefach. Erstlich als Tochter des 
Aktaios, z6qt) 3AztuIov (Zeus Aktaios!) und Gemahlin des schlangen- 
füßigen Erdsohnes Kekrops 33, der mit dem KaVmilos der kabirischen Geheim­
dienste der „großen Göttin", dem Kadmos bei der thebäischen Athena Onga 
(Harmonia)34, dem Kabireu Dardanos bei der ilischen Pallas (Chryse, die 
Pallasmaid) 55 einerlei Wesens, selbst diesem athenischen Athencdienste eng 
verbunden, hier dem Hermes bei der Polias (vgl. oben) entspricht. Die 
Kinder dieser Verbindung sind Erystchthon, der wiederum tüchts auderes ist 
als jener Pflegling (oder Sohn) der Athena Erichthonios, — und jene drei 
Kekropiden oder Agrauliden 36 Herse, Pandrosos und die jüngere Agranlos 37. 
In den Sagen über diese jüngere sind vorerst für die Betrachtung auszuscheiden 
und begrifflich der Mutter Agraulos oder Aglauros zu überweisen diejenigen, 
die sie in mütterlichen Beziehungen, als Pflegerin, wie jene ältere als Mutter, 
des attischen Jovialgenius, als Mutter ferner vom Hermes des Keryx 30, 
von Ares der Alkippe39 zeigen u. and. Dergleichen ist auf die geheimsinnige 
(mystische) Lehre von der Mütterlichkeit der Götterjungfrau (worüber noch 
nähere Andeutungen vorkommen werden) zurückzuführen. Die anderen Sagen 
lassen die Agraulos desto entschiedener als eigentliche „naQ&evog“, in 



9
kämpfender und schütz le ih end er Jungfräulichkeit hervortreten. So wehrt 
Agrauloö, von Athena angetrieben, dein Hermes an der Thür den Zugang 
zil der von ihm geliebten Herst, und wird in diesem Beginnen von ihm in 
ein schwärzliches Steinbild verwandelt40. Nach, einer andern Überlieferung 
erwählt sie in dem Kriege des attischen Königs Erechtheus mit dem eleusiui- 
schen Enmolpos freiwillig den Tod, um dadurch, wie das Orakel verhießen 
liatte, dem Vaterlande Rettnng und Sieg zn sichern 41. Sie stürzte sich von 
der Zinne der Burg hinab, nnd zum Danke dafür wnrde eben dort, an dem 
steilen Abhänge (und Aufgange?), ihr jenes schon erwähnte Heiligthum 
gestiftet. Sie war, wird gesagt 42, die erste Priesterin, xX^doiiyog 45 der 
Athena gewesen. Eine wahre nnd bewährte yXr^ovyog d. i. Schlüssel- 
bewahrerin, Hüterin des Heiligthnmes steht sie hier nnmittelbar an der 
Schwelle desselben. Dies ans die göttliche Parthenos selbst znrückbczogen, 
sofern ja anch diese selber ''AyyavXoQ ist, erscheint nun diese ans sich herans- 
getretcn, anßersichwiend, als ihre eigene Kleiduchos, Hüterin, in welchem 
Sinne cs auch bei dlristophanes von ihr heißt:

7) noktv ifasTsgav eyst
y.ac xyuTog (fave^ov /.iovij
У-). 7] ö о v у 6 g 18 XCtXsiTUl 44,

als ihre eigene noonvlaia (Thorwächterin) oder Toovata 45 (Tempel­
hüterin) gewissermaßen. „Kleiduchos wird sie geuannt", sagt ja ausdrücklich 
^lristophanes: also war dies ein wirklich gültiger Beiuame der Partheuos. 
Auch in einer Stelle dcö Plinins i|t mit „Cliduchus" dem Zusammenhänge 
nach nichts anderes als eine der Athenastatuen des Pheidias (wahrscheinlich, 
wie Müller meint, die eherne der Promachos) bezeichnet^, und die neuerlich 
dagegen erhobenen scharfsinnigen Bedenken können uns nicht bewegen, von der 
herkömmlichen Auffassung der Stelle abzugehen, da wir wenigstens auch keineö- 
wcges in einem bildlichen Sinne, sondern, sofern sie eben Priesterin und 
Hüterin ihres eigenen innersten Heerdes (des Poliastcmpels) ist, die Göttin 
als die „schlüsselführende" Wächterin zugleich der ihr heiligen Burg und Stadt 
erkannt haben. Aber der Name Agranlos leitet uns noch weiter. In dem 
Heiligthume der Agrauloö, wird berichtet47, legten die attischen Ephebcn, 
in ihre neue Nüstuug cingekleidet, den feierlichen Eidschwnr ab, durch welchen 
sie sich der Vertheidiguug des Vaterlandes widmetet!. Bekanntlich mußten 
diese Ephebcn zunächst eine Zeitlaug als berittene Grenz Hüter (tt^ZttoZo/) 
dienen 48. Die^e Hütung der Grenzen ist auch in der Eidesformel so sehr 
der Grundgedanke, daß, nach Plutarch 49, die darin zugleich als Pflicht

Arbeiten d, k.G. f. V. u.K. VII. 2 
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übernommene Sorge für Anbau und Pflege des heimatlichen Bodens drirch 
den eigenthümlichen Ausdruck bezeichnet war, sie (die jungen Bürger) wollten 
auch Walzen, Gerste, Weinstöcke, Oelbäume unter den G-renzen Attika's, 
die sie zu hüten hätten, verstehen. So erkennen wir nunmehr erst vollends 
die Göttin als Agraulos, die außen, im Felde Weilende: nicht bloß Klei- 
duchos und Hüterin der Burggrenze ist sie, ihr Schlitz umzieht mit) umspanut 
alle Marken des Lalides.

Da erscheint es nun gleich bedeutend, daß die Feldmark der Stadt gegen 
Südosten die Deuren Ober- und Unter-Agryle oder - Agraule bilden, deren 
Nanw ausdrücklich von der Kekropide Agraulos abgeleitet wird 50. War diese 
demnach sogenannte Namensheilige oder enwvv[iog) der
genanntell Gemeinen, so müssen Beziehungen wenn auch schwerlich zu den uns 
bekannten Mythen, doch zu dem Dienste derselben hier vorausgesetzt werden, 
und zwar würde man diese zunächst wohl in der dazu gehörigen Vorstadt Agrai 
am Jlissos suchen wollen, wo der Tempel der Artemis Agrotera, das pana- 
thenäische Stadion (dieses freilich erst in späterer Zeit) lag, in der Nähe auch 
die Uebungsplätze der kampffähigen Jugend u.s.w. Man erinnert sich ferner, 
daß in dieser Richtung, wenn auch nicht zunächst hier, das Palladion ver- 
muthet worden ist, und man wird, wie wir es waren, versucht seyn, einen 
bezeugten Brückendienst des Palladion, von dem wir gleich sprechen werden, 
hier auf der Jlissosbrücke, die nach Agrai und dem Stadion führte, anzusetzen. 
Doch wir gestehen, daß wir für derartige Muthmaßungen keinen festen Boden 
gewinnen konnten, und laden daher den Leser ein, mit uns einer andern Spnr, 
nämlich der Beziehung der Agraulos zu. den Plynterien, zu folgen, um zu der 
Bestimmung der Palladionstätte zu gelangen.

Gegen Ende des Monats Thargelion feierten die Athener die Plyn­
terien 51, das Waschungsfest, das sich auf die Reinigung des alten Holzbildes 
der Athene Polias bezog. Zn diesem Behufe dienten offenbar die beiden 
sogenannten „Bademägde" (nXvvryiösg oder lovTQiösg) im Tempel der 
Göttin, vielleicht die nämlichen jungfräulichen Tempeldienerinnen, die in 
anderen Beziehungen „Korb - oder Pfandträgerinnen"
<pÖQoi) 52 genannt werden. Die ganze heilige Handlung aber, mit der sich 
geheime Bräuche und Weihen verbanden, war dem priesterlichen Geschlecht der 
Praxiergiden anvertraut53. Ausdrücklich wird nur gesagt, daß die Gewänder, 
der Peplos gewaschen wurden 54. Das entkleidete Bild selbst war unterdcß 
verhüllt, der Tempel gesperrt55. Die ganze Stadt trauerte, alle Geschäfte 
ruhten 5rt. Der Schutz der Göttiu war an diesem Tage der Stadt entzogen, 
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sie weilte gewissermaßen außerhalb: daher trauerten die Athener, sie sagten 
aber- sie trauerten um den Tvd der Agraulos 57. Agraulos hatte sich ihres 
Seyus entäußert und dadurch die Stadt gerettet; in der Trauer um sie, 
hieß es, waren ein Jahr lang „die Gewänder nicht gewaschen worden", dann 
wurden sie cs wieder und die Trauer hörte auf. So wird, dieß ist die Vor­
stellung, die Göttin alljährlich eine uygavXo;, d. i. außen Weilende, sie 
wandert ans, dann kehrt sie zurück und in erneutem Glanze. Diesem voraus- 
geseßtell Auszüge der Göttilt an den Plynterien entspricht die Nachricht, daß 
ein Festzug bei dicker Feier stattfand 5S. Wohin derselbe gerichtet war, wird 
nicht gesagt. Man denkt hiebei gern an das jährliche Badefest der Pallas 
zil Argos, an welchem das Palladion feierlich von den „badbereitendeil" 
Jungfrauen (Ztor^o/ooz), unter Vortragung des sogenannten Schildes des 
Diomedes, an den nahen Fluß, den Jnachos, geleitet wurde59. Auch bei 
Nc|cn argeischeu Plynterien war die Grundvorstellung eine ähnliche. Jener 
Auszug (i'ieXaaia) au dcu Juachos ist im zugehörigen Mythos, wie sich 
Nachweisen läßt, als ein wirklicher Auszug der Göttin, als eine Flucht des 
Diomedes mit dem Palladion aus der frevelnden Stadt, worauf dann die 
Versöhnung und Rückkehr folgte60, vorgebildet. In Athen wird nun eben­
falls ein Dienst des Palladion auf der Brücke eines Flrssses Spercheioö 
erwähnt, welchen Dienst die Brückenpriester (yeyvQatoi, wie pontifices) 
oder Praxiergiden verrichteten61. Durch den letzteren Namen wird die Be­
ziehung auf die Plynterien klar. Ein Fluß war also das Ziel jenes Festzuges, 
und dessen Zweck doch wohl gewiß, wie zu Argos, das Bad der Göttin. 
Abm unter dem Palladion ist, wie schon ans dem oben Bemerkterl hervorgeht, 
nicht das Sitzbild der Polias zu verstehen: es kann nur das eigentlich so 
genannte Palladion gemeint seyn. Zuvörderst min fragen wir, welcher von 
deil beiden Flüssen ist durch den, etwa hieratischen, Namen Spercheioö 
bezeichnet? Nehmen wir den städtischen, den Jlissos an? Dann wären 
wir ja zunächst wieder an jene Brücke gewiesen, die über diesen Fluß nach 
Agraule führte. Allein der Name „ysqvQaioi“ weiset uns vielmehr an die 
Brücke des Kcphissos, über welche hin die heilige Straße nach Eleusis ging. 
Denn diest Brücke ward vorzugsweise tq ytcpvQa, die Brücke genannt, so daß 
sillbst die umliegende Landgemeine davon den Namen FsqivQsig, d. h. An der 
Brücke hatte, mib auf derselben fanden bei der Jakchosprocession die sogenann­
ten yEg)i)(Hoptot (Brückenscherze) Statt 62. Hier also war das Ziel des 
Plynterienzugcö, hier wurde an diesem Festtage dem Palladion gedient. Und 
hieher beziehen wir auch unbedenklich die attische Sage, nach welcher das
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Palladion — und zwar das nämliche, heißt es ausdrücklich, welches später 
durch Raub nach Troia versetzt worden sei (und von dort, ist die Meinung, 
wieder zurück nach Attika) — ursprünglich auf eine Brücke bei Athen 
in einer Wolke herab gestiegen war, und daher als das Bild der Brückcn- 
göttin Athene (’Л#. Verehrung genossen hatte („tum colc-
batur"!) бз.

Diese erste Erscheinung des Palladion auf der Kephissosbrücke muß mit 
dessen Dienst auf derselben in innigem Zusammenhang gewesen seyn. Erinnern 
wir uns, daß die Plynterien eine Feier des Todes der Agraulos, durch wel­
chen ein Sieg errungen war, enthielten. Der Schauplatz nun dieses Sieges'war 
eben hier am Kephissos. An dieser Stätte, wo sich die Göttinnen von Athen 
und Eleusis, wie wir sehen werden, im Kultus begegneten, trafen sie auch 
in deni Kampf zusammen, der die jenem Kriege zwischen zwei Hauptheiligell 
beider Religionen zn Grunde liegende Vorstellung seyn muß. Die Brücke, 
auf der eine Athena Gephyritis einer Deo- oder Demeter Gephyraia gegen- 
nbersteht, stellt sich als ein natürlicher Verlheidigungspnnkt Athen's gegen 
Feinde, die aus der 9iichtuug von Eleusis her kommen, dar, und man möchte, 
sich erinnernd, daß „yscpvQa“ auch Wahlplatz bedeutet (лоХе^юю yefpvga) 
schon im Namen Gephyritis, wenn dieß nicht Spielerei, angedeutet finden, 
daß Athena hier ihr Reich „als Vorkämpferin auf dem Wahlplatz" gegen die 
Streiter der eleustnischen Göttin beschirmts. Von dem Kampfe an dieser 
Stätte find deutliche Spuren überliefert. In diesenl Karupfe siel, nach der 
Sage, der Seher Skiros ans Dodona und ward hier an einem in den Kephissos 
sich ergießenden Winterbache bestattet, welcher so wie die ganze Oertlichkeit 
daher, heißt es, den Namen Skiron hatte, d. i. Schirm. Der Ort ist aber 
Athena der „Schirmerin" (Skiras) geheiligt, und Skiros, der „Schirmer", 
selbst nur ein mythischer Diener derselben, Gründer ihres Tempels in Pha- 
leron 6\ Worauf sich nun dieser Schirm der Athena, unter dem die Kephissos­
brücke steht, noch weiter bezieht, werden wir sogleich sehen; hier zuvörderst 
fassen wir die Beziehung der kriegerischen Abwehr ins Auge, und glauben 
damit den Zusamnienhang, in welchem jene Sage von der Erscheinung des 
Palladion mit der Agraulos itub den Plynterien stand, erfaßt 511 haben. 
Durch die Selbstentäußerulig der Jungfrau Agraulos ist Athen unter den 
Schirm und Schutz der kämpfenden Jungfräulichkeit gestellt, mit ihrem Tode 
war der Sieg und das Unterpfand der Unberührbarkeit und des Sieges 
gewonnen, das heißt im symbolischen Ausdruck des Mythos: das Palladion 
fiel aus deu Wahlplatz uieder uud verscheuchte die Feinde.
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Die Plyttterien sind aber voraehullich ein Naturfest, und der Schutz der 

Athene Agraulns gilt ganz besonders dem Gedeihen des Ackerbaues und der 
Baunlzucht (vgl. Aa.49,58). Jenes Skiron, der geschirmte Raum in der 
fruchtbaren Kcphissosan, war auch das älteste Saatfeld der Athener gewesen: 
es war natürlich eine Gabe der Göttin von Athen, und zum Andenken daran 
wurde es alljährlich in festlicher Handlung beackert (/5^0$ «qotoc^ 65. Was 
111111 ^orzngwei^e der Schirm der Athene abwendet, ist die den Saaten ver-' 
der bliche dorrende Sonnenglut. Um Abwehr dieser Gefahr wurde jährlich 
in der heißen Zeit (am 12hm Skirophorion) hier an diesem nämlichen Orte 
zu ihr gefleht. Dies war das sogenannte Fest der Schirmtragung (та Exiqo- 
(poQia) Gs wurde mit tief bedeutsamer Symbolik ein großes weißes 
Schirmdach, das gvJqov, aus dem Burgheiligthum hieher herausgetrageu, 
unter welchem die Priesterin der Polias sich heranbewegte, begleitet von den 
Priestern der beiden Tempelgenossen der Göttin, des Helios (Hephaistos) und 
des Poseidon^ ErechthcuS. So wird die geheiligte Oertlichkeit stets anf'ö 
Neue zum geschirmten Naum, wird unter den Schirm der Athene gestellt, 
Hüt ihm aber sinnbildlich der gesammte Landbau Attika's. Der Poseidon­
priester aber war der Träger des Skiron, und sämmtliche Wallfahrende waren 
in Widdervließe (ein Sinnbild der Wasserwegen^) gehüllt, denen gleich, die 
jährlich um den Aufgang des ^engenden Hundsgestirns auf den Gipfel des 
Pelion sticgeu, um vorn Zeus Aktaios die gleiche Hülfe zu erflehen68. Denn

des Wassergottes Gaben, die sie vermittelt, schützt Athene gegen die 
Gewalt der Gluten: erfrischendes Naß errettet von der Dürre. Noch ein 
Beispiel wird hier genügen, um diese Vorstellung mythisch zu begründen. 
Äie die Athener an den Kephip'os, so wallfahrten bei anhaltender Sonuner- 
dürre die Arkader zu einer heiligen Quelle auf dem Berge Lykeiou. Und 
wenn dann Zeuö, der hier verehrt wurde, sich durch das Opfer und das Gebet 
des Priesters erweichen läßt, so steigt aus dem rauschenden Gewässer, das der 
Priester mit einem Eichenzweige rührt, ein feiner Nebel empor, der sich alsbald 
zu Wolken dichtet und sodann als fruchtbringender Regen auf die dürstende 
Erde herabsenkt69. Gleichwie sonach das Schirmfest, so stellte auch das ihm 
vorhergehende Badefest die Erndte unter den wahrenden Schutz der Göttin 
von Athen. Bei diesem letzteren Fest mochte freilich diese Bedeutung, bei den 
Skirophorien die Beziehung zur Pallas später zurückgetreten seyn, seitdem der 
Grundsatz der Theilung der Arbeit und Gewalt in dem olympischen Staate 
glücklich dilrchgesührt war, und die Burgherrin von Athen den agrarischen 
Gottheiten von Eleusis einen Antheil an der Verwaltung ihres Reichs über­
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lassen hatte69 *.  Ursprünglich aber hatten gewiß beide Feste ihre ziemlich 
gleichartige Stellung in dem Naturdienst der allwalteuden Pallas Athene. 
An den Plynterien, in denen wir bereits die Vorstellungen Wit Absterben 
und erneutem neuverbürgtem Lehen erkannt haben, beschirmt an dem Orte, 
welcher der „Schirmerin" geheiligt ist, das Palladion das geheimnißvvlle Bad 
der Göttin, aus welchem sie erneut und schutzkräftiger ihrem Herschersitz zurück­
kehrt. Erwägen wir, daß die Feier dieses geheimsinnigen Vorganges schon in 
die heiße Jahreszeit fiel, so wird die Vermuthung statthaft, daß auch diesem 
Badefeste der Pallas die Vorstellung eines befruchtenden Bades der Natur 
nicht fremd war. Diese Bedeutung hatte zum wenigsten gewiß jenes Badefest 
zu Argos, wo, um nur dieß hervorzuheben, das vorgetragene Diomedesschild 
völlig dem Skiron des attischen Dienstes entsprach, wo mithin gradezu Plyn- 
terien und Skirophorien zusammenfielen (vgl. A.59). Auch finde ich eine Hiu- 
deutung auf diese Vorstellung in jener Sage von der ersten Erscheinung des 
Palladion in Attika, die sich, wie wir sahen, ans den Dienst an den Plynterien 
bezog. Denn wenn es dort heißt, das Palladion habe sich in einer Wolke 
zum Kephisfos herabgesenkt, so wird man diesen sicher nicht bedeutungslosen 
Zusatz, wenn man sich durch das obige Beispiel an die Vorstellungen der 
pelasgischen Zeusreligion von dem in Regen und Blitz her ab steigenden 
Gotte (Z«'s VEqisXrj'ysQET«, vsrtot;, y-azaißdr^g u. s. w.) erinnern läßt 
oder nur an die allbethauende Eigenschaft der athenischen Göttin denkt 
JlavdQoaog, s. oben), kaum auders versteheu können, als etwa so: die 
erscheinende Schirmerin (Skiras) bethätigte ihren Schntz durch erfrischendes 
Naß! Demnach scheint es, daß das attische Badefest, dessen Zusammenhang 
mit dem ungefähr 14 Tage später gefeierten Schirmfeste sich schon durch die 
Einerleiheit des Orts mit) durch das beiden gemeiiisame Hervortreten der 
Athene als Schirmerin, Skiras bekundet, ursprünglich mit diesem letzteren 
auch in der Grundvorstellung so nahe verwandt war, daß man meinen könnte, 
beide Feste wären gar einst geschichtlich nur ein einziges gewesen und erst später 
gesondert worden. Doch das bleibe dahin gestellt! Das überlieferte That- 
sächliche ist so sehr mangelhaft, daß wir gar.nicht versuchen konnten, etwas 
über das geschichtliche Verhältniß des Plyntericnfestes ausznmachen. Zudem 
war es uns auch nur darum zu thun, an mythischen und symbolischen Spuren 
die ältesten religiösen Vorstellilugeu zu erkennen, hier aber haben wir eine 
durchgängige Beziehung zum Palladion gefunden: die Palladiengöttin (Agrau- 
los) ihre eigenen Mysterien und wirklich wie bildlich die Marken Atheisiö 
(o^oz: vgl. A."9) gegen die feindlichen äußeren (menschlichen wie göttlichen
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und Natur-) Gewalten wahrend unb schirmend. Soweit über die Plynterien! 
Jetzt müssen wir uns des für die Untersuchung wichtigsten Ergebnisses, daö 
diese Erörterungen fast nnmerklich herbeigeführt haben, recht bewußt werden.

Nämlich es hat sich ergeben, daß das sogenannte Palladion ein 
altes Bild der Athena Skiras war. Die wehrende Pallas, deren 
Wesen in der Agraulos ausgeprägt ist, hatte sich auf der Brücke des Kephissos 
durch das Palladion geoffenbart. Eben dort bethätigte sie sich als die „Schir- 
nicrin und wurde dort als solche verehrt. Der Schirmcrin war der Ort 
geheiligt, den das Palladion geheiligt hat. Also war das Palladion ein Bild 
der Schirmcrin , der Skiras. Dieser Schluß ist wohl bündig, und wir haben 
somit einen festen Boden für die Untersuchung gewonnen. Dem Palladion 
wurde einst hier an den Plynterien Verehrung gezollt: das ist, wie wir 
gesehen, in jener Nachricht über den Brückendienst desselben gemeint. Allein 
weder daß dieß fortwährend stattfand, noch daß das Palladion hier seine feste 
geweihte Stätte hatte, ist in dieser Nachricht enthalten. Vielmehr läßt sich 
sonst nicht die geringste Spur von einem Tenipel und Teuipelbilde der Athene 
Skiras auf dieser ihrer Schirmwacht am Kephissos nachweisen. Die Ueber- 
lieserungen wissen bloß von einem „Ort, der Skiron genannt wird", und daß 
dorthin der Zug der Skirophorien ging, aber welcher Gottheit zu Ehren, der 
Athene oder den Göttinnen von Eleusis, darüber schon sind sie größtentheils 
in Ungewißheit T0. Dadurch wird es in der That sehr zweifelhaft, ob auch 
m späterer Zeit noch Athene hier am nicht mehr gefährdeten Punkte Wache 
hielt, und es scheint vielmehr, daß eine Deo Gephyraia an die Stelle der 
Athena GephyrttlS getreten , daß den eleusiuischen Gottheiten auch hier der 
Schirm des Landbau's anheimgefallen war und zugleich das Fest der Schirme. 
Wie diesem immer styn mochte, schließt schon die Verbindung jenes Epheten- 
hofes mit der Palladionstätte und was wir von der Lage dieser bereits im 
Allgemeinen wißen, jeden Gedanken daran aus, diese Stätte hier jit suchen. 
Dazu veranlaßt auch die Sage, nach welcher das Palladion auf die Kephissos- 
brücke herabgefallen war, keinesweges: sie besagt vielmehr genau genommen 
das Gegentheil, nämlich daß es von den alten Troern fortgenommen worden 
sei. ^Damit sind jene Teukrer gemeint, die, wie die Athener behaupteten, 
aus Attika, aus dem nicht weit von Gephyreis belegenen Demos Xypcte, 
der eher em Troia gehießen haben sollte, nach Troas ausgewandert waren 71. 
2)ic Sage setzt voraus, daß das geraubte Palladion nach Troia's Fall den 
Athenern wieder gegeben wurde. Wie dieß gekommen war, erzählen auf 
manchfaltige Weist, doch in gewissen Hauptsachen übereinstimmend, besondere
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SKgcn, in denen attische Kultnsbeziehnngen niit den Thatsachen der allgeineinen 
epischen Ueberlieserung mehr oder weniger vereinbart und verschmolzen find, 
und denen wir daher eine abgesonderte Betrachtung widmen werden. 9(n5 
einer derselben nun ist uns die ausdrückliche, durch mehrfache Ueberlieserung 
gesicherte Angabe erhalten, daß die Kultusftätte des nengewonnenen Palladion 
in der Umgebung des phalerischen Hafens gegründet worden war 72. Der 
Zusammenhang, in welchem wir diese Nachricht erhalten, ist kurz folgender. 
Argeier, die aus Ilion heimkehrten, waren nächtlicherweile in die Bucht von 
Phaleron verschlagen, und von den mt§ der Stadt herbeieilenden Athenern 
unter Demophon, dem Sohne des Theseus, als vermeintliche Feinde nieder­
gemetzelt worden. Am folgenden Tage war dann durch das Palladion, das 
jene mitgebracht hatten, der Jrrthum offenbar geworden, und auf des Orakels 
Geheiß wurde die Stelle, wo das Bild aufgefunden worden war, zu dessen 
Heiligthum geweiht (avro&c öt то лаХХадют), und daneben
zugleich der Gerichtshof eingesetzt, der über uuvorsätzlichen Todtschlag zir 
erkennen hatte (x«2 tceql tmv uv.ovgImv —• sc. tpovwv —• ел’ «лт(Г> 
öihuQovglv}. Man sieht, es ist klar und bündig gesagt, daß das Palladion 
nicht in der Stadt, sondern dort, wo der Kampf mit den im Hafeil gelandeten 
Argeiern vorfiel, sich befand, innerhalb des Bezirkes von Phaleron, und es 
ist nur zu verwunderu, daß ein so klares Zeugniß von den bisherigen Forschern 
übersehen werden konnte. Daß keine anderweitigen Zeugnisse diesem Krgebuksse 
entgegenstehen, ist bereits oben (S. 7) festgestellt worden. Vielmehr, wenn 
man es mit den Umständen der Sage genauer nehmen darf, kommt man 
ungefähr auf dieselbe Bestimmung hinaus, die sich aus jenen illngaben des 
Kleidemos über die Amazonenschlacht zu ergeben schien, daß die Pallasstätte 
an dem Wege lag, der von dem Hasenplatz in die Stadt führte. Wie cö 
nämlich andere Berichte über unsere Sage aussprccheu (bes.Pausauias: s. A.72), 
hatten die Argeier, ihrerseits das befreundete Land nicht erkennend, sich zuerst 
wie Feinde benommen, waren plündernd vorgedrungen, die Athener waren 
ihnen entgegengczogen, natürlich vom itonischcn Thore her, und so mußte ja 
der Zusammeustoß auf jenem Wege stattgefunden haben. Doch lassen wir das 
dahingestellt seyn, und überlassen wir die näheren ortkundlichen (topographischen) 
Bestimmungen Solchen, die durch eigene Anschauung oder reiche Hülfsmittel 
dazu befähigter sind! Genug, außerhalb der eigentlichen Stadt, innerhalb 
des Bezirkes, den der Name Phaleron befaßte, war die Kultusstätte des 
Palladiou. Bestand nun aber, wird gefragt, in Phaleron ein Dienst der 
Athena, in welchem wir das Palladion erkennen dürfen? Allerdings, und 
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zwar kein anderer als der alte hochangesehene der Athene Skiras T5. Und so 
haben wir denn an beiden Orten, unabhängig von einander, die Selbigkcit 
des Dienstes der Skiras mit dem des Palladion sicher und unzweifelhaft 
erkannt. An der Kephissosbrücke war einst in der Vorzeit die Schirmerin 
in dem Palladion verehrt worden, in geschichtlicher Zeit war sie es hier, 
zu Phaleron.

Das i,t hiemit erwiesen, im weiteren Verlauf der Betrachtung nur etwa 
noch zu bestätigen und näher zu erörtern. Zu dem Eilde wollen wir zuvörderst 
die sonstigeu Spuren, die auf einen Palladiondienst in Phaleron Hinweisen, 
znsammenfassen. Demnächst wird das Wesentliche, was wir über den Dienst 
der Skiras wissen, zu bettachten und von unserem Standpunkt aus zu beleuch­
ten seyn. ,

Ich trage kein Bedellkeu, eine vielseitig beanstandete, aber ganz aus­
drückliche Nachricht herbeizuziehen, daß nämlich unmittelbar nach den am 19. 
"d" 20. Thargelion in Mnnychia gefeierten Bendidien, gleichfalls in der Hafen­
stadt die kleinen (jäbrlichen) Panathenäen begangen worden seien 74. ßivcie 
wirt) gesagt, im Piräcns, aber wir müssen diesen hier in weiterem, die ältere 
Hafenstadt (Phaleron) mitbegreifeudcm Umfang verstehen, denn ein Fest solcher 
Benennung konnte sich unmöglich auf einen Athenedienst in dem spätaugebauteu 
eigentlichen Piräeus beziehen, es konnte nur dem alten, ehrwürdigen Palladion 
der Skiras gelten. Alich bei diesem Feste wurde, wie zugleich angegeben ist, 
der (Göttin ein Pep los dargebracht, dessen Schildcreien, zum ltuterschiede 
von dencn^des an den großen (fünftjährigeu) Panathenäen auf der Burg 
geweihteu Feiergeröaudes, deu mpthischeu Sieg der Athener über die Atkall- 
tiucr zum Gegcustand gehabt hätten. Sehr gut eignete sich grade diese Art 
der Verherrlichung für die Schützerin der Seegrenze Athens. Jene Krieger 
alls der Jusel Atlantis, von denen uns Platon so wundersame Mähr 511 
erzählen weiß T5, mußteit ja von der Seeseite her ihren Angriff mtf Athen 
gemacht haben, deil Athene abwehrte. „Die damaligen Melischen", sagt hier 
Platon, „weihten das gewaffnete Bild der Göttin" 7б. Sollte nun in der 
Nachricht über das Fest im Hafen ein Jrrthum seyn, so könnte er doch mir 
in der Benennung desselben liegen. Es findet sich anderweitig ein sogenanntes 
„Schmückungssest" (КаХХигтг^ш) der Pallas erwähnt, das ziemlich genau 
auf denselben Tag (19. Thargelion) angesetzt wird 77. Gemeiniglich wird es, 
wie die Plynterieu, auf die Reinigung des Bildes der Polias bezogen. Allein 
das einzige vorbandene Zeugniß, indem eö bloß besagt, der Name schreibe 
sich daher, daß Agraulos, -die älteste Priesterin (der Athene), zuerst „die

Seiten d. k.G. f. V. u.K. vii. 3
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Götter geschmückt habe", begründet viel eher die 47551 daß es ein
und dasselbe mit dem Schmückungsfeste der Athena Skiras war, das wir 
so eben unter dem Namen der kleinen Panathenäen kennen gelernt haben.

Wir haben gesehen, daß die Skiras über die Wassergewalten'gebot: 
wie eine Schirmerin an der See, ist sie ferner anch eine Schirmerin auf der 
See. Palladien wurden in Achen auch geweihte Schnitzbilder der wehrhaften 
Pallas genannt, die man an den Vordertheilen der Schiffe (2-v rat$ tiqcö- 

tcüv TQitfyiov) als Unterpfänder glücklicher Meerfahrt in Ehren hielt"°. 
Auch das troische Palladion, das einst nach dem Mythos den Dardanos auf 
seinem Schlauche oder Floße79 glücklich über die Fluthen geleitet hatte, wird 
uns auf einem Schiffschnabel stehend in Mnnzemblemen astanischer Städte vor 
Augen geführt 8O. Hut) die Göttin sogenannt troischer Palladieu war in 
Argos und Pflanzstädten „Herrin der Winde" 81), zu Nom eine
Minerva Nautia (d. i. Schiffsgöttin 82). Um so einleuchtender wird die 
unmittelbare Beziehung jener Schiffspalladien auf das troische Palladion des 
attischen Hafendienstes, aber sie findet auch noch unmittelbarere Bestätigung. 
Mit dem Palladion werden in einer der Einfi'lhrungssagen, eben in jener 
bereits erwähnten, die das Bild selbst nach Phaleron weiset, die in diesem 
alten Hafenort verehrten sogenannten „unerkannten" Heroen d-yvcö- 
tes, äyvcooToi) in Verbindung und Beziehung gesetzt °5. Einer von diesen, 
schlechtweg „der Heros" genannt, wird von Pausanias ans tieferer Sagen- 
kenntniß, wie er selbst sagt, als der Minossohn Androgeos bezeichnet8^. 
Dieser in Phaleron verehrte sogenannte Androgeos war nun aber in jenem 
Schiffsdienst dem Palladion gleichsam vereint. Denn gleichwie die Göttin 
selber das Vorderdeck, so beschirrnte er im Bildnisse den Schiffskiel, nach 
einer durch Kallimachos beglaubigten Angabe, und hieß daher auch „der 
Steuerheilige" (о хата n^v^ivav tfywg8S). Androgeos („der Erdmann" ?) 
gehört noch in weiteren Beziehungen dem attischen Kultus an, ist zrigleich 
agrarischer Dämon8б, wird unter dem Beinamen Eurygyes („der Weitpflüger") 
jährlich durch Festspiele auf der „Töpferstadt" (Kerameikos), die sogenannten 
Androgeonien, geehrt 87. Auch bedeutsame Mythen eignen den Androgeos 
unserer Betrachtung an. Er hatte, gleichwie ein anderer.. Stieranschirrer, 
Bnzyges im Dienste der Skiras, nämlich Theseus, — den Kampf mit dem 
wilden Ackerstier auf Marathons Fluren versucht, war ihm aber erlegen 88; 
er war dann durch Asklepios zu neuem Leben erweckt worden 89. Aber bevor 
wir, in der Erörterung über diesen Heros fortfahren, die uns unmittelbar 
in die tiefere Betrachtung des Skiras - oder Palladion-Dienstes hineinführt 
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und schon hinenwersetzt Hal, muffen wir über den Begriff des Ausdrnckes 
Buzyges, den wir oben auf Androgeos und ThcseUs zugleich augeweudet 
habe«, eine vorläufige Bestimmung geben. Derselbe bezeichnet im Verhältniß 
sowohl zu den Göttinnen von Eleusis, als zu der von Athen (und zwar zunächst 
der im Palladion verehrten Athene) die Eigenschaft des segenvermittelnden 
Geistes, des Kadmilvs, тс^бтсоко^, genius iovialis, desjenigen Religions- 
be^riffsS, der einestheils als der voll der weiblichen Gottheit ausgehende, 
ßesehte Weltgott, andrentheils irdisch gestaltet (iucarnirt) als der von ihr 
Ü^pflegte Heros und Gründer oder erste Priester ihres Dienstes, Verbreiter 
und Verkündiger (Prophet) ihrer Satzungen und Gaben erscheint. In der­
artigen Beziehnngeu kommt der Name allerdings vor. In der eleufinifchen 
Religion heißt Buzyges derjenige, von dem die ungeschriebenen, aber durch 
die „satzungenbringeudc" Göttin (Sstf/toy^os) geheiligten Gebote einer auf 
den Ackerbau begründeten gesellschaftlichen Ordnung und Menschlichkeit her­
rühren lollteu, nämlich der Triptolemos oder Demophoou, wie'er mit Namen 
genannt wird ' . Bei der Pallas, die auch selbst Buzyge (Zähmeriu, Au- 
lchirrerin des wilden Stiers) heißt 9l, die, wie wir gesehen, zu Athen, und 
zwar namentlich auch als kriegerische Parthenvs und Skiras, Gründerin und 
Schirmerin des Laudanbaues war, wird Buzyges derjenige genannt, der mit 
dem Pfluge alljährlich die heilige abmarkeude Furche um ihre Burg zieht92, 
»ut) ebenso der Einbringcr des Palladion, der mythische Stammvater der 
Buzygen, der erblichen Priester bei demselben 95. Wir werden nach solcher 
Erllärung fortan mit diesem, nachher noch näher zu erörternden hieratischen 
Eigenschaftsnamen jeden Kadmilos (Diener) der Göttin der Palladien bezeich­
nen und belegen, unter welchem Namen immer und ob in einfacher oder zwie- 
fältiger Erscheinung 1)4 er uns in den Sagen entgegentreten wird. Einen 
solchen mythischen Diener der Skiras haben wir bereits oben in dem Propheten 
Skiroö erkannt, der sich zunächst mit deut priesterlichen Butes 95 der Polias 
vergleichen läßt. Skiros hatte, nach jenem Mythos, den Dienst der Skiras 
gegründet, war dann selbst auf dem der Skiras heiligen Acker (sni JSxZ^Qj) 
i» einem palladischen Kampfe, der sich in manchem Betracht mit dem des 
Androgeos vergleichen ließe 95 *,  erlegen. Ebenso nun lassen hier die an­
geführten bedeutungsvollen Züge den „Heros" des phalerischen Dienstes, der 
Eurygycs und Androgeos angerufen wurde und durchweg dem gleichfalls 
sowohl agrarischen als Poseidonischen Erechtheus oder ErichthouioS entspricht, 
(dem Stifter der Panathenäen, in denen Androgeos Sieger ift96), als einen 
wiener oder Buzyges dieser über den Gewässern rrnd über dem Ackerbau 
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schirmend waltenden Göttill erkennen. Doch nicht allein der Name Androgcos, 
auch der Name Skiros begegnet uns in diesem phalerischcn Dienst mit der 
uninittelbaren Beziehung zur Schiffsführuug, uud wenn wir võil eineni Hcilig- 
thume des Skiroö daselbst, welcher dem Theseus zur Opferfahrt nach Kreta 
den Steuermann und den Proreus gegeben habe, Kunde erhalten 97, so können 
wir ihn doch nur-für denselben Heros, der uns so eben unter dem Namen 
Audrogeos vorgeführt wurde, erkennen, uud haben damit schon ein Beispiel, 
wie hier die Sage vervielfachte, was dem Kultus nur eius war. Skiroö 
wird iu deu betreffenden Sagen ails Salamis hergeleitet, wo gleichfalls ein 
Tempeldieust der Athene Skiras bestand ".

Hieran schließen wir gleich den Mythos, der dem Hauptfeste der Athene 
Skiras, den sogenannten Oschophorien (Fest der Tranbenreiser) oder Skira ", 
zu Grunde gelegt wird. Den Tod des Androgcos, seines Sohnes, an den 
Athenern zu rächeu, zog Minos, der kretische Seekönig, heran, und erzwang 
von ihnen, da die Götter mit ihm stritten 10°, einen Tribut von sieben Knaben 
luid sieben Mädchen, die dem Stier (dem Minotaur) zum Opfer fallen sollten101, 
weil auch der Jüugling Audrogeos dem Stier unterlegen war. Diese Meri- 
schenopfer dauerten fort, bis ein Befreier erstand. Dieser Befreier wurde 
Theseus, als ihm durch der Athene oder der Ariadne Geneigtheit das Wage­
stück gelangen war, den Stier der Minos niederzuriugen (катетUaiosv102). 
Aul sechsten Munychion war Theseus mit den erloseten Opfern von Athen 
abgesegelt, nachdem er im Delphinion dem Apollon Ulios (dem Verderber 
zum Heil105) und der Artemis Ulia Gelübde gethan hatte. Athena hatte ihm 
bei seinem Unternehmen ihren schirmenden Beistand nicht versagt, sic hatte ihn 
wohlbehalten als Sieger iu den heimathlichen Hasen zurückgeführt. Der 
Ausgang war ein glücklicher, er schien jedoch ein unglücklicher, uud wurde es 
dadurch zum Theil. Theseus hatte nämlich, der Abrede nicht gedenkend, das 
Trauersegel nicht mit denl weißen vertauscht, uud fein Vater Aigeus, von 
ferne das schwarze erblickend, stürzte sich verzweiflungsvoll vom Burgfelsen 
hinab 10*. Unterdeß hatten die glücklich dein heimatlichen Boden Wieder­
gegebeneil zuvörderst dell Gottheiten in Phaleroli die gleichfalls bei der Abfahrt 
angelobten Dankopfer dargebracht 10s, oder, wie es eine andere Nachricht 
deutlicher kundthnt, Theseus hatte daselbst deu Dienst der Schirmerin Athena 
eingeweihet106. ' Nachdem sie dieser erstell Pflicht Genüge gethan und nun 
auch die Trauerbotschaft vom Tode des Köuigs durch de>l -Herold erfuhren, 
der ihre Nettuug iu der Stadt verkündet hatte und jetzt zu ihnen zurück­
kam, ■— da zogen sie mit zwischen Freude uud neuer Betrübnis; getheilten
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Empfindungen 107 zur Stadt, um sofort auch im Delphinion den schuldigen 
Dank für die Errettung abzutragen. Dieser Tag der Heimkehr aber, an 
welchem alles dies sich begeben hatte, war der 7te (oder der 8te) des Monats 
Pyanepsion gewesen los.

Dies find im Allgemeinen die Grnndzüge der Sage in derjenigen durch 
und durch sinnbildlichen Fassung, die sie in der heiligen Ueberlieferung hatte. 
In ihr war der Festverband vorgebildet, welchen die im Frühsommer gefeierten 
Delphinien mit den Oöchophorien unb Pyanepsien im beginnenden Herbst 
bildeten, liebet diese Feste wollen wir nun in möglichster Kürze und zwar so 
sprechen, das; der natürliche Zusammenhang derselben und.überhaupt ihre 
Naturbedeutung mehr nur in Ansicht gestellt als auseinandergesetzt, näher 
nur auf das die Skiras unmittelbar Betreffende und nach Maßgabe unserer 
Absicht *)  eingegangen werden soll.

*) Es war von vorneberein unb bleibt die Absicht her vorliegenden Untersuchung, dein 
geschichtlich gegebenen stosse, der einer spekulativ-mythologischen Betrachtung der 
Religionen der Pallabiengöttin, b. b. der auf ihrer ausschließlichen Göttlichkeit ver- 
bnrrenben weiblich geworbenen Gottheit, zur sicheren Grundlage dienen soll, einen 
^itrag durch eine möglichst umfassende Erforschung der Beziehungen des attischen 
Dienstes derselben zuzuführen. Demgemäß muß der Gedanke, der allerdings auch 
(ei ^ie,er Borarbeit un|er Leitstern gewesen ist, hier mehr oder weniger annoch ein 
'»' gebundener seyn. Für manches Angebeutete unb hier unb ba Ausgesprochene 
inu|, bnbei die Ausführung unb vollständige Begründung dem geordneten Zusammen­
hange bei das Ganze umfassenden Darstellung Vorbehalten bleiben, die gewonnenen 
Thatsticiien können hier mehrentbeils nur durch einander und durch andere mythische 
Tbatlachen gestühl unb beleuchtet, nicht aber schon begriffmäßig erklärt werben.

5(ш Gien Munychion, an dem Tage, da Theseus seine gefahrvolle Soin- 
merfahrt unternommen hatte, wurde das Sühnfest der Delphinien begangen. 
Jungfrauen begaben sich, mit dem sinnbildlichen, mit weißer Wolle umwundenen 
Zweige vom heiligen Oclbaum der Athena, zum Tempel des Apollon Delphi- 
nios, um den Schutz und die Gnade des Gottes aus die Stadt herabzuflehen W9. 
Söemi dann die heiße Jahreszeit vorübergegangen war, wurde am 7ten Pyan­
epsion ein doppeltes Dankfest gefeiert H0, nämlich der Athena Skiras die 
Oschophorien, dem Apollon Delphinios die Pyanepsien, und beiden wurden 
dabei Erstlingsgaben der unter ihrem Schutz gereiften Früchte dargebracht. 
Dw Oschophoricnfeier bildete eine Procession, die sich aus dem städtischen 
Tempel des Dionysos nach Phaleron hin bewegte. Zwei Knaben, durch Adel 
und Neichthum ansgezeichuct, waren auserkoren, um in weiblicher Kleidung 
sanken mit schwellenden Trauben (die t3o\%ot) der Athena Skiras hinzutragen.
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Hinter ihnen folgte der Chor der übrigen, Lieder (?« woxoijio^ix« /zc'Az;) 
anstinnnend ,n. Zugleich aber liefen Jünglinge, die aus allen Stäinmeu 
oder Phylerr (ursprünglich etwa aus deu 12 Phratrieu) dazu erlesen worden 
waren, um die Wette von deur ersteren bis zum letzteren Heiligthum, auch 
diese Weinranken in den Händen schwingend. Derjenige, welcher zuerst bei 
der Athene anlangte, empfing die Schale mit dem Fünfgernengsel arls Wein, 
Honig, Käse, Gerstengranpe und Oel (die лЕУталХг} (jiäXr^ oder xvXiE, U2). 
Diese fünf Stoffe bedeuteten die von Athena behüteten 115, unter ihrem Schirm 
neuerdings errungenen Erzeugnisse des Landes. Eben solch ein Fünferlei hing 
an der Eiresiorie U4, dem Oel,zweige, den man, nun wieder zur Stadt nm- 
wendend, dem Apollon hintrug *),  nicht mehr, wie damals, um Rettung 
zu flehen, sondern für gewährten Segen zu danken.

*) „ ■" heißt es!

Die Bedeutung des Gemengsels in der Schale, die Athena dem Sieger 
im Wettlauf spendet, ist in dem Anlaß («zrzov), den die Sage dafür augibt, 
folgendermaßen ausgesprochen: die durch Theseus und Athena Erretteten 
hätten demnächst ihre (noch übrigen) Mundvorräthe in einen Tops znsammen- 
geschüttet und gemeinschaftlich verzehrt иб. Ter Siegende stellt aber hier den 
Befreier Theseus dar, und erscheint wirklich im Athcnahciligthnm cingeschlosse- 
neit Kindern als ein Befreier. Denn wie einst die zum wirklichen Sühnopfer 
bestimmten, so waren auch hier zu einem sinnbildlichen Kinder der Athena 
überantwortet worden, denen mittlerweile täglich, wie nach der Sage einst 
auch jenen, ihre Mütter als sogenannte Deipnophoren Nahrung zubrachten, 
und ihnen Mährchen erzählten und durch allerlei Unterhaltung ihre Einsperrung 
erträglicher zu machen sich bemüheten U7. Diese Kinder, natürlich weiblichen 
Geschlechts, sind hier in zeitweiliger Hierodulie bei der Göttin, wie auf der 
Burg die Arrephoren (A.52), wie bei der Artemis in Munychia und Brauron 
die sogenannten „Bärinnen" («qxtoi nö), und umgaben sie mit geheimsinnigen 
Dienstübungen von wildbewegter (orgiastischer) Art, bis sie am Tage des 
Festes wohlbehalten ihrer Hast entlassen und den Ihrigen wiedergegeben wur­
den. Gerhard hat Bildwerke, auf denen theils eine weibliche Figur mit 
gelöstem Gewände und zurückgeworfenem Haupt iu orgiastischer Gebärdung 
auf dem Altar kniend und das ergriffene Pallasidol emporhaltend 119, theils 
„ein Palladion von Hierodulen umtanzt sich findet" 12°, mit großer Wahr­
scheinlichkeit auf diesen Hierodulendienst bei der Athene Skiras bezogen. Unter 
diese Mädchen nun waren oder wurden am Tage des Festes auch jene beiden 
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Knaben, deren Geschlecht weiblicher Anzug und angenounneues weibliches 
Behüben und Betragen verhehlte, die sogenannten Oschophoren-, eitigeführt, 
ein Brauch, für welcheir ebenfalls ein Anlaß in die Sage gelegt war. Thesens 
sollte nämlich anstatt zweier seiner Begleiterinnen zwei verkleidete Knaben unter­
geschoben haben 12 \ Was aber den tieferen Sinn dieses Brauchs anbetrifft, 
so kann zuvörderst im Allgemeinen erinnert werden, daß der Pallas die 
ilngeschlechtliche Blüthe schöner Knaben wohlgefällig 122 und wahlverwandt ist. 
Auch begegnet uns etwas Aehnliches, wie hier, in einem Palladiondienst, 
dessen Gründungssagen ebensowohl nach Athen, als nach Troia weisen, nämlich 
in dem des italischen Siris. Dort diente der Pallas auch ein Knabe in weib­
licher Tracht („in der Tracht der Göttin"), und wurde ein solcher einst, nach 
der Sage, von Frevlern an ihrem Altar ermordet 12\ In dem attischen 
Dienst liegt aber hierin noch etwas mehr, als das eben Angedeutete. Die 
nächstliegende Frage bleibt zwar im Unklaren: sind die verkleideten Knaben 
mit int Tempel eingeschlossen gewesen, gleichwie in der Sage, oder befreien sie, 
da ]ic mit dem dionysischen Zuge herankommen, die Eingeschlossenen? Wie 
dem aber sei, der ursprüngliche Geheimsinn kann sich uns nicht entziehen, 
daß in ihnen das gcheimnißvolle, verstohlene Eindringen der ausgeschlossenen 
männlichen Gottheit in den verwehrten Bereich der weiblichen ausschließlichen 
Gottheit sinnbildlich gestaltet war. Vom Dionysos kommen sic ja her; die 
Oschophorien sind nicht allein der Athene, zugleich auch dem 
Dionysos geweiht, ja statt dessen wird gesagt, der Ariadne und 
dem Di^uvM'o ( у t oo г о-z ds tovq cäaxo^s dtovvaco y.al 3 AqkxÖtv 
ZctQi'Co^Evot, öi(i TOT fiv&or ,24 , Ebenso gilt die große fünftjährige 
Feier zu Braurou gleichermaßen der Artemis TauropoloS und dem Dionysos ’25, 
niit) hier, wie dort, finden wir dieselbe unter geheimsinnigen Bräuchen versteckte 
Annäherung zwischen dem Gotte und der Gottjungfrau, mit einem Wort einen 

уацос;“. Was bei der Skiras hier Thesens ist, der eigentliche Btt- 
zyges, der ihr Nahende und nach einem siegreichen Kampf Angenommene, 
das ist in gesteigertem Ausdruck und göttergeschichtlicher Fassung ebenso auch 
Dionysos 126, der kommende (werdende) männliche, der zweite Gott. Doch 
die,cs die Göttin, die doch entschieden als Parthenos festgehalten wird, 
unmittelbar selbst betreffende Verhältniß lag dem Kult und dem Bewußtseyn 
derjenigen Hellenen, deren Stimme wir vernehmen, unausgesprochen und 
vielleicht miansgedacht ini fernen Hintergründe, und im Hintergründe muß es 
auch für uns vorerst verbleiben, kann hier nur angedeutet werden. So wollen 
wir auch nicht sagen, auf ihre eigene Bräntlichkeit, wohl aber darauf, daß 
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sie geneigte Empfangende eines Siegers war, bezog es sich, daß sie an 
diesetn Tage „Xedz/; gleichsam Weiß auflegte, daß ihr Tempel­
bild weiß geschminkt wurde I27. Im Vordergrund, um uns so anszudrücken, 
steht nur eine von der Skiras gehütete, aber wesentlich vorübergehende und 
irdische Jungftänlichkeit angefochten da, nämlich die ihrer Mädchen, die, 
sinnbildlich wenigstens, eines befreienden Bräutigams harren. Diese Vor­
stellung ist auf den erwähnten Bildwerken, auf die wir nochmals verweisen, 
ganz augenfällig angedeutet. Solange aber diese Mädchen noch der ^lthene 
hingegeben sind, werden nicht nur sie, wie natürlich, vor jeder fremden 
Berührung gehütet, sondern selbst jene mütterlichen Frauen sind solange 511 
einer völligen Enthaltsamkeit (ayiaxsvsiv} verpflichtet, denn auf diese zunächst 
ist wohl die betreffende Notiz zu beziehen *28. Desgleichen nun war in 
Brauron (und Mnnychia) die Hierodulie oder sogenannte uqxteiu der attischen 
Mädchen bei der jungfräulichen Artemis zwar sogar ausgesprochenermaßen 
eine Vorbereitung zur Ehe (jiqotšXeicc jüumv 129) und eine Vorweihe zu 
dem Feste hochzeitlicher Bedeutung, allein diese Vorweihe war eben an sich, 
wie es Klausen trefflich gefaßt hat, „der Gipfel der Jungfräulichkeit: sie sollten 
erst ganz der unnahbaren und unberührbaren Göttin angehört haben, ehe man 
sie der Aphrodite hingibt". An dem Feste selbst aber führen sie in brärltlicher 
Tracht 150 der Göttin Tänze auf, ihren starren Sinn versöhnend (апо^ы- 
Xi(ja6{.i8vai TTjv -t>sdv), auf daß die Schätzerin ihrer Jugend sie gnädig 
entlasse zu dem Berufe ihres Daseyns. Uni) unfern davon geht unterdcß die 
sinnbildliche Handlung des Brautraubes vor m, welchen dionysische 
Jünglinge zwar nicht an den Jungfrauen unmittelbar, sondern an lüderlichen 
Weibsbildern verüben. Ein ähnlicher sinnbildlicher Vorgang hochzeitlicher 
Bedeutung 152 muß nun auch bei dem Skiraseste in Phaleron stattgefnnden 
haben, und dadurch wird es verständlich, was es mit den „nÖQvai", die 
in der nächsten Umgebung des Hciligthums (šv oder etel Sx/qo)), wie es 
heißt, saßen 1SS, für eine Bcwandtniß hatte, imt> woher cö kam, daß sich 
allerlei zuchtloses Wesen mit diesem phalerischen Skiron verband 1S% was doch 
der Athena unmittelbar selbst immer fremd bleiben mußte134 *.

Soviel über den Dienst der Athene Skiras hat sich uns ans dem Wenigen, 
was über denselben überliefert ist, ergeben. Ansichten Anderer über Einzel­
heiten, die sich in unserer Anssassung des Ganzen anders darstellten, haben 
wir dabei nur stillschweigend Rechnung zu tragen gesucht. Für die erkannte 
Selbigkeit des Palladion und des Skirasidols haben wir durch diese letzten 
Betrachtungen eine neue äußere Bestätigung gewonnen. Die znr Sprache
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gekommenen Bildwerke zeigten nämlich, worauf auch Gerhard *)  aufmerksam 
zu machen nicht unterläßt, „ein bewaffnetes, dem Palladion ähnliches" Göt­
terbild. Bevor wir aber weiter gehen, müssen wir durch näher eingehende 
Betrachtung über ein scheinbar Widersprechendes int Gange der Entwickelung, 
das der Aufmerksamkeit des Lesers schwerlich entgangen seyn wird, volle Auf­
klärung verschaffen. Wir gingen aus von der Uebereinstimmung des Oscho- 
phoriendiensteö mit der Sage, in welcher Athena mit Thcseus als befreiend 
von den Menschenopfern erschien, und im Verlauf^ erschienen die Sühnopfer 
als der Athena selbst hingegeben, und ans ihrer Haft befreit oder entlassen. 
Diese Thatsache des Kults ist nun mit der Sage mythisch zu vermitteln, 
indem der echte Mythos, d. h. das ursprünglich attische Kultuselement der 
Sage vom Thcseus und Minotaur erkannt tuti) ausgedeckt wird. Dadurch 
erst wird der Palladionmythos für eine tiefere Auffassung vollends durchsichtig 
gemacht, und einigen allgemeineren Betrachtungen über denselben Boden und 
Unterlage gegeben seyn.

Wir sahen schon, daß Androgeos, der in der Jugendblüthe den Adonis­
tod oder, um für die Kundigen deutlicher zu reden, den Kabirentod 155 * 
"l^det, dem Dienst der Athena Skiras verbunden war. Derjenige, dessen 
Tod betrauert und gesühnt wird, gehört also der Gvttitt selber zu eigeit, und 
die ihr geweihte Oschophorienfeier verbindet den Dank für eine Errettung 
mit der Wehklage um einen Gestorbenen, gewaltsamem Tode Verfallenen, 
der in der^ Sage Aigens genannt wird 136, ebensowohl aber Androgeos, oder 
Stiros (Ofiron l5T), oder Thcseus selbst 138, oder der Theseide Hippolytos 159 
ober der unerkannte argcische Palladionträger (?(.«) ist oder heißen könnte “°. 
Dre Sühne fällt also in den Dienst der Athena Skiras. Sie empfängt die 
jugendlichen Sühnopfer für den jugendlich Getödteten, und sie hinwiederum 
erläßt dann den harten Brauch, dessen Stelle geschichtlich nur eine zeitweilige 
Hingabe athenischer Jungfrauen in ihren Dienst und die sinnbildliche Fcst- 
haudlung vertritt. Dan daher auch die urfprüngliche Sage jene Menschen­
opfer innerhalb Attika stattfinden ließ, dürfte darin angedeutet seyn, daß der 
sagenkundige und genaue 141 Philochoros behaupten konnte 142, die vierzehn

) W'c nahe Gerhard auf seinem Wege an unser Ergebnis; gekommen ist, bekundet 
TMcnbc Aeußerung: „Man kann versucht seyn, jenen symbolischen Dienst der Athena 

ua$ fcem beö Palladiums dergestalt zu verknüpfen, daß diese beiden im 
„un ern Theil Albens gelegenen Götterbilder einen gemeinsamen Kultus gebildet 
„hätten, wie auf der Akropolis der Geheimdienst der Polias mit der streitbaren 
„Parthenos verbunden war" ,3S.

Arbeiten d, k. G.f.L.u.K. Vir. 4
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Sühnopfer wären bei den Leichenspielen für Androgeos, also wohl eigeutlich 
an den athenischen Androgeonien (91. 87), den Siegern als Kampfpreise 
zugetheilt worden 143. Dieser attische Mythos des Skiras - oder Palladion­
dienstes wurde alsdann mit Ueberlieferungen von einem Mutigen Dienste eines 
phönikischen stierköpfigen Sonnengottes 144 auf Kreta verschmolzen, und so_  
wenn auch nicht gerade erst durch die attischen Tragiker — jene Sage vom 
Kampfe des Theseus mit dem Minotaur ausgebildet.

, Was nun eine Sühne an die Pallas betrifft, so findet sich Opferung 
oder Weihmig von Menschen (beides in der religiösen Grnndvorstellung fast 
einerlei) öfters in den Diensten der Palladiengöttin, und zwar wird dergleichen 
gemeiniglich, wie hier, ans der Sühne eines Mordes oder eines Frevels 
abgeleitet. So wurde in Neu-Ilion der Frevel an Kassandra, die selbst 
eine Hicrodule, wie Agraulos, ist, ihre Jungfräulichkeit der Göttin geweihet 
IM145, durch einen tausendjährigen Tribut von lokrischen Jungfrauen au die 
Athene gesühnt, welche, wenn sie dem gewaltsamen Tode, mit dem sie bei 
ihrer Ankunft bedroht wurden, entgangen waren, der ewigen Knechtschaft 
im Tempel anheimfielen 146. Eine ähnliche blutige Sühne fand, wenn ich 
eine Andeutung in der betreffenden Sage (A. 125) richtig gefaßt habe, ini 
siritischen Palladiondienst um des altarschändenden Mordes des weiblich 
angethanen Pallasknaben Statt. Der göttlichen Agraulos auf Kypros 
wurden ebenfalls Menschenopfer dargebracht, bis zur Hinkunft des Diome­
des 147. Endlich deutet der bekannte lemirische Mythos von den männer­
mordenden amazonischen Weibern 148 auf ursprüngliche Menschenopfer im 
dortigen Dienste der großen Göttin Athena Chryse 149 hin, über welche 
Menschenopfer sich auch ausdrückliche Zeugnisse vorfinden 149 *.  Diesen setzt 
bei einer Leichenfeier des angeblich ermordeten, eigentlich aber geretteten und 
fortlebenden dionysischen Thoas 150 der fremde Held Jason ein Ziel *),  
indem er Sieger im Kampfe ist und die Königin Hypstpyle gewinnt 1S1. 
Jungfräuliche Hierodulen (t^xrof) hatte die lemnische Chryse **),  wie es 
scheint, auch noch in geschichtlicher Zeit 152. .

*) o^goc . - -

vcclv/roti ^.STomadEv cc к p а т a s a,v 5gcc c i j\>ifAvos 150 *.

**) Ein? Athena Chryse ist auch die ilische Pallas! Vgl. Aa.2 u. 3S.

Schon diese Beispiele, die sich ans die Palladiengöttin im engsten Sinn 
beschränken, geben unserer Betrachtung einen breiteren Boden. Ju den zwei 
zuletztangeführten erscheint auch wieder der dem Theseus bei der Skiras ent­
sprechende Heros. Es ist ein Her an kommen der, der der Göttin angenehm
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wird, ihr feindseliges Widerstreben überwindet, ihren blutdürstigen Grimm 

' besänftigt. Ihrem eigentlichen Wesen nach ist die Göttin des Palladion gegen 
alle fremde Annäherung, gegen Alles Zukünftige *)  ansschließend, abwehrend, 
feindselig. Was von ihrem vernichtenden Zorn insbesondere betroffen wird, 
ist eben Fremdes, Hcrankommendes 155. Androgeos, der ihr angehörig und 
im Dienste verbunden, eigentlich aber ihr selbst als Opfer, in einem palladi- 
lchen Kampfe gefallen ist, heißt ein Fremder: ebenso Skiros. Aber sie ist 
auch selbst einmal herangekommen, und zwar meist nicht unmittelbar, denn 
das vom Himmel gefallene Palladion ist, wenn man näher znstehet, kaum 
an einer seiner Dienststättcn wirklich unmittelbar vom Himmel'gefallen. Vieft 
mehr ist es, wie überall die ächtesten, d.h. die auf Knltnssymbolik gegründeten 
Palladieusagen cs darstellen, durch einen männlichen Kadmilos-Buzyges ver- 
urittelt, aus der Fremde von einem Fremden mitgebracht worden. Die 
wehrhafte, unnahbare Jungfrau ist einmal einem Fremden und Feinde geneigt, 
ihm weiblich geworden. Hielt das gottsetzende Bewußtseyn nach diesem Mo­
ment die große Göttin dennoch als Pallas Parthenos fest so konnte es 
eine solche „heilige Vermählung" vgl. oben) nicht ansdrücklich

’) Im räumlichen und int ,zeitlichen Verstände.

einräumen. Der Vorgang war dann außer der Göttin geschehen. Das heißt: 
sie hatte sich nur im Vilde, dem Palladion, und in einem irdischen 
Gegen bilde, ihrer Nymphe (Agraulos), Pflegschwester (Chryse, A.2) oder 
Priesterin (Tritaia 154*),  dem Fremdling hingegeben, selbst hatte sie diesen 
nur als Diener und Günstling (Bnzyges) angenommen und sich zngesellt.

^ic_^lu3c' iu t'cncn jebe Palladionsage die geheimsinnigcn gott- 
geschichtlichcn Thatsachcn der Urreligion wiederspiegelt.

Es schien lachgemäßer, diese Ergebnisse in dem Zusammenhang vvrzufüh- 
ren, in welchem ste stch der Unterluchnng dargeboten haben, als einen mehr 
geordneten (systematische,!) Zusammenhang anzustreben, wozu es hier noch an 
Anknüpfung gebricht. Die geheimsinnigen, orgiastischen Bestandtheile, die 
wir in diesem attischen Skiras - oder Palladioudienst gesunden haben, treten 
keinesweges in jedem Dienst der hellenischen Pallas Athene ebenso stark hervor, 
sondern vielmehr meist nur in solchen, welche die Götterjungfrau gleichfalls 
111 cillc,u ^genannten Palladion, oder aber unter einem andern Namen, z.B. 
als Artemis TanropoloS, verehrten. Die vollständige Betrachtung aller dieser 
Dienste bleibt aber der mehrfach angekündigten Abhandlung über die Palladien- 
göttiu Vorbehalten. Diese geheimsinnigen Symbole und Mythen waren es 
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nun eben, die hier in Athen und anderweitig dein in einer gewissen Zeit auf- 
konlmenden Glauben, in dem einheimischen Palladion das durch die homerische 
Dichtung zum höchsten Ansehen gelängte alttroische zu besitzen, Böden und 
Anknüpfung gewährten, und ans denen die betreffenden örtlichen Sagen 

'erwuchsen-*).  Den athenischen Sagen dieser Art werden wir, wie bereits 
oben (S. 16) angedeutet wurde, aus Gründen, die in der Sache liegen, eine 
besondere Abhandlung widmen. Zu dieser wird sich der vorliegende Versuch 
über den Kult und die KultnSmythen des attischen Palladion, der für sich 
ein abgeschlossenes Ganze bildet und nur in einen größeren religionsgeschicht­
lichen Zusammenhang selbst als Theil aufgehen wird, gleichsam als der erste 
und vorbereitende Theil verhalten. Durch das Licht, das sich von hier aus 
Über den ächten Gehalt jener Sagen verbreitet, wird sich deren Zusammen­
hang deutlicher und selbst vollständiger, als in der dürftigen Ueberlieferung, 
darstellen. Unter diesem Gesichtspunkt aber, um hier eine ausreichende 
Grundlage für die angereihete Untersuchung zu erhalten, wird es gerecht­
fertigt sehn, wenn wir hier noch den Versuch einer genaueren Bestimmung 
über das Wesen des Kadmilos - Buzyges der Palladiongöttin anschließen. 
In den Sagen, die eine Einführung des Palladion ans Troja zum Gegeu- 
staud haben, muß ja nämlich, wenn anders sie nicht willkührlich erfunden, 

«sondern auf Kultussymbolik gegründet waren, der einführende Held eben der 
Kultusgestalt, die wir mit dem Begriffsnamen Buzyges bezeichnen, ent­
sprechen. Hiebei ist nur noch zu erinnern, daß diese Erörterungen, bei mög­
lichster Einschränkung auf den nächsten Zweck, doch tiefer init) unmittelbarer, 
als bisher geschehen, in die neue Auffassungsweise der Mythologie, der wir 
gefolgt sind **),  hineinführen müssen, und es daher nicht zu vermeiden seyn wird, 

*) » • • Die griechische Sage setzte wohl in einer gewissen Zeit alle solche Pallasbilder 
in Verbindung mit Troia; jede Stadt, die ein altes Holzbild der beschriebenen Art" 
(ein Palladion: s. oben S.2) „besaß, rühime sich auch cs von Troia zu haben; auch 
dein attischen wurde durch manchsachc, aber in diesem Punkt übereinstimmende. Sagen 
diese Herkunft verbürgt (Creuzer Symbolik Bd. II. S. 690 ff.)." Et fr. Müller 
„Aeschylos Eumcniden griech. und deutsch", S. 155.

„Das geheiligte Ansehen dieses Idols überwältigte allen Palladicndicnst andrer 
Tote dergestalt, daß athenische, argivische, italische Idole derselben Art durch täu­
schende Mythen allmählich in ein und dasselbe troischc übergingen." Ed. Eberhard 
„über die Minervenidolc Athens" in den Abhandlungen der Berliner Akademie der 
Wissenschaften aus dem Jahre 1842, S. 422.

**) So ward es auch nothig, über diese Art und Weise der Auffassung eine vorläufige 
Rechenschaft zu geben, die der geneigte Leser in einem Exkurs zu 'M.163 findet.
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sowohl im Zusammenhang der Darstellung, als namelttlich in begrülldenden 
Anmerkungen und Excursen manches ans der vorbehaltenen größeren Arbeit 
vorauszunehmen; daß, da dieses nur unvollständig und bruchstückweise gesche­
hen kann, mithin allerdings der Zuwachs, deu hiedurch diese Vorarbeit erhält, 
zugleich nur ihre Unvollständigkeit klarer hervortreten lassen und bemerkbarer 
machen wird. .

Der Bnzyges kann, da hier ein gottgeschichtlicher Vorgang zu Grunde 
liegt, ebensowohl als Gott wie als Gottheld erscheinen. Zuvörderst wenn er 
sich als wirklicher Gott darstellt, so ist erstlich derjenige, dem die Göttin 
neben sich als Genossen oder als Pflegling (in geheimem Ausdruck: Sohn) 
Naum gibt, dem Verhältniß nach eigentlich immer ein Hermes *),  dem 
Wesen nach der zweite oder der Welt- und Lebens-Gott, der vornehm­
lich in den hellenischen Göttergestalten Zeus, Dionysos, auch Apollon 155 
erscheint156.

*) Hermes — Kadmilvk!
") btteuyam dann wohl auch als Hermes sich gestaltend! 157 -

Zweitens aber in dem Streben und Ringen nach diesem Hermes- 
verhälMiß zu der Göttin (um es so auszudrücken) **),  als ihr nahender, ihrer 
begehrender Manngott tritt der Pallas gegenüber auch jeder der beiden ihr 
von vorne herein zugesellten 158 stofflichen oder sogenannten „großen" Zwei­
götter, der des feuchten (Poseidon) oder der des leuchtenden Weltstoffes 
(Hephaistos, Helios, Ares, Apollon), hervor. Jeder der Beiden, vornehmlich 
aber der letztere, der nur der männliche Ausdruck des auch in ihr vorwiegen­
den licht- oder himmelsgöttlichen Wesens 159 (ein Pallas) ist, kann in solcher 
Beziehung zugleich doch als ihr Erzeuger gefaßt sehn 16°.

Um für die^e anderwärts ausführlicher zu begründenden Sätze hier die 
Belege allein aus deu attischeu Dleusteu und Mythen zu entnehmen, erinnern 
wir nur an die geheimen geschlechtlichen Beziehungen der Athene zu Hephaistos 
(A. °) und Hermes (S. 2), und die mütterlichen zum Apollon Patröos 161, 
sowie an das offenkundigere Verhältniß zwischen der Pallas-Nymphe Agraulos 
und Ares oder Hermes (S.8); ferner auch au die beim Festdieuste des Palla- 
divn vorgekommcucn und erörterteil Bezüge zu Diouysos und Apollon Del- 
phinios. Aber in wirklicher und völliger Dienstes - und Ortsgemeinschaft mit 
einer hellenischen Pallas Parthenos konnte der göttliche Buzyges überall nur 
Zeus Kim 162, den die Mythologie in keinerlei mystischem, sondern mir in 
reinem väterlichem Verhältniß zu der reinen Götterjungfrau weiß. So finde»
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wir daher vor dem Parthenon und in Verbindung mit dem Athenadienst 163 
verehrt dem Stadtschützer Zeus (Z^ ЛоЛ^'5). Ferner vor der Kephissos- 
brucke, der ältesten Palladionstätte (S. 12), stand ein Altar des sühnenden 
Zeus (Zsv; MsiXi/ioq) , welchen: die Phytaliden als Priester dienten 164, 
dieselben zugleich dem Buzyges als Heros (Theseus) 16\ Endlich war auch 
nahe bei dem phalerischen Tempel der Athena Skiras ein Heiligthum des 
Zeus 166, und hier namentlich die engste Dienstesgemeinschaft, wie die in A.93 
mitgctheilte Inschrift, nach welcher die Buzygen *)  Priester dieses „Zeus beim 
Palladion" (tov Ji6q tov JlaLXadicp) waren, zur Genüge bekundet.

*) Das , edle Geschlecht der Buzygen muß den Dienst der kämpfenden Jungstau an beiden 
Hauptstätten, nicht nur im alten phalerischen, sondern auch in dem neuen Tempel 
auf der Burg (dem Parthenon) verwaltet haben, welche Annahme schon durch jene 
buzygische (d. h. durch die Buzygen ausgeführte, s. oben und Aa. 65 u. 92) Pflügung 
unterhalb deö Burgfelsens nahcgelegt, durch die Worte: „einer von den Buzygen 
aus der Burg" bei dem Nedckünstlcr Aristeides 167 aber wohl völlig außer Zweifel 
gesetzt wird.

**) Z- B. Dionysos und Herakles wegen der Hera (s. unten), Diomedes wegen Aphrodite 
und seiner Gattin Aigialeia (21.6o), Theseus wegen Medeia (2(.161).

***) Dionysos, Herakles, Theseus (s. unt.), Jason (A.1SI).
'****) Herakles um Deianeira 168, Diomedes (vor Troia) um Helena, Odysseus 169 um 

Helena und um Penelope IT0, Theseus um Helena (Aa. 129 ,78) u. a.

Wenn sich nun dagegen der Buzyges als ein Heros darftellt, so findet 
sich immer eine Sage vor, in welcher der gottgeschichtliche Vorgang vollständiger 
und deutlicher, als wenn er unmittelbar in der Götterwelt spielt, ausgeprägt 
ist, und deren bedeutungsvolle stets wiederkehrende Grundzüge wir bereits 
entwickelt haben. Wir wollen aber hier, bevor wir die Eigenschaft (Substariz) 
des Heros-Buzyges ins Auge fassen, nochmals die Grundzüge des Buzyges- 
Kampfes in allgemeinerem begriffmäßigen Ausdruck vorführen, mit Andeutung 
erläuternder Beispiele, in welchen schon der engste Kreis der eigentlichsten 
Palladionsagen überschritten werden muß:

Der Buzyges hat Kämpfe und Gefahren 511 bestehen
entweder wegen der Feindseligkeit des widerstrebenden Weiblichen, 

nämlich der weiblichen Gottheit oder eines ihr entsprechenden 
irdischen Weibes **);  •—

oder gegen streitbare Jungfrauen, Amazonen, unmittelbar ***),  — 
oder um ein Weib ****).
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Siegreich gewinnt sich der Buzyges ein der Göttin entsprechendes weib­

liches Wesen *),  und gewöhnlich mit einem solchen oder durch ein solches das 
Pfand der Gunst der Göttin, das Palladion **),  und gründet ihren Dienst.

*) Dardanos die Chryse (f. oben) und die Batieia (welche der Amazone und der Amazonen- 
^öttin Myrinä glcichgcllend ist) m, Jason die Hypfipyle (s. oben) und die Mcdeia m, 
Xljefcue die Ariadne, die Amazone Hippolyte, Helena (f. unten).

”) Das Palladion gewinnen: mit der Chryse Dardanos, durch die Helena — A.169 — 
£Ф1)||си9 und Diomedes, zugleich mit der Kassandra Agamemnon 175, das Artemis- 
PaNadion mit der Jphigeneia Orestes.

*") So dem Diomedes, Odysseus, TheseuS u. a.

Weder die Widerstrebende, noch die siegreich Gewonnene ist hier, wie 
man sich im Einzelnen überzeugen kann, je ausdrücklich Athene selbst. Diese 
ist vielmehr dem Heros-Buzyges von vorne herein frenndlich und Schützerin ***).  
Die feindselige Göttin heißt dagegen gewöhnlich Hera (vgl. 9L154 und unten), 
und nur als irdische Gestalt steht ш den angegebenen Beziehungen ein deutlich 
der Athena selber entsprechendes Wesen dem Heros-Buzyges gegenüber m. 
Unter ihrem eigenen Namen tritt jedoch wieder Athena als diejenige hervor, 
die den Helden am Ziel seiner Laufbahn, gleichsam als sein Siegeslohn, 
empfängt, ihm vix7](pÖQo<;f Sieg Spendende oder Kündende ist. Sie, Athene 
Parthenoö, ist cs ja doch in den Palladiensagen, deren Sinnbild seine Unantast­
barkeit für ihn aufgibt, und die ihn selber zugleich als Halbgott, als ihren 
Kadmilos und Mittler in ihrell eigenen Kult aufnimmt. Sie ist es in Sagen, 
die mehr anssprechcn, wieder, die einen: solchen Helden, wie z.B. dem Hera­
kles, die errungene Göttlichkeit ertheilt oder vermittelt, ihn an ihrer Hand 
in den Sih der Götter einführt, wobei alsdann auch Andeutungen eines 
geheimen innigeren Verhältnisses nicht ganz fehlen 17S.

Was nun die Eigenschaft eines solchen Heros-Buzyges betrifft, so ist 
zweierlei zu beachten. Einerseits ist eine Heldensage dieser Art ganz nur 
Abglanz eines gottgeschichtlichen Vorgangs. Insofern ist auch der HeroS- 
Buzyges dem Stoffe seines Wesens nach (substantiell) eigentlich Gott. Dem­
gemäß ist er wesentlich göttlicher Herkunft, und ist das von den: göttlichen 
Bnzyges Ausgesagte auch auf den irdischen 511 übertragen. Derselbe entspricht 
also
1) als Kommender und Kämpfender einem oder jedem der großen Zweigötter 

(Kabiren, Dioskuren), die um die Göttin sind, oder, sofern der Buzyges 
auch zwiefältig, in Zwillingsbrüdern oder Zweigefährten sich darstellt, 
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beiden zugleich +). Auch er ist ein zhöc, y.öoo^, Sohn einer der Göttirl 
gleichartigen Mutter von dein Gotte *) **)  oder von einem der beiden Zwei­
götter ***)  oder von einem entsprechenden Träger der Gottidce ****).

*) (Als Kabirenpaare:) Alton und Eurymedon 176, Jaston oder Action und Dardanvö 
oder Polyarches177; — (als Heroenpaare:) Kastor und Polydcukes, Alkaios-Herakles 
und Jphiklos oder Jolaos der Jphikleide, Diomedes und Odysseus, Theseus und 
Peirithvos 178, Demophon und Akamas die Theseiden, Erichthonios und Butes 
(A. 9S) u. a.

**) Z. B. Dardanos Sohn der Elektra (A.177) vom Zeus.
***) Theseus Sohn der Aithra von Poseidon (A.16°,2).

****) Androgeos Sohn der Pasiphae und Minos des Zcussohnes, Telcphos der Auge 
. und des Herakles (A.174c), Diomedes der Deipyle179 und des göttlichen (A.174 ь, »7S) 

, Tydeus.
i) Androgeos oder Aigeus oder der fremde argcische Palladionträger oder wie ihn sonst 

die Sagen benannten (s. oben Aa.136“40).
tt) Theseus oder der Theseide Demophon.

2) In seiner Stellung zur Göttin entspricht auch er wieder dem Hermes: 
inwieweit dies hier üt Anwendung kommt, bedarf keiner weitern Andeutung. 
Endlich

3) seinem eigensten Wesensstoffe nach entspricht der einem Dienste der Palla­
diengöttin verbundene Heros dem Welt- oder Lebens-Gotte, dem 
Dionysos, was hier unter zwei Gesichtspunkten in Betracht kommt:

a) Der Eintritt des Gottes, der nicht -von Anbeginn war, in das 
Seyn, als geheiumißvoll außerordentlich erzeugtes Kind (proles 

' sine matre oder sine patre creata, verfolgt, wunderbar behütet 
u.s. w.), bildet sich in allen bekannten Sagen von der Geburt palla- 
discher Heroen mehr oder weniger deutlich ab.

b) Dem dionysischen Leiden und Abstcrben und damit wechselndem Erncnt- 
oder von Neuem Geboreuwerden entspricht Aehnliches in den Buzyges- 
Mythen. Wir können hier nur auf das in den beiden Hauptpalla­
diendiensten des eigentlichen Griechenlandes Erkannte hindeuten: 
in Athen die eigenthümliche Verbindung von Trauer um einen iiner- 
kannt, von Befreundeten ohne Willen und Absicht Gemordeten t) 
mit der Freude über, einen siegreichen Netter lind Geretteten ++); 
in Argos die Kultussage von dem verfolgt fliehenden und dann 
triumphirend zurückkehrenden Diomedes oder Eumcdes (A.60).
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Andrerseits ist es grade wesentlich, daß in einem Mythos, der den 

Kämpfenden als Sieger geltend macht, dieser ein Heros sei, der die Göttlich­
keit, die eigentlich sein Wesen ist, erst erringet. Die Thatsache, die am Ziel 
der mythologischen Bewegung und des großen Götterkampfes dem gottsetzenden 
Bewußtseyn sich erfüllt und enthüllt, ist die Anerkennung, das Setzen des 
neuen Gottes, der früher nicht Gott war, durch die zurückweichende Gottheit 
selbst. Hievon ist die,, heilige Vermählung" (das -thfl-övsa-t)ai tw -9-sy), 
die hier in den palladischen Mythen nur den unenthüllten Hintergrund bildet, 
selbst wieder nur sinnbildlicher Ausdruck. Der Gott, der sich erst zu verwirk­
lichen hat, erscheint daher, so lange er im Kommen, im Ringen um die Gött­
lichkeit begriffen ist, nothwendig als ein Wesen geringerer Stufe, nur relativer 
Göttlichkeit, d.h. als Heros.

Wir haben diesen gottgeschichtlichen Vorgang (Proceß), der sich weithin 
durch die Mythologien der Völker der alten Welt erstreckt und überall seine 
Spuren nachgelassen hat, hier allein in Bezng auf die von dem religiösen 
Bewußtseyn scstgchaltene, verharrende Götterjungfrau in Betrachtung gestellt. 
Neben dieser Göttin nun kann wenigstens kein siegender Gott bestehen, cs 
müßte denn der Sinn des ursprünglichen Vorgangs völlig und spurlos denl 
Bewußtseyn vergangen seyn, wie wenn Zeus neben ihr verehrt wird. 
Hierin liegt der zweite Grund, warum insbesondere in den palladischen 
Mythen die zugelassene (sieghÄfte) Manngottheit nicht als ein Gott, sondern 
als Heros erscheint.

Ihren vollständigsten Ausdruck findet in der hellenischen Mythologie die 
Geschichte des zweiten Gottes in Dionysos und Herakles. Beide sind dem 
hellenischen Gottbewußtseyn zuerst bloße Menschen gewesen,.sind aus sterb­
lichen Menschen unsterbliche Götter geworden. Sie sind nämlich zwar 
göttlicher Herkunft und zur Göttlichkeit vorbestimmt, müssen sich aber diese 
erst von der feindseligen Göttin erstreiten und erringen. Denselben Ver­
lauf, wie in der Göttergeschichte (den Mythen), nimmt ihre Vergöttlichung 
in der Religionsgeschichte. Die zuerst iu örtlichen Götterdiensten Eingang 
findende Verehrung des Dionysos und Herakles als halbgöttlicher Wesen 
steigert sich immer mehr und mehr im Laufe der Zeit hier früher, dort später 
zur Anerkennung derselben als wirklicher Götter ,8°. Von einem umgekehrten 
Hergang findet sich nirgends in Hellas eine sichere Spur.

Herakles insbesondere ist der vollständig ansgeprägte Typos des Heros- 
Buzyges. Er heißt auch der Bnzyges lf)1, der Stierzähmcr, so wie der 
Löwenbezwinger (Ztorrodm<«;), und ist der Bnzyges auch in der nächsten

Arbeiten d. k. G. f. L. u. K. v». °
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Bedeutung des bildhaften Ausdrucks, indenl er die Aeußerungen 182 des Troßes 
und Zornes der gewaltigen Göttin unter dem Bilde ungeheuerlicher wilder 
Thiere, Stiere, Löwen 185 dgl. bekämpft. Noch unmittelbarer steht ihm das 
feindselige streitbare Weibliche in den Amazonen gegenüber, die er bekriegt 
und besiegt *).  Die Absicht aber dieses Amazonenkampfes war, den Gürtel 
der Aniazonenkönigin Hippolyte oder Antiope zu erbeuten 185,' den diese vom 
Kriegsgotte Ares hatte und jetzt Adrnete (d. i. die Unbezwungene"«), Eu- 
rystheus Tochter, zu besitzen wünschte. Herakles gewinnt den Gürtel nach 
einem Kampfe, den Hera angeschürt hatte137. Die gefangene Amazone tritt 
er seinem Waffengefährten Thesens ab ,88, sich selber gewinnt er erst bei einer 
andern Gelegenheit eine ähnliche amazoneuhafte Jungfrau, die Deianeira 
(Männertödterin), ebenfalls durch einen Kampf, zur Gattin (?(.168).

*) Auch Dionnsos hat mit Amazonen tu kämpfen 184.

Es ist bedeutsam, daß grade hier bei denl Zuge gegen die Amazonen 
Theseus als Begleiter des Herakles erscheint mit) den schönsten Siegespreis 
davonträgt. Hier sind zwei ursprünglich gesonderte Sagen in eine verschlungen. 

' Der eigentliche Entführer der jungfräulichen Kriegerin ist Theseus, der 
attische Heros-Bnzyges, der wesentlich, auch auf dem heimatlichen Boden 189, 
Ueberwinder der Amazonen ist, der die mit kriegerischer Gewalt gewonnene 1 
Amazone dann als treue Waffengefährtin neben sich hat, auch als verklärter 
Halbgott in Gemeinschaft mit den Aurazonen Verehrung gerneßt 19°. Auch 
war die Üeberlieferung, nach welcher Theseus allein, ohne Mitwirkung des 
argeischen Herakles (/д£батоХо<;) den Raub der Autiope oder Hippolyte voll­
führt hatte, von vielen oder gar, nach Plutarch, den meisten Schriftstellern 
als die beglaubigtere, also ältere, verbürgt 191. Wie demnach hier die 
allgemeine Heraklessage das Entsprechende in der attischen Theseussage an sich 
gezogen und in sich ausgenommen'hatte, so war selbst im attischen Kult der 
eigentlich attische Bnzyges, der einheimische Herakles (A.m) vor dem mächti­
geren Ausdruck feiner Idee zurückgewicheu, seine Heiligthümer waren großcn- 
theils an Herakles übergegangen, oder, wie cs die Sage ausspricht, Theseus 
selbst hatte seine Widmen , bis auf vier, dem Herakles, feinem
Befreier aus Hades Gewalt (A.1T0), abgetreten *92.

Alles Wesentliche über den Bnzyges der Palladiengöttin attischen Dienstes, 
welcher seinen vornehmsten Ausdruck in dem Landeshelden Theseus hat, ist 
in dem Bisherigen enthalten und größtcntheils auch ausgesprochen. Dennoch 
wollen wir, theils' der leichteren Uebersicht halber, theils um noch Einiges 
etwas genauer bestimmen, und namentlich Solches, wovon im nachfolgenden
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Aufsatz Anwendung zu wachen seyn wird, deutlicher heraussagen zu können, 
zum Schluß kurz das Hauptsächliche dessen zusammenfassen, was sich uns als 
die mythische Grundlage der Sage Vom Theseus herausgestellt hat *).

Daß in den Nahmen dieser mythischen Urform auch wirklich geschichtlicher Stoff verarbeitet 
und mithin solcher in der ausgebildeten Theseussage enthalten und auch erkennbar ist, 
wird hier keineSweges in Abrede gestellt. Es.liegt nur ganz außer dein Gesichtkreise 
dieser Betrachtungen, auf dieses Verhältnis; irgend int Einzelnen cinzugehcn.
Helena (Aa. ’;9, “»°, '"8); N^iadne (d. i. Hoch-Hehre) oder Ärideta 199 ld. i. die sebr 
Helle); Pbaidra (d.i. die Leuchtende); Aigle <d.i. Glanz)

Selbst nur irdisch geborener Heros ist Theseus doch göttlicher Abstammung: 
er ist das Kind der heimlichen Liebe des Poseidon (-Aigens) und der troizeni- 
schen Aithra (Heitre), die der Athene selber entspricht ’93. In seinem Weltgang 
erscheint er in näherer Beziehung zum Poseidon vornehmlich, sofern er ionischer 
Stammhcld ist, wie er denn diesem ionischen Bundesgotte zu Ehren das 
Bundesfest der Wünschen Spiele einsetzt194.

Als eigentlicher kämpfender Buzvgcs entspricht jedoch Theseus wohl mehr 
dem Anderen der beiden „großen Götter", namentlich dem Apollon und 
zwar dem, den die Beinamen Alexikakos, Alkou, Paian, Ulios 195, Del- 
phinios, Pythioö 196, Agraios 197 bezeichnen. Daß Theseus, der unter dem 
Schutze mit) in der Kraft des Apollon Delphinios zum Kampfe mit dem 
Minosstier auszieht, eigentlich diesem Gotte selber gleich ist, wie Erichthonios. 
oder Ion dem Apollon Patrõoö (A.° u.161), leuchtet schon daraus hervor, 
daß die Daukfeier der Pyanepsieu zugleich dem Heros und dem Gotte galt ’98. 
In dieser seiner Beziehung ist eben Theseus der attische Herakles, der Ungeheuer 
und Unholde vertilgt, die Amazonen überwindet, und auch nach dem Besitze 
anderer Lichtjungfrauen **)  trachtet und ringt. Die Göttin aber, zu welcher 
er durch diese Mittelwesen in Beziehung kommt, heißt vielmehr Artemis 
oder Aphrodite, als Athena. Die Amazone z. B. entspricht201 der Artemis 
Agro tera oder Agraia 202, deren Jagdgenosse (ovyy.vv^yog) Hippolytos ist 20S, 
mit) Theseus, der- Hippolyte vermählt, ist eigentlich selbst Hippolytos. Das 
Berhältuiß des Buzyges aber zur großen Himmelsgöttin als Aphrodite gehört 
schon einem Moment des mythologischen Processes an, der hier noch gar nicht 
in die Betrachtung gezogen worden ist. Es sind aber allerdings Beziehungen 
des Theseus zu der Aphrodite in der Sage vorhanden, sowohl unmittelbare 2O% 
als vermittelst der Phaidra, welche der Aphrodite entspricht 205. Der Phaidra. 
gegenüber tritt der Buzyges auch wieder als vou ihr geliebter Hippolytos auf, 
und erleidet als solcher durch sie deu kabirischeu Tod 2^'ganz in derselben
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Жецс, wie z. B. Esmun oder Attis durch die aphroditenähnliche große Götttu 
asiatischer Religionen 2O7.

In seinen: Verhältnis zur Athena selber endlich ist Thefeus der eigent­
liche Ka d milos -Buz y ges. Er ist aber, wie Herakles, eigentlicher Buzyaes 
im bildmäßigen und im begrifflichen Verstande. In: ersteren ist er es als 
Bändiger des wilden Stiers auf dem marathonischen Gefilde, den er gefesselt 
nach Athen bringt und der Athena Polias opfert, oder nach Anderen, gleich 
bedeutsam, dem Apollon Delphiriios, dem göttlichen Buzyges 2°°. xicbcr 
feine geheimstnnigen Beziehungen als Buzyges, die nicht unmittelbar die 
Athena betreffen, wohl aber mittelbar aus die Göttin des Palladiondienstes 
hinleiten, ist alles Nöthige gesagt worden. In einem Gesammtüberblick 
weisen wir nochmals darauf hin, wie ihm als kämpfendem Buzyges das 
widerstrebende Weibliche unmittelbar in der Medeia, den Amazonen n. a. 
sich gegenübergestellt 209, mittelbar jedoch auch Athene selbst in den Mythen 
des Oschophorienkults, wie er in derselben Kultussymbolik auch als siegen­
der Buzyges anerkannt dasteht, hier aber sein geheimstes Verhältuiß zu der 
Göttin in das des Dionysos Eleuthereus (Liber) zur Ariadne (Libera) 
verhüllt ist, wie er endlich als sterbender Buzyges auch wieder in einer 
bedeutsamen Beziehung zur Skiras oder dem Orte Skiron erscheint, welche 
wir in der überlieferten Sage von seinem Tode auf der Insel Skyros zu 
erkennen glauben (A. 104). In offenem und unvermitteltem Verhältnis zur 
Athena ist Theseus ihr Günstling und Diener, ganz ein Athena-Held. Eben 
als solcher, als der (Kadmilos-) Buzyges ist er ganz eigentlich der Theseus, 
d. i. der Satzuuggeber uud der Demophon *)  d. i. Volkslicht: der Begründer 
und Ordner des durch den Dienst der Athena, insbesondere durch die Bundes­
feier der Panathenäen 2,°, zusammengehaltenen und geheiligten attischen Ge­
meinwesens und Volkslebens. Demophon, eigentlich Eigenschaftsname des 
Vaters, ist auch Name des Sohnes, der nach ihm König ist. Und wie 
Theseus-Demophon der Buzyges nach der ursprünglichen Kultussage der 
Einsetzer des Dienstes der an der Seemarke Athens als kriegerische Schirmern: 
Skiras int Palladion verehrten Jungfrau Pallas Athene war, so tritt statt 
seiner in den Sagen, die diesen Dienst zunächst aus Troia herleiten, Demo­
phon der Sohn als der Einführer des Palladion und als der Buzyges hervor.

*) Sv fällt auch liier, wie in der eleusimschen Religion (9(. o<>), der Demophvn mit dem 
Buzyges zusammen.

Mit diesem Schlußsatz, von welchen: die nachfolgende Abhandlung Aus­
gang nehmen wird, können wir diese Betrachtungen abbrechen.
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A n nt c r f ii n g e li.

' Diesen einleitenden Bemerkungen liegen die Ergebnisse der Forschungen Gechard's 
über die Do-peldienste der Himmels- und Vurggöttin Athene zu Grunde, soweit 
mir dieselben durch dessen „ProdromuS mythologischer Kunsterklärung" S. 120 ff. 
und die Abhandlung „über die Minervenidole Athen's" (in den Schriften der 
königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, aus dem Jahre 1842,

411 —35) bekannt geworden sind. Die neuste Schrift desselben verdienst­
vollen Gelehrten über diesen Gegenstand „Zwei Minerven", Berliner Winkelmann­
festprogramm vom 9teil Dec. 1848, konnte ich leider noch nicht benutzen.

~ Dionys, antiq. rom. 1.68: . . Cc/.oveiv õs ZCei ygacpztv (s'^EOTtv) VTCEQ 
ocötiüv ü КаХХе'атдатод те о ле gl За^о&дерхцд owTaigdf.iEVog 
lOToglav, zal ^аттдод о тощ dg/aiov^ {.iv&ovg ovvayaycov, ' 
v.al aXXot avyvol.., XgvGrpv TTjv HdXavTog DvyaTsga yi^ia- 
[.lEvtjv Jagddvct) (cf. ib. c. 61) cpEgvdg EnEvsyzaa&ai öiogsdg 
3 А&тртад та те лaXXddc a zal та isgd tiõv [.(.EydXcov &ewv, 
öiöayOEioav aüziöv rag teXstuc, ztX. cap. 69 : Adgöavov (.iev 
oti' ev Trj ZTtOx)EiGT) te vep’ savTov xal õvo^iao lag o^colag 
Tvyovoi] л6Хе1 (Dardanos im Ida, cf. Mnaseas ap. Steph. Byz. s. v., 
schol. liiad. XX. 215, Diodor. Sicul. biblioth. hist. IV. 75, Conon narr, 
amat. 21) та eÕT] zut акеЛЕгт. 3 IXi'ov ö’ ev татЁдер у дотер ovvoi- 
ztejO-EVTog, ezec /.lETSvsy&T/vai . . та isga ' лотдааеуУ ас õe 
Toi'g 3 IXiEcg тему те zal dövTov aevToig елс тт;д dz g ад 
zac epvXdiTEiv öc’ елсцеХеш; fjg E§vvavTo лХвшт^д, д-ЕоЛЕ^лта 
те tfyovfiEVovg Etvai zal аыт^д/ад zvgia rfi лоХес * аХсохо(АЁТ7)д 
Öe TTjg zaTCO лоХЕСод, тот ylivsiav zvgiov тт^д axgag ysvöf.isvov 
адатта ez tcöv dövTcov та te isga tcõt iLsydXcov &ecÕv zal оЛЕд 
etc ле g cijV лаХХабсот ' -&атЕдот ydg 3 ОдгюаЁа zal 
zlio^öc] vvxTÖg Eig *IXcov depczo^iEVovg Xaßscv xtX. (Dagegen 
wurden nach der bei Ptolemaeus Hephaestio 1. 111. p. 60 ed. Teucher 
erwähnten Sage beide ächte Palladien von Od. und Diom. geraubt. Vgl. 
Gerhard in „archäol. Zeit." 1846, Sp. 204 f.)

' ,],ad. VI. 301 sqq., cf. ib. 87—97, schol. et Eustath. ad v. 92, Strabon. 
XIU. p. 601 Casaub.

4 .. zExgvppižvov lv dßdrep nach dem alten Epiker Arktinos von Milet bei 
Dionys. I. 69, cf. Call, et Satyr, ibid. (A. ?).

5 K. O. Müller Archäologie der Kunst §. 68, 1, S. 47 der 3ten von F. G. Welcker 
bearbeiteten Auflage. Schon Hirt in „annali dell’ instituto archeol.", t. II.,
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Parigi 1830, p. 97 hat die Bemerkung ausgesprochen, daß das Palladion 
auf erhaltenen Bildwerken nie die Beschreibung Apollodor's, nach welcher es 
nämlich in der Linken nicht ein Schild, sondern eine Spindel hielt, bestätige. 
Diese Beschreibung des Palladion bei Apollodor biblioth. in. 12,3 (?]v Õe 
T(tj (.isys&si TQinrjyv, тосд de nool (jv^ßeß^y.dg, хае т (lev 
de£ccf ö 6 Q-u dt^tevov e%ov, t fj öe eTeqgp tfXaxdTtyv xai. 
aTQay.Tov) und schol. BL (uni) Eust.) ad 11.1.1. (<p aui де тд д' сонет eg 
avdgog dogav ^(.upteo^ac, e'xeiv de итёщсата y.ai ^Xccxcctijv, 
ev de rtj xecpakfi hoXiv [an ndXovI Eust. ncXov], ev de Tvj de'^cc'c 

. d6qv) bezieht sich zunächst auf diejenigen Sagen, die ein einziges Palladion 
in Troia kennen, das von Zeus dem Dardanos gegeben (so Arktinos l. I.) oder 
dem Jlos vom Himmel herabgewvrfen seyn sollte, und vereinigt in dem einen 
bie wesentlichen Merkmale der sonst gesonderten beiden Seiten der Göttin (vgl. 
Gerhard Prodr. S. 121). Es findet sich so gebildet (mit Polos, Lanze und 
Spindel) wirklich aus einigen Münzen von Neu-Ilion (z.B. Dumersan cab. 
Allier pl. ХШ. 9). S. auch aus uns. Tafel: n. 13.

6 Pherecydes Frgm. 101 (in „Fragm. hist, graecor. ed. C. et Tb. Mülleri/' t.L, 
Paris, ap. Didot.; Fr. LVII. ap. Sturz): HCtXXcidca de exdXow ТСС 
ßaXX6/.ceva ecg yfjv ex tov ovqavov ауаХцата  ndXXeiv уссо то 
ßdXXeiv e'Xeyov. K.O. Müller „Aeschylos Eumeniden" S. 153: „Palladion 
„heißt im griechischen AKerthum nicht etwa jedes Bild der Göttin Pallas ^lthene) 
„nur an eine bestimmte in frühen Zeiten typisch gewordene Darstellung der 
„kämpfenden Pallas knüpft sich dieser Name an: wovon der Grund in der 
„Bedeutung des Pallas-Namens selbst gesucht werden muß/' vgl. ebenda n.9.: 
„so heißt das Bild der Athene Pollas auf der Burg bei den Athenern selbst 
„nie naXXddcov, sondern то dy/atov ayaXjia то lv нбХес, то туд 
yTJoXcddog, то naXacdv ßqeTag, то edog т/уд'A&Tyvag, f.Xenoph. 
„Hellen. 1.4,12, Plut. Alcib. 34, Hesych. IJ.qa^ieQyidai u. f. tu." Damit 
stimmt überein, was besonders Schwenck „etymolog. mytholog. Andeutungen, 
nebst einem Anhang von Welcker", Elberfeld 1823, S. 230 über die Ableitung 
der Namen ПаХХад, naXXddcov ausmacht, wonach HaXXdg einerlei 
bedeutet mit Beinameil, wie HaqOevog, Koqca. So Eustath. ad 11. 
I. p. 84: ту de LGToqla ecg tuvtöv dyec Tfj vedvcdc ttjv IlaXXdda, 
ovtco naqd тосд паХасосд тад /.cecqaxag dvof-id'QeaOac Xeyovaa  
oxfrev xac ту наХХахсд naqcov6[.iaaTac xac ndXXavTeg de naqa тосд 
dqxacocg oc vtoc, cSg cprjac OcXcoTcd^g ev ^vyyevcxocg, und wird 
dann hinzugefügt:' отс та Ttjg JlaXXddog e'cdcoXa naXXddccc тосд 

*

*
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nakaioic, (d. i. in den ältesten Zeiten) дго^а'Согтае, so sind darunter 
wo nicht nur die eigentlichen öioTtsTfj TtaXXddia, doch gewiß bloß Bilder 
der wehrhaften veavig oder naQ&svog, wie auch bei Herodot IV. 189 gemeint, 
wenn dieser von der Tracht der am azo Nischen Weiber der Libyer, die der 
tritonischen Pallas dienen (vgl. nam. im Ercurs zu Anm. 174), sagt: zrjv 
de a<)a s(j$7]Ta xat гад ar/töag tcov djaXfiazcov гг^д 3 AH^va i^g 
£Z Twv Atßiiaascov IrtoirjoavTo ol c'EXX?jveg .. zat, öij zat xov- 
vo(.ia zaTijyoQsei oti Iz Aißvr/g vjzst ozoXtf tcov naXXaöicov * 
ar/tag -ydg TzeQißdXXovTai xpiXag üveavcoTctg al Atßvoaai ztX. 
Vgl. nbr. auch schot Arisüd. in A.1S.

7 Siehe Iliad. 11. 547—51, vgl. Anin.  z. E.11
8 Den Mythos voin Erichthonios, den aus dem Samen des vergeblich der Athene 

begehrenden Hephaistos Gaia (die Erde — Athena - Gaia nach Gerhard Prvdr. 
S. 31, n. 74; 90 ff., n. 100) gebar, Athene dann als „Kindpflegerin" 
(zovQOTQÖtpog) erzog, s. bei Apollod. 111. 14,6, coli. Paus. Lac. 18,7, 
Lucian, de domo 27, Antigon. Caryst. hist. mir. 12, Hygin. Fab. 166, 
Fulgent. mythologiar. 11. 14, Serv, in Virg. Georg. 1.205, 111.113 u. a. 
Über denselben Welcker „die äschyleische Trilogie Prometheus und die Kabiren- 
weihe zu Lemnos", Darmstadt 1824, S. 284 ff, vgl. O. Jahn „archäologische 
Au ft ätze", Greifswald 1845, S. 60 ff. In göttlicher Geltung ist der Sprößling 
des llranossohnes Hephaistos und der — hier ausdrücklich als Mutter genann- 

Athena Apollon Patroos: s. Arist. ap. Clement. Alex, protrept. p. 8 
Sylb., und die „Theologen" bei Cicero de natur, deor. III. 22,55 (Vulcanus 
„Caelo natus, ex quo et Minerva Apollinum is, cuius in tutela Athenas 
antiqui historici esse vohterunl), 23, 57 (11. CI., v. Creuzer ad h. 1.). Vgl. 
unten 2(я.15S,160'2, 161. Gaia — Athena Gaia? — und Helios (Apollon) 
oder Uranos — d.h. der Himmelsgott Hephaistos — galten als Ureltern 
des attischen Volkes: Philochorus ap. Suid. TQiTOTtdcTOQEg und Phot. lex. 
TQiTOTiaTttiQ.

” Herod. VIII. 41, coli. Paus. Alt. 24,7 , Aristoph. Lysistr. 760 c. schol. U.«., 
bgl. Meursius Cecropia с. XX., auch O. Jahn „archäologische Beiträge" 
Berl. 1847, S. 223.
Paus. 1.1. 27,1, vgl. Gerhard a. O. S. 128, n. 30. Hermes mit den kekropi- 
schen Jungfrauen der Athene Polias (vgl. A.14) buhlend: s. Jahn Aufs. 
S. 76, n. 67 (vgl. unten Aa.3S, 40).

11 Paus. 1.1. 26,6: im Erechtheion sind Altäre „TIoaEidtõvog, ecp’ oö zai 
' Ih’ovtjtv (Poseidon ErechtheuS od. Erichthonios Apollod, in. 15,1, 
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vgl- Davies und Creuzer ad Cic. N.d^ hi. 19 und Stellen bei Mütter „Pallas" 
— in der allgem. Encyclopädie Hl.Abth. 10. Band — §.6, n. 40) . . xal 
'rjfJUog Bovtov , tqitoc; de 'Hqaiarov. Plato Critiasp. 109 Steph. : 
'II cp aiff toi; de zoivßv y.at 1 AU 77 V a cpvffiv s'yovTsg . . ovtoj 
[ilav aficpa) Ir^iv rtfvds ttqv ycopav ei/.tfyaTov tdq otxeiav. . 
avd^ag de dya&ovt; e^norqffavTec, avrdy&ovaq (vgl. A 8) eni 
vovv s&effav rrjv т/fc noXiTsiag za^iv. Id. ib. p. 112: тсс d’ endvco 
(die Akropolis von Athen) то (.idyqiov айто zaO’ axnd yevog пеос то 
t?J<; 'AiHjvag AlcpaiffTov те teydv zaTQixTjxeiv. Vgl. unt. A."8.

x" Paus. 1.1. §. 7; Plut. Numa 9, Dion. Gass. frgm. Peiresc. CXXIV. (ed. 
ster. ар. Tauchn. 1.1. p. 61).

15 Paus. 1.1. c. 27, §. 2.
1ZV Die Mythen von den 3 Kekropiden (vgl. 9(.10 und unten), welche die ihnen 

anvertraute geschlossene Lade, in welcher das schlangenumwundene (vgl. Eur. 
Jon 20 sqq.: .. o&ev 3Eysx&sidaig Ixet vo/iog г lg eOTtv, ocpeoiv 
sv XQVffqXdToig TQscpsiv Tsxva, 1443 sqq.) oder schlangenförmige 
Jov-ialkind Erichthonios („Proserpinus" Welcker) lag, aitö frevelhafter Neu­
gier wider Athena'ö Gebot öffneten, durch den Anblick rasend wurden u. s. w., 
siehe bei Apollod. III. 14,6 u. s. Eigentlich nur Beinamen der Göttin selbst: 
Aristoph. Lysistr. 439 c. schob , Harpocratio s. -/BpQaVkog. Heber ihre 
Verflechtung in den Dienst der Athene s. bei K. F. Hermann „Lehrbuch der gottes­
dienstlichen Alterthümer der Griechen", Heidelberg 1846, §.61, 3.4.8. 9, und 
mehrfach unten. Pandrosos, die nach dem Mythos allein unter den Schwestern 
t/eg TTjV TtccQахатОлУт^хтру avartiogu verblieben war, lvurde in einer dem 
Poliastempel verbundenen Kapelle, dem Pandroseion, verehrt: f. Paus. 1.1. 
27,3 u. s. Harp. enißoiov ' (Dild/ogog ev devTŠqco (sc. ' AT&idog) 
cpvffiv о in co g * scxv de rig rfi ' Athjvy ih'77 ßovv, avayxatdv soti 
zac Tij Havdgdocp ilveiv d'iv ztX. , wie Bekker „mit den meisten 
Handschriften" schreibt, während dagegen cod. Angelicanus und Etym. magn. s. 
enißoiov „navdcoQv" haben, welches Müller Pallas a.O. §.5. vorzieht. 
Denn auch die Erechtheiden Protogeneia und Pandora (vgl. 91. 23) waren 
mit dem Dienst der Pollas verbunden, worüber s. Müller a. O., Welcker a. W. 
287, und endlich auch die „attischen Horen Thatto und Karpo" demselben nicht 
fremd (Paus. Boeot. 35,1 : тд TTjg Kaqnoug sfftiv od XdyiTog, 
dXXd ''.Qpag ovo/ла * Tij ds stsqqc tcõv rQqcöv vs/iovfftv 6/iov ttj 
IJavdpoffcp Ti/iag 01 A-D'Tjvaioi QaXXco т 77 v -Oedv dvo/id^ovTsg, 
Müller a. O.). Ausführliches über die naturdienstliche Bedeutung des Kultes 
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der Athena PoliaS und seiner Mythen findet man bei Welcker a. O. in dem 
Abschnitt „altattischer Feuerdienst" S. 277—304.
Paus. 1.1. 26,7 : (Das heiligste aller Atheneidole Attika's sei das der Polias: 
tl£V vfj TW ay.QOTtoXst, готе de dvo[.ia'Qo[AsvT] ndXst ’) ös 

аттд f/fz TcsGsw ex tov од q avov.“ — Plutarch. deperd. 
hbr. frgm. X. (opp. moral, ed. ster. ap. Tauchn. t. VI. p. 351) : . . ävXtvov

7 о T7jc, JloXtccöot; vn д т w v адт оy&dviov t ö qv тХ sv, d 
vvv ’ A&Tjvcxiot diaffvXdzTovoiv. — Apollod. 1.1.: ev ты

7 e{ietei TQafpstQ 3 * * * E p i y&dv ioQ 1)ть’ адт/jg 3 A^^vag (Ql.8) ..TO 
EV (tXQOndXEl ‘šdcwov T f] Q 3 A&T)V U.Q lÖQVGCiTO xal TIÕV 
ЛатаО-tjvauüv Ttjv eootijv gwegt^öuto. —■ Schol. Aristid. Panath. 
*• in. p. 320 Dindf.: TQiot /лет TjGctv ауаХ^ата т/jg 3A&T]vag (d. h. 
auf der oberen Stadt) ' ev uev tö d^/atov xat öitrtETsg xtX. und 
in einem anderen Theile desselben für die Frage über das attische Palladion höchst 
merkwürdigen Scholion: . . Xšyoi 5’dv tceqX uXXcov noXXidv лаХХад/cov 
(„vielleicht deutet lllristideS zugleich auf mehre andere Palladien Attika's hin", 
übersetze ich: im Vorhergehenden wird über das eigentliche Palladion „то dnd 
Tgotas“ gesprochen), tov те xaraXvd^EVov (ein ms. xaTaXxd^iEvov) 

tov adTd/Vova — xat rtöv teeqi avTEcpvQcov xaXov^svwv, wg 
(bEQExvÖTjq xai 3 Avt io у og igtoqovgi (tigl. 21пш. 65) — xat twv 
xaTEV^VEyfiEV(DV ev tjJ Fr/dvTiov f-id/fl, log EV äy^dipoig d <Dv- 
Xa^ydg i[rtGi (vgl. in der Note zu Ql.160) ist in den verderbten Worten 
des ersten Satzes, die ich in Einklang mit den eben angeführten Stellen und 
tprachlrch in besserem Zusammenhang mit dem Nachfolgenden, als, was in 
„Fragm. hist, gr." p. 95 vorgeschlagen worden ist, „tovte хатсс то Xs-yd- 
fiEvov avToy&ovog", so Herstellen möchte: tov те хата tov Xsyd- 
fiEvov avToy&ova (sc. xctTEVtjVE-y^dvov rraXXaöiov) *),  — 
wiederum das nämliche Xoanon der Polias gemeint. Unter dem „sogenannten 
Erdgeborenen" ist, nachdem Obigen, Erichthonios zu verstehen, wofern nicht 
etwa Kekrops, der auch als „Erdgeborner und Schlangenmensch (dtrpv?);)“ 
«nb als „priesterlicher Stammfürst" mit dem Dienst der Athene Polias in 
nächster Verbindung steht (s. K. O. Müller „Orchomenos und die Minyer", 

*) Ganz anders Müller Eumen. S. 106, o.7: „tov t$ zoct’ ’AXocXzö^svov tov 

ocvToxd-ovot“ mit Bezug auf die Sagen vom boiotischen Athenasitz Alalkomenai bei
Paus. Bocot. 33,4, Plut. cxc. de daedalis 6 (ed. eit. vol. eit. p. 350), 
Steph. i\XocXxop.tviov (vgl. unten Anin. 154), wodurch aber, gegen den Sinn der
Stelle, diele- „Palladion" außerhalb Attika's versetzt würde.

ArbcUcn d. k.G.s.!>. « K. vn. 6
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2te Ausg. S. 100 und 117, vgl. auch unten, 21.$s). — SehoL Aug. in 
Dem. c. Androt. (eitivt bei Gerhard Prodr. 136,48): tqicc ауехХ^ата 
tfv ev ttj axQOTtoXEi Trjg 1 AxXryv cc; ev öiacpocfoic; толок; ' ev [iev 
e'š UQyfjc, ysvof-iEvov e § sXaia;, оле(> exccXeito ПоХсссдо; ' Л&Т]- 
va; .. (dsvTEQov ds то ex yaXxov . . TIqo^uv/.ov 3 AOr^va; * tqitov 
eпоitfcravTо ex XQVOoi) xat sXscpavToq .. DccqOevov 3 Athjvai;).

16 Diese von Gerhard geltend gemachte, dem Wesen so angemessene Bildung des 
Idols der Polias wird man bei ihm „Minervenwole" a. O. S. 413 und dazu 
Tas. I/ der verschiedenen Ansicht K. O. Müllers (in Böttigers „Amalthea" 
III. S. 48 ff., Archäol. §.06,24 und 368,4, vgl. „Minervae Poliadis 
sacra" p. 25) gegenüber zulänglich begründet und belegt finden. Vgl. A. 
Siehe auch auf uns. Tafel: Fig. n. 1.

17 Hesychius Ехат6(1ЛЕ0оу.- Vgl. über den Vurgdienst der Athena Parthenoö 
Gerhard a. O. 414 ff.

'° Die alterthümliche Figur einer behelmten, mit langem gegürtetem Chiton und 
der Aegis darüber bekleideten, vorkamp/end mit geschwungener Lanze und vor­
gehaltenem Schilde (darauf als insigne bald Schlange, bald Delphin, Gor- 
goneion od. a.) dargestellten Athena (meist zwischen zwei Säulen, auf welchen 
Kampfhähne: agonistische Beziehung), welche auf zahlreichen zum Theil aus­
drücklich durch Inschriften wie тот A&eveöev a&Xov (e{ii) als Siegespreise 
der panathenäischen Spiele bezeichneten Amphoren zum Vorschein gekommen ist 
(s. Millingen „uneclited ancient monum." I. pl. 1 — 3: „antike Bild­
werke zum ersten male bekannt gemacht von Ed. Gerhard" Ts. V., VII. sProdr. 
S. 117 ff.]; de ff „etruskische und kampanische Vasenbilder des Berl. Museum", 
Tf. А. B., ferner in „monum. ined. dell’ instit. arch." I. t. 21,22 it.fi), , 
wurde als eine Nachbildung des älteren Idols der ParthenoS, welche jenen 
panathenäischen Kampfspielen Vorstand, von Gerhard (Prodr. S. 119, 122, 
„neuerworbene Denkmäler des kgl. Museums zu Berlin", l.Hekt 1836 S. 8) 
erkannt, dessen jetzt dahin modificirte Ansicht „es sei vielmehr das Palladion auf der 
„südöstlichen Seite Llthens gemeint, dessen streitbare Göttergestalt den Siegern des 
„panathenäischen Stadion allernächst lag" (Minervenidole S.419) mir keincsweges 
begründeter und gesicherter scheint, als die frühere. S. auch auf uns. Taf. n. 4.

19 Herod. VIII. 53, Paus. Alt. 18,2.
20 Man vgl. nur die A." angeführten Stellen der Scholien zu Aristides n. Demosthenes.
21 Paus. 1. 1. 24,7, Piin. hist. nat. XXXVI. 4,4, Maxim. Tyr. diss. 

XIV. p. 260 Reiske, -all.; Böttiger Andeutungen S. 86 ff., Müller Arch. 
§. 114, Gerhard Prodrom. 136,52, Minervenidole 414 mit Tf. II. 2, IV. 3r
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V. 6 (уgl. Müller und Oesterley „Dcukin. d. alt. Kunst" II. t. 19, n. 202f 
Münzen in Mus. Hunter X. 36—39, auf die Gerhard 429 verweiset u. a.), 
Herstellungsverluche Quatrem^re de Quincy „Jupiter Olympien" p. 226 
und t. VIII., Gerhard a. O. Ts. II. 1. Zu vgl. auch Walz „Phidias" in 
„Nealencyclopädie der Alterthnmswissenschaft", herausg. von A. Pauly, nach 
dcsten Tode fortgesetzt von Walz und Tenffel', Stuttg. 1839 ff., V. Bnd., und 
W. M. Vcafc „Topographie von Athen", übersetzt von Baiter und Sauppe, 
Zürich 1844, S. 110 f., n. 4.

stehende Minervenbild auf Votivreliefs „attischer Kunst", das mit Speer, 
vfccv Speer und Schild bewaffnet, „von der Burgschlange begleitet das Dank­
opfer siegreicher Kämpfer empfängt", abgebild. bei Gerhard a.O. Tf. II. 3 u. 6, 
flllf unf- 4afel n. 2., wurde von Müller (vgl. A.^) irrig auf die Polias bezogen, 
von Gerhard für die Parthenos Promachos in Anspruch genommen (a.O. 416, 
Prodr. 127,20) „in jener älteren Tempelbildung, deren ursprünglicher Typus 
„in gewissen Hauptzügen vom Pheidias ohne Zweifel befolgt ward."
l lin. 1. 1. In base autem quod caelatum est, Pandoras genesin 
appellavit (sc. Phidias eöti c)k z(ö fiü&qct) rov dyakj-iazog 
b7iEtQ7«a^va Davöaiyag ysvsaig, Paus. 1.1.): ibi dii sunt 
viginti numero nascentes, Victoria praecipue mirabili.
Plut. Phes. 27: ds KXsidr^cog, E^azgtßovv га у-а^бхаата
ßovXd^tsvog, . . г (Г) 5e ötgtm (sc. тад 1 Apia цб vag) пцбд rrjv Ilvvy.a 
хага zqv Xgvffav fjy.siv. Dld/sff&ai öf nqdg tovto zovg * Ax)?]- 
vatovg a.co тог> IVIovaeiov хтаед ’ A^aQdGi (Jup-TCEGovzag ' xat 
zdfpovg 7 für nsodvttov ztsgfc г?) г zcXazEcav slvoti TTjv (psgovaav 
ini zdg TtvXag лссоа то AocÄxtuidovzog , <xg vvv TlEcgaixdg
ovof.iat.ovoi. Kac zai'izi] uev sxßiaa-O fpat (.lexgi zcõv Etij-ieviöcov, 
xac г)л;о/ы^аас zatg yvvat^cv * йтсб Õe DaXXaõ ioo x«2 
’AqÖt/itov xac Avxecov TTQoaßaXovzag ошааОас тб öe£,cov 
avz(~)V и'/oi zov ozQazoTEEÖov zzX.

25 Harpocr. ''A^õijiTog: in Agryle zaOvniEg-tkv. Vgl. A.
"° Eumeniden a. O.
27 Minervenidole 'S. 418 f. Vgl. A.ia.

ßucrft von Lykurgos i. J. 350 aufgebaut, und der Grund, heißt es ausdrücklich, 
war bis dahin Privateigenthum: Leake Topographie von Athen, deutsch von 
Baiter und Sauppe, S. 142. Das Stadion lag bekanntlich auf dem linken 
User des Iliisos zwischen zwei Höhen, deren eine (mit den Ruinen eines Tyche- 
Tempels) für den Ardettos gilt, und war mit der gegenüberliegenden Garten-
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Mtabt (x^Ttoi) durch eine steinerne Brücke verbunden, deren Pfeiler noch 

29 Paus- Att. 19 s. f., Leake a.O. S. 143 f.
29 Paus. Att. 0,1; an einer anderen Stelle dagegen nach „Einigen" (zu denen 

l-doch Kleidenios nicht gehiirt) bei Plut. 1.1. Ans jeden Fall war an den; pha. 
lerischen Thor ein sogenanntes „Amazonendenkinal".

P®US1 ArC1 1 °' 3 : dt dvcwpai'vsaOat у.щш b T(-t ;fOfj
— im Poseidontempel zu Mantineia — Xdyo; loriv d^aiog' 

loixora ÕŽ xal ’ A&^vatoi Xtyovaiv lg тд то lv dy.QonöXei
■ d. h. die sogenannte 3 ЕцЕу&цсд УиХааоа, Apollod. III. 14,1, Paus 

Att. 20,6, Herod. VIII. 55-..) 'A&rpaloig Õt) oraõiovg 
{шХсога sizooiv dtpEOT^.E rrjg TidXscog Л(?дд ФаХгоо7 
JccXtooaa. Jstrosim llten ЗЗифbcr 3Аттсхй ap. schol. Aristoph. 

aves 1694: x^vtj iv dxQonöXsi KXe^Öqcc (über welche s. Ärist. 
Lysistr. 910 unb schol. ad h. 1. unb ad vesp. 857, Piin. H. N. II. 106, 
Hesych. unb Phavorin. s. KXElpvÕQa, y.XEi[)iQQVTov, JIeÕw, Leake 
e.O 126, n. 7) . . stg twvttjv Wiv ^taw^v cptdX^v jieoovoov 
otp^vat lv T(t)jD«XWx4>, dT^zovrt - also von ber Burg?- 
ozaölovg eI'xooi. Dagegen betrug freilich bie Länge berjenigen ber 
drei „langen Mauern", welche Phalervn mit der eigentlichen Stadt verband 
г6 Фа)^™ог ober ФаХ-^QdvÖE TEtyog bedeutend mehr, nämlich 35 Sta­
dien, nach der Angabe bei Thukydides II. 13, vgl. Leake in der zweiten 
«uögabe feiner Topographie a. O. 301 ff. Dies ist grade die doppelte Ent­
fernung, wenn man in Anschlag bringt, daß die letztere Messung von der 
Umfangsmauer, nicht vom Mittelpunkt Athens Ausgang nimmt. Wenn ver­
schiedene Punkte ber angebauten Strecke, die der Name Phaleron umfasite, so sehr 
verschiedene Entfernungen von Althen hatten, so mußte diese wohl ziemlich w'eit 
ausgedehnt sehn. Da uns keine vorhandene Ueberreste (s. Leake S. 283) über 
die Lage der bei Pausanias (Att. 1,4) erwähnten Tempel Phaleron's, bie uns 
im Verlauf dieser Untersuchung interessiren werden, einen maßgebenden Singer« 
jeig geben, so wirb nichts hindern, dieselben, wenn andere Gründe dazu aus­
fordern, in ben bcr Stadt zu allernächst gelegenen unb gewissermaßen mit zu 
ihr gehörigen Gegenden zu vermuthen. Dieses sei im Allgemeinen voraus­
bemerkt, damit unten diese topographische Frage nicht weiter erörtert zu werden 
brauche.

50 Topographie von Athen in „Kieler Studien" 1845, S. 370.
31 Siehe bie A.19 angeführten Stellen. Vgl. A.41. S. über die Lage des Agra«, 

l'vn Leake a.O. 191 — 194.
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52 Athena als AgraulvS (vgl. A. *4), welcher Name mit dygavksiv, d-ygctyXia 

zusammenhängt, vergleicht sich zunächst der Artemis 3Л/рот^«, der jagenden 
und, wie auch sonst, namentlich auch im attischen Dienst zugleich landvertheidi- 
genden Göttin (s. Plut. de malign. Herod. 26, Xenoph. exp. Cyri 
III. 2,12, Aelian. var. hist. II. 25 u.s.). — Auch Müller ist es bei ganz 
verschiedener Betrachtungsweise nicht entgangen, daß in dem Mythos und Kult 
^er Agrauloö „Züge hervortreten, die sich auf die furchterweckende Seite der 
„Athene beziehen", und daß sie sich deutlich von ihren Schwestern „dtlrch ein 
wilderes und rauheres Wesen" unterscheidet (Pallas a. O. §. 9). — Die 
Gleichgeltung der Agraulos dieses Burgdienstes mit der kriegerischen Schutzgöttin 
Athene hat, wie ich aus dem „Preuß. Staatsanzeiger", v. d. I. Nr. 45. Beilage, 
mit großer Befriedigung ersehe, auch der scharfsinnige Kieler Gelehrte Forch- 
Hammer neulich bei Gelegenheit eines Vortrags in der Sitzung der Berliner 
archäologischen Gesellschaft vom 8. Febr. 1849 (neue Erklärung des archaischen 
Vasenbildes Gerhard „auserlesene Vasenbllder" I. Tf. 71) behauptet.
Apollod. 1П. 14,2, Paus. Att. 2,5; Kekrops a$T6yJ)cüv trvpxpvEQ 
t'xtov otöfia (b-Jpo'g y.ac Öquxovtos Ap. 1. 1. §. I , cf. Tatian. ap. 
Clem, ström. I. p. 138, Ant. Lib. 6, Hygin. f. 48, 158; vgl. Meur- 
sius de regibus Athen. I. 8 u. a. und oben in A.15.

84 lieber diese Athena des Kadmos Paus. Boeot. 12,2, Müller Orchom. 
S. 115, Pallas 8.43, vgl. Orchom. 453 f.: Näheres an einem anderen Orte. 
Der eingeklainmerte Name bezeichnet hier diejenige, in welcher der Begriff der 
Göttin heroisirt erscheint. Alö Harmonia ist die große Göttin (von Samo- 
thrake) selbst dem Kadmos (Kadmilos, vgl. auch Müller „Prolegomena zu einer 
wissenschaftlichen Mythologie" Gött. 1825, S. 146—55) gegattet: s. Stellen 
wie Ephorus fr. 12 ap. Didot, Hellanicus fr. 129 1. 1., Diod. V. 49. 
Daß Harmonia eigentlich Göttin sagt auch Plutarch. Pelopid. 19, cf. hymn. 
in Apollin. Pyth. 17, Hesiod. Theog. 937, 975. Kadmos auch ein 

in Schlangengestalt: Apollod. III. 5, 4 u. a. m.
55 Dardanoö, selbst Kabir genannt Athenion ap. schol. Ap. Rh. I. 917, 

in seiner Gattin Chryse, der Palastochter und Pflegschwester der Pallas Athene, 
die ihm die Palladien zubringt, Dionys. Hal. A. R. I. 33, 61,68 (s. A.2), 
eigentlich die Göttin selbst heimführend. Vgl. weiter unten.

86 Eur. Jon. 23: TcaQ&evoii; 3 AjQuvXloi.
57 Der Name wird auch ” AjXavQog geschrieben, bei Herodot, „Pausaniaö, 

Suidas, Ovid". G. Hermann de graeca Minerva p. 10. Daö 
Beiwort äyXavQo; = u-yXaoq, die Strahlende, Glänzende, Namen, wie
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-^1Лг1 > AyXal'a (und Avyij, A.1,4c) gleichbedeutend, paßt allgemein, 
ohne bestimmte Beziehung für die Lichtgöttin Pallas. Müller (Pallas §. 9) 
fnjjt im Zusammenhang mit seiner A.52 angeführten Bemerkung den Namen 
AylavQoc; als „die Helläugige" und gleichbedeutend mit yXavzwntq (a. O. 

8- 53), mithin zugleich die „Schrecklichblickende": das rst ein Trugschluß. 
Beide Namensformen bestehen,-woran auch Niemand gezweifelt hat, neben 
einander: die Form ist nicht schwächer begründet, und diese, wie
wir gesehen haben, von einer für das Wesen der Jungfrau beziehungsreichen 
Bedeutung (A.52 — na^voi dy^avXiösg, s. vor. Anm., übersetzt auch 
Muller, fast wie wir, die „auf dem Acker hausenden"). Am liebsten wiesen 
wir, wenn es erlaubt ist nach inneren Gründen zu verfahren, den Namen 
"AyXavgoc; vorzugsweise der Aelteren zu, die der Göttin überhaupt oder 
zunächst der (mütterlichen) Polias entspricht, den Namen ''Ay^avXoQ, der 
auch mehr in Einklang mit denen der Schwestern ('EQorj (Thau) und IIdv- 
ÖQoaog (Allbethauerin) ist, zunächst der na^svot; Kszqoti/g, sofern diese 
die göttliche IlaQ&švog darstellt.
Paus. Att. 38, 3 : %sX^UTTjOct/VToc, de Ed {.loXteov , EVjQi)'^ vecotsqoq 
XtEcerai tmv naidcov, ov avzoi KtfQvxtg x) t) у ат q 6 <; Eex^onot; 
3AyXavQov xai cEq[1ov naida stvat Xsyovaiv, dXX’ ovx Ev- 
[idXnov.

89 Apollod. III. 14,2.
40 Dies darf man wohl als den Sagenkern der Erzählung bei Ovid Melam. II. 

708 — 832 (s. insbes. 711 — 25, 737 — 59, 814 sgq.) erkennen. Daß 
Agraulos anfänglich dem Hermes für Gold ihre Beihülfe zugesagt hatte, dann 
auf Veranstalten der Athena, die ihr eben darum und wegen ihres früheren 
Ungehorsams (A.14 z. A.) übel wollte, durch die Invidia umgestimmt wurde, 
daß die dunkle Färbung der Mißgunst auch auf das versteinerte Gebilde über­
gegangen war („signumque exsangue sedebat; nec lapis albus erat; 
sua mens infecerat illam"), alles dies gehört augenscheinlich der freien 
dichterischen Bearbeitung an. Jedoch ist nicht unwahrscheinlich, daß das in den 
eben angeführten^ Schlußworten ausgesprochene Motiv von einem wirklich vor­
handenen alterthümlichen, wohl int Laufe der Zeit schwärzlich gewordenen Bilde 
der Agraulos hergenommen war. Vgl. Paus. Att. 27,7: im Tempel der 
Polias befänden sich jA&yväg dydXftara dy/aia ' zat ocpioiv dns- 
-rdxT] {.itv о г) der, (.leXavTEQa de zat nX^y^v Iveyxetv effriv 
da^EVEOTEQ« ' (ЗлЁХаре de xai ravta rj ote .. ßaotXei't;
etXev eqv^iov tü)V ev vjXixicy rrjv noXiv xtX.). Ein solches Bild hätten 
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wir und zu benfcn als das einer sitzenden Frau mit abwehrender Gebärde und 
etwa dem Schlussel (des Gemaches) in der Hand, der sie zugleich als xZyy- 
dof>xoQ, Tempelschließerin, Priesterin (vgl. 91 a. 42, 45) bezeichnete.

41 Außer andern Sellen, die Lobeck „Aglaophamus s de theol. myst. Graec. 
caussis" Regim. 1829, p. 211 citivt, siehe Philochorus fr. 14 (Ulpian. 
ad Dem. de falsa leg. t. V. p. 1 17 ed. Basil.) : . . noXfij-lov avfi- 
ßavToc, zote, ’A^vatoig, wazs Evf-ioXnog MzqdzsvOE zaz’ 
3 Eqex^egx; , . . e'xqt]Oev 6 3An o'ZZwv d n а X /. а у // <> i- Alai, Mv Tig 
uvšXt) evcvzov vnEQ zijc, teoXegiq . ‘ /:Z zoivvv AyQavXog Ezovffa 
IXÄTTiV E^sdlOXEV Et<; x) üvctznv. )Z EotHlpfi y<XQ MvTTjV EX zov zsi- 
X.ovg. Eiza ипаХХауЁгтод zov поХцюг, ieqöv vnEQ zovzov 
EcrrtfaavTo aüzfj, nayd zd ngonvXaia rffe dxgondXscoc;. Ueber 
diesen mythischen Krieg zwischen Athen und Elensis sei auf Creuzer „Symbolik 
und Mythologie der alten Völker", 2te Ausg. Lpz. und Darmst. 1819 — 21, 
4 ter Thed (5. 343 — 46; Lobeck a. W. p. 206 — 14; K. O. Müller's 
Artikel „Gleusinien" in der „hall. allg. Encycl.", in dem Wiederabdruck im 
2ten Vaude seiner „kleinen deutschen Schriften rc., herausgeg. von Ed. Müller" 
S. 249 ff. verwiesen. In den Sagen läuft Manchfaltiges verwirrend durch 
einander. Die Bekanntschaft mit denselben voraussetzend, glaube ich Folgendes 
als festere Punkte herausstellen zu können. Eumolpos, ein freInder 
(thrakischer) Poseidon-Sohn (Paus. Att. 38,3, Apollod. IIL 15,4, 
Isocrat. panath. 78, Eustath. ad II. XVIII. 509 11. a., cf. Hygin. f. 46, 
Eur. Jon 293), zugleich als eleusinischer Urpriester derjenige „auf den die 
Kombination des Dionysosdienstes mit den beiden Göttinnen zurückzu­
führen ist" (s. Preller in „N. Enc. d. Alt. III.", Art. Eleusinia), — 
bedrängt, den Streit des Poseidon mit Athene (vgl. Note jltQl.160) erneuend, 
die Stadt der Göttin (11.11.). Diese wird nur durch ein Juugfrauen- 
opfer gerettet ).  Der Sieg (dieHerrschaft) ist Athen's, aber die Religion, *

*) „Innuptas iinmolatas esse res ipsa et solemne nomen Па^Э-Ао< declarat": 
Lobeck 1.1. p. 211. Statt der kekropischen treten auch hier die crcchtheischen „Jung­
frauen", die Töchter des Erechtheus („die ursprünglich eine Form der Nymphen neben 
den kekropischen sind", LVelcker Tril. S. 287, vgl. oben A.") ein: Phanodemus 
ap. Suid. TtocgS-svo», cf. Apollod. 1. 1.; Eur. Jon 289, und nach Eur. im 
„Erechtheus" Plutarch. parall. 20, Thcon ap. schol. Arat. Phaenom. v. 169, 
Demarat. u ap. Clem, protr. p. 12 et ap. Stobaeum Serm.
XXXIX. 33; Demosth. srztroc^. p. 1397 Reisk.; Cie. dc finib. V. 22, 
pro Sextio 21; Luc. encoin. Deinosth. 46 li. a.
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die Eunwlpos vertritt oder bringt, wird zugleich anerkannt lind aufgenoinmen 
(Paus. 1. 1., schol. Aristid. Panathen, p. 118 Jebb.).

42 Philoch. p. 134 1.1., Hesych. ,z ylz/QC/A/kog, Phot. lex. p. 127 (Q(.”).
43 Der Schlüssel ist Abzeichen der hütenden Priesterin, zZ^dof/og,

gebräuchliche Ausdrücke für eine solche. Eur. Iph. Taur. 1475 аь д’ d(.upc 
ffsuvdg, ’ IcpiysvEia, xli^iaxag BQccvQcovt'ag öst ttjoöe v
■0sag, Aesch. suppi. 299 xXTjöov/ov "H^ag. . 1 Iw, vgl. O. Jahn 
in „Zeitschrift für Alterthumswissenschast", 1840, S. 829 f., Preller „Mi­
nerva Cliduchus" in „archäol. Zeitung, redig. von Ed. Gerhard" 1844, Nr. 40.

44 Aristoph. Thesmoph. 1140. — Vgl. Aesch. Eum. 791, Welcker Tril. 
279, n.481, Müller „de Phidia" I. §.8 und Pallas 8-8, Preller a.O.

45 Pallas verehrt als Beschirmerin: der Thore, als IlvXatTig Lycophr. Cass. 
356 und Tzetz. ad h. 1. — anderer Heiligthümer, als Ugovaicc (-v?;/?;) 
oder -vaog, z. V. beim Apollon zu Delphi Aesch. Eum. 21, Herod. I. 92, 
VIII. 37, 39, Paus. Phoc. 8,4, in Delos Macrob. Saturn. 1. 17, 
in Theben Paus. Boeot. 10,2 u. s., gleichwie auch Artemis zu Eleusis 77p о - 
nvXata ist, Paus. Att. 38, 6, in gleichartiger Verbindung und Bedeutung 

, vor dem arkad. Heiligthum der Despoina und Demeter Paus.
Arc. 36 ex. u. s., endlich ebenfalls zXrßov'/og, s. Gerhard Prodr. 91, 
n. 100, C.

46 Piin. XXXIV. 19,1 : Phidias . . ex aere, praeter Amazonem supra 
dictam, Minervam (fecit) tarn eximiae pulchritudinis, ut formae 
cognomen acceperit. Fecit et Cliduchum, et aliam Minervam, 
quam Romae Aem. Paulus . . dedicavit. Der allgemeinen Annahme, 
daß eine Minerva Cliduchus zu verstehen sei, ist in dein (91.43) angeführten 
Aufsatze mein verehrter akademischer Lehrer Preller mit der Behauptung ent­
gegengetreten, es sei vielmehr unter dieser Cliduchus des Phcidias, wie unter 
der des Euphranor (Piin. 1.1.19,16), die Statue einer mit dem charakteristischen 
Abzeichen des Schlüssels dargestellten Priesterin der Polias gemeint. Die aller 
Beachtung wertsten Gründe, die ihn bewogen haben, an einer Athene mit dem 
Beinamen Kleiduchos zu zweifeln, jedoch wohl untere Entwickelung dieses 
Beinamens nicht treffen, sind in Folgendem ausgesprochen: zX^öovyog in der 
Stelle des Aristophanes „ist doch nur eine Umschreibung von noXiovyog und 
ein dichterisches Bild (?); daß Pallas auch in der bildenden Kunst und zwar 
als Schutzgöttin der Stadt oder Burg als zXsiSovyog d. h. mit dem Attribute 
des Schlüssels abgebildet sei, scheint mir eine zu rasche Folgerung; es müßte ein 
näherer Zusammenhang des Kultus und der Symbolik nachgewiesen werden."
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47 Plut. Alcib. 15, Dem. de falsa legat. p. 438 und Ulpian. ad h. L, 

cf. Pollux onom. VIII. 105 sq. u. a.
43 Ngl. u. a. Voemel in der Zeitschrift für Alterth. 1846, Sp. 123—26.
49 Plut. 1.1.: o^ivvovai yap oqotg Tfjg 3ArTtxijg rtvQoig,

xgiüacg, а/тлЁХосд, sXaiatg.
30 Steph. 3 A^gauXii], õfyiog 3 A&tfvrjai . . Tivsg Õe 3 A^Q^Xt; yp<z- 

ffouaiv avsv tov а . . -tX^Xst dž то а апо 3 AygccõXov zijg 
КЁ/.Qonog ^Хиуатдбд. —- Eigentlich zwei Demen, Ober-und Unter-Agr., 
s. Leake a. W. 204 (mit der Zusatznote der deutschen Herausgeber).

51 Vgl. über dieses Fest int Allgemeinen Müller Pallas §.25., und s. das bei 
Hermann a. O. §.61. n. 3—8 Zusammengestellte, wo sich die Nachweisungen 
für Alles findeit werden, was wir nicht besonders belegen.

52 Die Arrephoren sind edle attische Mädchen, die in dem Alter zwischen 7 und 
11 Jahren zum Dienst der Burggöttin vom Archon Basileus erlesen wurden. 
Ztvei derselben webten mit am panathenäischen Peplos, die zwei andern, die 
eigentlichen Arrephoren (b. i. Trägerinnen geheimnißvoller Dinge, aQQTjra, 
auch Erre-, Ersephorcn, Thauträgerinnen genannt), lagen (ein Jahr hindurch?) 
der Hicrodulie bei der Polias ob, und bereiteten sich zu der geheimsinnigen Feier­
Handlung der aggijepogia vor, die darin bestand, daß sie gewisse von Niemanden 
erschaute heilige Dinge auf ihren Köpfen (ev xiaraig, sch. Ar. Lys. 642) 
an einen gewissen heiligen Ort und von dort Anderes nach dem Poliastempel 
zurückbrachten (Paus. Att. 27,4). Diese адд^та bedeuten ohne Zweifel 
den befruchtenden Thau, tgerat, daher auch sgcr^epogia u. s. w. (Moeris 
Attic. rgen^pogot at rrfv ögöaov epsgoverat ттд c'Egcrrj ztX. , 
cf. Müller Min. Pol. p. 15), und die Feierhandlung hing wahrscheinlich 
eng mit dem Feste der Skiröphorien zusammen (Et. M. «QQ^tpogot und 
ÜQQT-fpogia, еодтт} irrereXov[J.svt] rfi 3 A&rpvqi, iv Sztgocpogaövt 
pp-t, vgl. Müller Pallas §.23.), von welchem weiter unten die Rede ist. 
Siehe Patfs. 1.1., Aristoph. Lys. 1.1. und schol. ad 1., die Le.ricographen 
s. äggt^cpogta, -rpogot u. s. w., Müller aa. OO., Hermann a. W. §. 61, 
9,10,13. Die Kanephoren, welche seit dem mythischen Erichthonios (Philochor, 
im 2tcn Buch der AtthiS: fr. 25 ар. Didot) aus den edelbürtigen Jungfrauen 
Athens erwählt wurden, um an den Panathenäen und anderen Festen der Göttin 
zum Opfer gehörige Dinge in Körben zu tragen, sind nicht leicht von jenen 
zu unterscheiden (auch in Paus. 1.1. haben statt dggqcpogovg andere mss. 
xavijtpogovg). Von den Plyntriden erfahren wir nur, daß sic „Mo xdgat 
nsoi то tõog if;g 3 A&^väg" (Phot, lex.) waren, jungfräuliche Hierodulen

5lvCcitcn d. k.G.f. v. u.K. vii 7
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der Pollas, und demnach wohl die nämlichen Personen mit jenen beiden Arre- 
phoren. Mythisch vorgebildet sind diese Tempeldienerinnen in den kekropischen 
(oder erechtheischen) „Jungfrauen" oder Pallas-Nymphen. Wie aber unter 
diesen Hersc namentlich eine Kanephore 'der Götlin heißt (Ovid. Met. II. 
711 sq. und 725 sq.) und auf sie ausdrücklich jene Arre- oder Hersephorie 
bezogen wird (Istros ap. sch. Ar. 1.L, Moeris 1.1.), so ist Agraulos, der 
die Plynterien gelten, vorzugweise „die erste Plyntride" (Phot. unt. 71.57).

55 Hesych. oi то a^/atov eöog Tfjc, 3A^vdg df-icpiEvv-
vvreg. Pint. Alcib. 34 ö q w ff t di та ору ia D p u'i, i £ p / i ö a i 
(daQyTflicõvoQ fcXTij у-Эпюттод йлбддт/ти, rov te xõff^tov xaOs- 
XoVTSi; хас то edog xaTaxaXijipavTsg, o&ev ev Taig [.idXiffTa tmv 
dnocpyddcov ттг/v ^{.ligav татЬттр атгрuxtov 3 AOijvatoi vo^u'Covot. 
Der Name von ngdTTsiv zd oqyia, wie er auch bei Lydus (unt. 9L6*)  
erklärt ist „Loffavsl TEXsozai* 1. Von pjffzrjpza und teXetu/, die der 
Agraulos, an diesem Feste, gelten, spricht auch Athenagoras legat. pro

54 Herm. a. O. n.5, Müller Pallas §.25. (s. auch Plut. 1. L, vor. Anm.)
55 Plut. 1.1., Pollux onom. VIII. 141.
56 Xenoph. Hell. I. 4,12, Plut. 1.1.
57 Phot. lex. KaXXwT^Qia xai flXvvT^Qia eoqtiüv отолита ’ yivov- 

zat (liv avrai 0apy^Xitõvog [.i^vdg, IvaTf] [.tiv Irrt dixa KaXXvv- 
Tij()ia, ÖEUTEQqe. di (p&tvovTOC, та TIXvvT^Qia  та (.liv DXvvt^qid 
cpafft dtd. töv SdvaTov zr/g 3 AjQavXov Iviavzov p] nXvv&fjvai 
Effö-fjTag, егУ ovtü) TtXvv&st'ffag t^v õvopiffiav Xaßstv татттрг ' 
та di KaXXwTTjQta, oti teqojtt] öoxec '  AygarXog yEvopvrj 
tEQEia zoi)g -O-Eovg xoffpjoat (A. 7).

*

*

58 Stellen bei Herm. a. O. n.7. Dabei ward als einc „Feigenmasse"
(naXdÜT] (Tvxmv) vorangetragen, „6тt ^/.ieqov TavTi]g пцмтцд тро- 
cpPjg Idi^avTo“ (Et. M. TjW^, die erste entwilderte Nahrung, die man 
der Huld der Landesgöttin verdankte, lind die Agraulos ist nicht bloö für die 
Menschen, sondern auch für die Früchte des attischen Bodens Schutzvermittlerin: 
A.4'. Zugleich hat dies Bezug auf den Ort, wohin die Festprocession ging, 
die Umgegend der Kephissosbrücke, wie wie sehen werden, woselbst die älteste 
Feigenbaumpflanzung war, s. A.78 Vgl. auch A.

59 Callim. hymn.in Pallad. lavacr., bes. v. 1 —14,33 sqq., die Schlußverse 
XatQE xai E^sXdoiffa xai sg ndXtv avzig IXdfföaig ’initwg xai 
Aavaidv xXagov änavza ffdco, und schol. ad v. 1. Die geleitenden 
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und bedienenden lioT^o/doi (v. 15) sind aus dem Geschlecht der Akestoriden 
(34), vennuthlich, wie zu Athen die Plyntriden (9L52), eigentliche Tempel­
dienerinnen. Nach dem Bade hüllten ^ehrwürdige Matronen", die
das Bild wiederum in seine Gewänder, Bekker anecd. p. 231 (Müller a. O. 
8.28.). Auch dieses Badefest fiel wohl in den Frühsommer (v. 49 sqq. bet 
Call. 1.1.). Die Bedeutung desselben in ihrer Naturbeziehung tritt nicht am 
wenigsten deutlich hervor in dem sog. Diomedesschilde (фЁцвтас äs xal ä 

vcojtig, v. 35, cf. schol. 1.1. mit Klausen „Aeneas und die 
Penaten" S. 1201), welches ganz dem oxiqov der Athene bei den attischen 
Skirophorien (vgl. unten) entspricht. Diomedes ist ein Heros der. Pallas (vgl. 
unten passim), die selbst eine Люрудт] oder Evp'jdi] (Schwenck et. myth. 
And. S. 234): er ist Gründer des Dienstes der Palladiongöttin zu Argos und 
mythischer Ahnherr ihrer priesterlichen Diomediden (Müller a. O.). Als palla- 
discher Heros, öatfiaiv tieq! 'A&rjvav, ist er Bekämpser mariischer Plagen 
(calamitates intemperiesque etc.), im mythischen Ausdruck (vgl. „Alton" 
in „Arbeiten derkurländ. Gesellschaft fürLit.u.K." 4terHeft, S.98f.) Bekämpser 
verheerender Ungeheuer, Drachen, Eber, des Mars selbst: s. Klausen a.O., S.1205. 
Durch fein goldenes Schild bezwingt er den kolchischen Drachen im Lande der 
Phäaken, Timaeus tlnd Lycus bei Tzetz. ad Lyc. 615 u. s.w. Die Athene 
des Diomedes erscheint im argeischen Dienst als Herrin der Winde Qdvei-KÖTcq 
Paus. Mess. 35,8, vgl. Klausen, vgl. auch unten A.8le°), als Nebelzerstreuerin 
(ÖTiTtlsTK;, Paus. Cor. 24,2). — 2lgraulos (Athena-) war zu Salamis 
auf Kypros göttlich verehrt und dem Diomedes verbunden: Porphyr, de 
abstin. ab esu anim. II. 54, vgl. Engel Kypros, 2ter Band, Berl. 1842, 
S. 664 f.

60 Die betreffenden Sagen von der Wegführung des Palladion durch Diomedes oder 
durch den Priester Eumedes auf die pallatischen Felsen des Kqsiov opog, 
welches, wie aus Lysimachus ev ß’ vdazcov ар. Plut. de fluv. 18,12 
zu entnehmen, einerlei ist mit dem Keraunion oder Athenaion am Znachoö, — 
findet man bei Lycophr. 610 sqq., Tzetz ad h. 1., schol. II. V. 412 u.a.; 
Call. 1.1. 36 sqq., schol. ad v. 36.

" Lydus de mensib. III. 8,21: novzicptXEQ . . xa^ditEq ev 3 A^r^vaic, 
TtaXai jEtpvQaioi ndvzEc, oi tteqi rd Tcdrqia E^y^zai xai dqyjz- 
qeic, (StotxTjTat tcSv oXcov) (SvoßdCovro, did то snl т^д yscpd- 
qag io v Steeqxsiov noraf.iov iequteveiv к 5 ПаХХад i (p . . 
b&EV xai 4qcti<Eqyiui öfjÖEv sxaXovvro, loaavsi тЕХватаи 
Klausen, der a.O., S. 150 f. und n. 303 p. (vgl. ebda S. 948 s) gelehrt

Гт^О Raamatukee 11 .
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über das attische Palladwn handelt, versteht unter Spercheios einen hieratischen 
Namen des Kephissos, wohl mit Recht, mit Unrecht aber unter den yeyvqincoi 
als Priestern des Palladion das fremde Geschlecht der kadmeischen Gephyräer 
(vgl. folg. Änm.). Ob Lydos mit gutem Grunde die Prariergiden oder Brücken­
priester zugleich zu Staatsoberpriestern macht, oder hierin durch die Vergleichung 
mit den römischen Vrückenpriestern (pontifices) zu weit geführt wird, wollen 
wir hier nicht untersuchen.

62 Strab. IX. р.400: (noTU(.ioi ö’slatv 6 [.iev Kscpiaaog ex Tqive(.ieo)v 
тас, aQ/dg s'/aiv, qecov Öe ötu tov nsöiov,) scp’ ov xai // ГЁсруца 
y.ai oi ys(pvQiff[.Loi, ötu, ös tcÖv uzeXlõv tcöv utto tov aoTEoq 
sic, tov UstQutu y.athpxovTcov sy.ötöwotv siq то ФаХ^цсхбу. 
Etym. M. rstpvQEic,  ö^ioq ’Лттехдд, Ö&sv xat rscpvQuia J?j- 
[.IT]TT]Q ' SCQTJTUt UTTO TOV EXSIV 'ysepVQUV, (V STTl 3 EXsvucva 
•xuTsiutv oi (.ivotui. Neber die "/stpvQta^ioi, allerlei Mummenschanz

*

und Neckereien, womit sich die am 20sten Boedromion nach Eleusis ziehenden 
Mysten hier auf der Kephissosbrücke vergnügten, s. Preller „Demeter und 
Persephone", Hmbg. 1837, S. 392 ff., R. E. d. Alt. III. „Eleus." S.98. 
Daß trotz Allem, was mit Scharfsinn und Gelehrsamkeit Klausen a. O. 948, 
der sich noch auf Herod. V. 57 ex. berufen konnte, dafür beigcbracht hat, bei 
den yscpvQaiot dieses Palladiondienstes nicht an das kadmische (öfter ein phö­
nikisches genannte) Geschlecht der Gephyräer zu denken ist, welches, eingebürgert 
zu Tanagra, beständig als ein fremdes und eingewandertes angesehen wurde, 
das geht unwidersprechlich aus den Worten bei Herod. V. 61 hervor: xai oipt 
(t. s. toiq rsipVQaiotq) tqa, sffTt sv 1 A^vriui iÖqv^ievu , tmv 
ovÖev f.i e t a tolgi "ko litota i 3 A&TjvaioiGi, ctkku те хе/ш^ю— 
f.iEva tcõv akkoYV iqcov xai örf xai 3Лyutir^ 'hj(.i7]TQO$ irtöv те 
xai öyyta. Ehe wir daher diese Gephyräer für Priester des Palladion 
anerkenneten, müßten wir uns entschließen, Lydus oder seine Quelle des 
Grundirrthums zu bezüchtigen, als wären zweierlei Priester, die auf einer und 
derselben Brücke Amtsoerrichtungen hatten, aber verschiedenen Gottheiten dienten 
(denn die Deo Gephyraka, Et. M. 1. 1.» heißt freilich bei Steph. I sipv^a 
Göttin der kadmeischen Gephyräer), mit einander venvechselt worden, die Fsipv- 
Qatoi einer- und die Prariergiden andrerseits. Doch s. das Fernere oben im Tert.

63 Serv, ad Aen. II. 166: dicunt sane alii, unum simulacrum coelo 
lapsum, quod nubibus advectum, et in ponte depositum apud 
Athenas, tantuin fuisse, unde et yEcpvQtGTrjg dicta est . . sed hoc 
Atheniense palladium a veteribus Troianis Ilium translatum (vgl. 



53
A.— Schol. Veron, ad 1.1. (p. 86 ed. H. Keil): de palladio sane 
(haec pauca). Duo palladia traduntur (exstitisse, alterum in) 
Attices regione, ^alterum^ in Troade, adque illud quod Athenis 
repertum esse videbatur, ponti illabsum, unde apud illos 
colebatur dea ^.rstpvQiTig 3 A^^va. — Hierdurch ist auch uahegelegt, 
in dem zweitgenannten der „mehren anderen Palladien Attika's" in der (A.15: 
woselbst nachzusehen!) angeführten Stelle der scholl, in Aristid. dieses auf 
die sog. yegivQfz herabgefallene zu erkennen", und demgemäß die betreffenden 
verderbten Worte etwa „v.ac nsgt rov ищи (хата) tijv yšcpvQav xa- 
Xov^sv^v11 (sc. y.aT£V/]vey[.uvov), oder wie man sonst lieber will, zu lesen.

64 Paus. Att. 36,3: 3 EXsvdivlotg лоХецоткн nqög 3 Egs/Ösa ävrjQ 
[.idvTig ij'k&sv tz Acoöidvyg, dvo[ia žr.cQog, од xai xijg ^xt^ddog 
tögvaaro 3 Axhjvac, tret ФаХт^о) то dqxacov ieqov  nsoovTct 
õe aÕTÕv lv tii [.id/fl ■О dmovaiv 3 EXevo lv toi nX^olov nora^ov 
y.Ei^iuQtjov  xat т<Г) ts xc°qI(P to' ovofAct and tov tfgcodg egti xat 
ту itoTa^uõ. Uebcr den Sieg der Athener vgl. zunächst Paus. 1.1. 38,3, 
im Allg. über den eleusin. Krieg oben A.4'. Daß Lei Paus. Skiros auf der Seite 
der Cleusinier kämpfend fällt, ist wohl nicht das Aechte und Ursprüngliche (Lob. 
Agl. p. 210 hat sich doch wohl nicht blos versehen, wenn er ausspricht: Erech- 
theo in illo bello suppetias tülisse Scirum vatem Dodonaeum, quem 
Eleusinium dicit Phot. p. 385, auctor est Pausan. I. 38!), in jedem 
Fall sicher nicht so zu verstehen, als hätte er nicht ursprünglich der Athene Skiras 
angehört. Vielleicht aber gcrieth er durch nachmalige Aenderungen im Cultus 
(vgl. Aa.66,70) in Beziehungen zu den Göttinnen von Eleusis, und machte sich 
dies dann auch in der Sage geltend, wenn nicht etwa gar der Grund einer Sage, 
die ihn, den Pallasdiencr, im Kampfe gegen Pallas Athene umkommen ließe, 
viel tiefer zu suchen ist (vgl. d. A.41 Angedeutete und unt.).

*

*

65 Plutarch. coniug. praec. 42. Nach demselben fanden noch zwei andere 
ieqoc ayoToi Statt: der eine unter der Akropolis (-und ndXiv) — wahr­
scheinlich im sogen. Bukoleion, welches beim Prytaneion, unweit des Agraulion, 
an der Ostseite der Burg lag, Poll. VIII. 111, Bekk. Anecd. p. 449, 
Suid. ,zylQxwv: s. Müller Pallas §. 18 — durch die Buzygen, die dem 
Palladion dienten (9(a.92, 95), ausgeführt, der Bov'Qvyiog ацотод, —- 
der andere im rarischen Felde, welches für den eleusinischen Cultus das „älteste" 
Saatfeld war (Paus. 1.1. 38,6).

66 Harpocr. oxi'qov nach Lysimachides und anderen Schriftstellern tceqi eoqtmv 
xat liTjvaiv 3 AIhjv. t5g то oxIqov oxtdösidv eoti (леуа, 
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V(f)’ (i) (pEQOj,LEV(p s£ aZQOTüÕXElOt; SIQ Tiva TOTEOV V.aXoV^EVOV 
2xi\>ov nogsvovrac rj te 3 Athp>ü<; ieoecu y.al d tov HogeiÕcõvoq 
tEQsvi; xai, d tov cHXi'ov, y.o^ii'Qovoi <5s tovto 3ETSoßovTdöat 
хтХ. Schol. Ärist, eccles. 18: oxIqo. eoqtV] eari xijg Ext^ddo^ 

3 A&t]vd<; SxiQocpoQicõvot; dcoösxocTfl .., lv d lEQsdg tov 3 Eqs/- 
&e(ü<; (vgl. A. H) cpsQEi oxidSsiov Xsvxdv, о Xe^etcu gxiqov. Bekk. 
anecd. x. 304: tequjtt] ydg 3 A&T]va oxidöiov eteevo^ge teqoq 
änoGTQO(prjv tov tfXiaxov хай/латод. S. auch Hesych. und Suid. 
Aiog xaidia u. a. lieber dieses Fest der Skirophorieu Müller a. O. 8-23., 
Gerhard Minervenidole 422 st'., Hermann a. O. n. 14. (tvo die Lit.). In der 
angeführten Stelle der schol. Ar. ist eingeschaltet, daß nach Anderen dieses Fest 
gar nicht der Athena, sondern der Demeter und Kore galt: dies wird auch sonst 
berichtet, s. Ql.70, und war wahrscheinlich wirklich so geworden.

67 Hesych. alysg, Welcker Tril. S. 149, Panofka in arch. Zeit. 1845, S. 38.
68 Siehe Müller Orchom. S. 243.
69 Paus. Arc. 38, 3. — Hieher gehört, auch der Mythos vom Aristäos und dem 

von ihm eingesetzten Dienst des Zeus Jkmaios („t. e. öivy^og ), der durch 
kühlende Winde (Etesien) und Regen den Brand des Seirios löscht, worüber 
s. schol. Apoll. Arg. II. 516—22 u. a.

11

69* Hier findet eine Qlndeutung über eine gewisse Stellung, welche die elensinischen 
-Göttinnen in der Religion der Burggöttin von Athen hatten, ihren Platz. 
Gerhard (s. Prodr.: zu Tas. L, Anm. 63,74, zu Tas. II — IV. Anin. 100 
und Stammtafeln II.) hat einen Dreiverein nachgewiesen, in welchem Athena 
Polias mit den beiden Göttinnen (tco ■D-eiv) von Eleusis stand, sie selbst als 
die oberste Potenz, einer Göttermutter oder Gaia Olympia (Athena-Gaia 
pgl. A.°) gleich. Diese Vereinigung spricht sich in der Beschwörungsformel 
nxa,T(x Talv üsaiv xac тг^ ПоХшдод" (Luc. äial. mer. p. 721) aus, 
und findet sich dargestellt in Vildgruppen, wo zu beiden Seiten einer thronenden 
Polias in kleineren Maßen Demeter und Kora stehend erblickt werden („Gruppe 
von gebrannter Erde" aus einem attischen Grabe, im Berl. Museum, abgebildet 
bei Gerhard Minerv. Ts. 1,1). Vgl. auch das dreifache Bild unter gemeinsamer 
thurmähnlicher Kopfbedeckung, das, einer dreigestalteten Hekate gleich, mit der 
Umschrift 3AO-^vuq NtxTjydqov auf einer attischen Silbermünze zu sehen ist 
(Mionnet II p. 131, n.209, Gerhard aut. Vildw. CCCI. 5, Minerv. IV, 6). 
Gerhard bezeichnet, hierauf sich stützend, als diejenige Erscheinung der Pallas 
im athenischen Dienst, bei welcher jenes nahe Verhältnis' zu den eleusinischen 
Gottheiten am deutlichsten hervorgetreten wäre, die „mystische, durch Helin und 
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Granatapfel („Symbol cerealischen Dienstes") ausgezeichnete" Athene Nike 
(Harp. Suid. Niy.Tj 3 AS welche er als „allgemeine Besiegerin jeder
Götter- und Menschenkraft" faßt.. Diese Athene Nike hält er für einerlei mit 
der sogenannten ungeflügelten Nike des kleinen Tempels am westlichen Burgrande 
vor den Propyläen (Paus. Att. 22,4, Leake a.O. 232ff.), unterhalb dessen 
sich Heiligthümer eleusinischer Gottheiten (nämlich Ge xovQoTQocpog, Demeter 
Chloe, Paus. 1.1. §.3.) befanden. Siehe Prodr. S.90, и. 100., Minerven- 
idole S. 410 f. Ich muß jedoch bemerken, daß ich mich zu der letztangeführten 
Meinung des geistvollen Gelehrten blos als Referent verhalten kann. Vgl. 
über Athena Nike in der Note zu A. 16°.

70 Außer der schon A. 64 angef. Stelle lassen auch schob Arist. Thesm. 834 
(Herm. 8-56,13) und, aus derselben Quelle, Steph. 2x/?ov unentschieden 
seyn, ob das Fest der Sztga (bei Steph.  EitiaziQa genannt) der Athena, 
oder der Demeter und Kore gehörte. Auch in diese» Stellen ist wahrscheinlich 
das Fest im Skirophorion gemeint, nicht das durch Zeit und Ort verschiedene 
andere Hauptfest der SkiraS, die Oschophorien, denen ebenfalls die Benennung 
Ttž Ix/'р« (A. "') galt. Skirophorien im Zusammenhang cerealischer Feste 
nennt Clemens protr. p. 5. Eine Beziehung dieses „ältesten Saatfeldes" 
Inc SztQ(i) auf Demeter liegt auch in der Sage (Paus. Att. 37,2), daß 
Demeter hier bei dem Phytalos (Pflanzer) einkehrte und ihm den Feigen­
baum als Geschenk zurückließ. Doch diese Göttergabe wird durch die sinn­
bildlichen Bräuche der Plynterienprocession (9158) auch auf Athene zurück­
geführt, und das priesterliche Geschlecht der Phytaliden selbst ist vermittelst 
des Theseusdienstes (A. 165) wiederum auch mit der Athene Skiras in 
Zusammenhang.

1

71 Klausen a. O. hat darauf aufmerksam gemacht, daß die attischen Sagen nicht 
nur „mit den troischen den Tcukros und Erichthonios gemein haben, sondern 
auch die troischen Teukrer aus dem attischen Demos Lypetevn herleiteten: 
s. Dionys. A. R. 1.61 ( Tevzqov Se aXloc те noXXoc zac Фатбдт)- 
[iog , о z. a TT. jQ(hpct<; d.QX,aioXoylav, sz туд 3 Аттсхт^д [letoi- 
xfjaac (paoiv Eig ti}v 3 Aoiav, ötf[iov ^vnsTacag ccqxovtcc  xac 
TioXXa naQEyovTac tov Xdyov TEXfirfgccc), Strah. XIII. 604, Steph. 
TqoIcc ( Tq. ev 3 ATTcxfj x(ji[LT], ^тсд vvv дтпет?} öij[iog xccXectocc) 

ii. s.w." Ucbcr Lypete'ö Lage Poll. IV. 14,105. Hieraus ließe sich leicht die 
obige Sage von dem attischen Ursprung des Palladion (A.6I), die wir in ihrer 
gottesdienstlichen Bedeutung gewürdigt haben, auch an sich in ihrem voll­
ständigen Zusammenhang Herstellen.

*
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72 In der Darstellung des Phanodemos. — Da ich gegen meine anfängliche Absicht 

zu dem Entschluß gekommen bin, meine Bearbeitung der athenischen Sagen über 
die Einführung des Palladivn abgesondert von diesem Versuch über den Cnlt 
des also benannten Pallasidols und seine Mythen zu veröffentlichen, so setze ich 
vorläufig, jedoch ohne in Erörterungen darüber einzugehen, hieher, was uns 
von des Phanodemos Darstellung unter seinem Namen erhalten ist und was 
ohne Zweifel aus derselben Quelle in dem Artikel über den Ephetenhof beim 
Palladion bei Pollur vorliegt. Phanod. fr. 12 1.1.: 3ano 
'IXiov nXsovrsQ, rjviv.a TrpoQsa/ov (DaXqQott;, vnö 3 A&^valwv 
ayvoovpuvoc avvjQE-d-TjGav. '’Yotsqov ös 3 Axd/tavTog yvcoqloav- 
toQ, xat rov тс aWa d l ov s v q £v то g , xaTd aij-
тб&с го öixaffT^Qtov anšÖEi^av, a>g (Davoõr^iog. Poll.VIII. 118: 
то £7тс naXXaöto) * sv tovtci) "kay/aVETac tteqc twv dxovatwv 
cpovcov * f.ietu ydg Tyoiag äXoatv 3 Agystcov Tivdg то itak^ddiov 
E/ovTag (DaX^Qfõ ттgogßaXscv, äyvoicj. ds vtco tcõv Ey/fOQicov 
dvaiQE^EVTag dnoQQicpijvac * xac tcöv /.uv ovÖev ngogijTtTETO 
'Qcfiov, 3 Axdpiag ös s/irjvvosv oti eIev 3 AgyEtot то itaXXdötov 
EXovTsg ' xac oc /tsv TcupsvTsg иууштЕд TTQogip/oQEijOi/oav tov 
&eov X(>tfvavTog, айто&с ds löqv&T] то naWdöiov. Vgl, Klei- 
demos fr. 12 1.1., Paus. Att. 28,9.

73 Paus. 1.1. 36,3 (2164), 1,4 (2L85).
74 Schob in Plat. rempubl. I. p.328 Steph, eoqtt^v evtuvÜu tt]v tcöv 

/iiXQwv nava&Tjvauov q)T)aiv  tfv yczQ xac /иуаХа, xac татта 
piev ijyov Eig aOTV, cExaTopißai(jövog /cqvög tqit?/ dnidvTog ' Iv 
ocg ттЁттХод тсд dvtfysTo Tfj 3 A&vjvqi, хаУ ov idsixvvTo zy xcctcŽ 
tcöv FiydvTWv . . vixrj  тй Õe puxgd Hava&tfvaia хата tov 
IlEtgaid steXovv, ev ocg xac ттЁттХод aXXog avEcTo Tfi Oecö, 
xa&’ ov TjV löscv Tovg 3 AxF^vatoog, Tgocplpiovg övTag avTijg, 
vcxcövTag tov ngög 3ArXavTivovg ttoXe/iov a öß Toig Bevöi- 
dsiocg xaXovpiEVocg е'ттгето . . тагта Õe IteXecto (^agy^Xtcõ- 
vog ixF. Cf. Procl. ad Plat. Tim. p. 9 und Aristot. Rhod. ap. 
eund. p. 27. Die Literatur für und gegen diese Angaben s. bei Herm. 
§. 54,11.

*

*

75 Tim. p. 24, Critias p. 108 sqq.
76 Grit. p. 110.
77 Siehe Anm.84



57
78 Schob Aristoph. Acharn. 532: TtalXaöia sv raiq nQwg'aig 

Talv TQitfQcov lp dyalaaza ziva tyXtva zl>g 3Alhyvag y.a-Oiäov- 
fit'va, cSv etie{.ieXovvto (.ieXXovteq hXeiv. Schol. II. VI. ЗЦ: 
Otte(j zcaXXctdiov (IveOsvto zij 3 Axhß’ä ' ezsoot Öe cpaatv, c5g 
TcaXXadi'tov /ovoovuevcov tv raig лдсодасд tcõv tqit^qmv , oi 
’ AQiaioi (3 Alhyvatot? an: ’ Aff tato г?) ауаХ^атй ziva '^õXtva 
тГ] 'Alhjvq. у.al) iöovov, wv etie[.ieXovvto {.isXXovTsg nXztv. Ist in 
letzterer Stelle in log ттаХХ. xgvffoi’fisvwv ztX. etwas zu verbessern, oder 
ist von einer goldig leuchtenden Erscheinung der Pallas, gleich der der Helena 
(das sog. St. Elmsfeuer, s. Eur. О rest. 1653 sq. u. a., vgl. Welcker Tril. 
229 f., 598 ff.), die Nkde? Pallas erscheint als fallender Stern: II. IV. 75. 
Auf Münzen italischer Städte, wo sie vielfach als „Gebieterin der Stürme und 
des Meeres" verehrt wurde, sind ihrem Bilde Blitz und 2 Sterne (Nücks. Dios- 
kuren) beigegeben, s. Klausen a. W., S. 703.

19 Lycophr. 72 sq., schol. Plat. Tim. p. 22, cf. Dionys. I. 61.

00 S. z.B. Klausen n. 303 q, ein anderes Beispiel auf uns. Taf. n. 10.
°1 Paus. Mess. 35,5, dazu Klaus. S. 1204 (vgl. oben -21.59). Athena günstigen 

Wind sendend, Od. XV. 34. Vgl. A.78.
Klausen S. 698, n. 1288 ; S. 701 ff. Die Nautii erbliche Priester des 
römischen Palladium, und deren Ahnherr Nauteö, ein Gefährte des Aeneas, 
nach der Sage, Empfänger desselben aus Diomedes Händen: Dionys. A. R. 
VI. 69, Serv, ad Aen. V. 704, III. 407, Festus p. 15 ed. Ursin.
Pollux VIII 118 nach Phanodeinos (s. 91.72); Paus. Att. 1,4: IvravDa 
xai SziQddog 3 Alhß*  a g radg egti y.ac Atog млсоте^ш * ßco/^tol 
öt DecÖv те orouaCofiEV(i)v dyviöffrcov y.ac i^gcoarv xat icaidwv 
OrjffEtog . . l’öTt Õe xai 3 AvÖQoysco -ztX.

84 Paus. 1.1. fährt fort: eoti Õe у.al 3 AvÕQÕyEco ßtoj-tog tov JWivw, 
y.aXscTai Õe l'^coog. 3 AvÕQÕytco õe õ vt a t ff aff tv, olg egtiv
ETtifiEXtg та syxwQta ou^eöteqov аXXcov ETtiffTaol)at.

°*  Clem, protr. p. 12: Tqiazat Õe Ttg zal ФаХууот хата nQV(.tvav 
IjQCog. Schol. ad h.l. (Clem. opp. ed. Klotz, t.IV. p.l09 sq.): . . õ õs 
хата TTQVfxrag lo сод 3 AvõodyEcõg EffTtv, и log Mtvcoog, о vt сод 
ovoßaol>Etg oti хата Telg TZQVfcvag zcov vtjcuv 'töfwzo, (cog) xat 
КаХХфа/од ev ö’ zuiv aizicöv fiEftv^zat.

86 Vgl. über Androgeos den „Ackermann" Kreuzer Symb. IV. 'S. 107.
07 Hesiod, und Melesagoras ap, Hesych. etc’ EvQvyöfl et у co v.

Arbeiten k. k. G-f. C. u. K. VH. <8
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38 Apollod. III. 15,7, Paus. Att. 27,9, Serv, ad Aen. VI. 20. Andere 

Sagen über seinen Tod weichen etwas ab, z. V. daß Aigens, weil er ihn wegen 
seiner Befreundung mit den Pallantiden (!) in Verdacht hatte, den auf einer 
Wallfahrt (-У-гыр/а) nach Theben Begriffenen bei Oinoe (Weinstadt) meuchlings 
umbringen ließ, Diod. IV. 60.

89 Propert. eleg. II. 1,64.
90 Neber den satzunggebenden Bov'Qvyr^ der eleusinischen Religion, der einerlei ist 

mit Triptolemos (bgl. Creuzer a.O. 122), welcher gewöhnlich ein Sohn des 
Keleos genannt wird (Apollod. I. 5,2, Paus. Att. 14,2, marmor Parium 
24), und somit auch einerlei (vgl. Creuzer 270 f.) mit dem Sohne des Keleos 
und Pfleglinge der Demeter, den der homerische Hymnus Demvphoon (Volks­
licht) nennt (hymn. in Cer. 197—267), •—• und über die sogenannte Tiov- 
'Qvyeiog ayd j". Herod. VII 231 (mit Valckenaer adh.L), Clem, ström. 
II p. 181, schol. Soph. Antig. 262, Hesych. s. v., app. proverb. 
(bei paroemiogr. gr., edd. Leutsch et Schneidewin) 1,61. Vuzhgen 
heißen zu Eleusis auch die Wärter der heiligen Pflugrinder (Bov'Qvjcu xcc- 
lovvrai ol rüg ßovQ rag sv 3EXevolvi aQOTQiujoag tq£-
cpovTsg, schol. Aristid. тгр. ГГкат. t. III p. 473 Ddf., vgl. Müller 
Pallas 8 18), was unmittelbar zunächst in Beziehung mit dem Bov'Qvyioq 
izQOTog (21(1.65,92) zu Athen steht.

vr Athene Buzyge oder Budeia in Böotien nach Müller Orch. 180 f., Vudeia 
heißt die ilische Athena bei Lycophr. 359, und Athene in Thessalien Steph. 
Bovöeia, Athene Boarmia (gleichbedeittend mit Buzyge) genannt bei 
Lycophr. 520, nach Tzetz. ad h. 1. in Böotien verehrt.

92 Plut. praec. coni. in der 21.65 cit. Stelle: tqitov (sc. isqov uqotov) 
vno noliv töv xaXov[.ievov Bov'Qvyiov. Zur Erläuterung dessen deuten 
wir hin auf die etruskisch-römische Abmarkung des pomoerium durch Ziehung 
des primigenius sulcus mit dem rinderbespannten Pfluge. Die nöthigen 
Belege findet man u. a. bei Rein in R. E. V, p. 1843, II, p. 515. Rom z. B. 
ward am Feste der Pales — der latinischen Pallas? vgl. unt. 2(. 160'3, auch 
Gerhard Prodr. S. 68 — als einer „apta dies, qua moenia signet 
aratro^ (sc.Romulus: Ovid. Fast. IV 819 sq.) gegründet. Der Vor­
stellung buzygischer Stadtgründung ist ähnlich, daß die Kuh den Jlos, Apollod. 
III 12,3, Tz. Lyc. 29, (wie den Aeneaö, Conon 46) zur Stätte der 
Ansiedelung geleitet, an welcher jenem dann das Palladion zugeworfen wird: 
Klaus, a. O., S. 151



93 „DaS altattische Geschlecht der Buzygen hatte die Pflege desselben, wie eine alte 
Sage bei Polyaen. Strateg. 1,5 und eine spätere Inschrift (corp. inscript. 
gr. n. 491) int besten Einklang mit einander beweisen." Müller Eumenid. 155, 
vgl. Gerhard Minervenidole 418. In der Sage, die Müller meint, heißt es, 
daß Denwphon, der Sohn Theseus, in Troia einem Athener Bnzyges das 
Palladion einhändigte, damit er es insgeheim nach Athen brächte. Die Inschrift 
lautet: tov Jiöq tov Zni HaXXocdtoi xat Bov'Qvy^g,
IloX[va/v]ov MagoctXioviog, y^oavToc, tov Ilv&tov ^AirdXXcovot;, 
ori steqov sdog Trtg IJaXXddog xaTaffxsvctaaa&ai t ex tivv 
iötcov Ttoijaag Toig те -Osotg xui Tfi ndXsi dvs&tjxsv.

94 Zwei Penaten (Dioskuren, Kabiren, Korybanten) anstatt eines Genius (Hermes- 
Kadmilos, Kabeiros oder Korybas u. s. w.), worüber weiter unten etwas Nä­
heres. Entsprechend z. B. die Zwillinge Erechtheus und. Butes, palladischer 
König und palladischer Priester, anstatt emes priesterlichen Stammfürsten Erich- 
thonios. Vgl. folg. Anin.

95 ^"tcs, der Zwillingöbrudcr des Erechtheus (Ар. III 14,8), erster Priester der 
Athene und des Poseidon Erichthonios (ib. 15,1), aus dessen Nachkommen, den 
Etrobutaden (ächten Butaden), die Priesterinnen der Polias und die Priester des 
genannten Gottes genommen wurden, Harpocr. und Et. M. s. Воттадш, 
1 ErsoßovTaöai, cf. Paus. Att. 26,0 u. a., Creuzer IV S. 303. Diese 
Eteobutaden standen an der Spitze des sämnttlichen athenischen Pallasdienstes, 
und überwachten auch das (auch mit den Eleusinien in Beziehung stehende) Fest 
der Bovydvia am vor dem Eingang des Parthenon befindlichen Altar des 
Zeuö Pollens, auf welches wir noch unten (A.163) zurückkommen: vgl. Müller 
Min. Pol. p. 16, Hermann §61,19 ff. Ißovv^g zal 6 Toig ylunoXioig 
та ßovtpovta Öqcot, Hesych.). Bovr^g ist = ßovxdXog, ßovvdf.iog, 
Etym. Suid. s. v., jedoch ebenfalls — ßovä-тт^д, ßovTvrcog bei der mit 
Rinderopfern (schol. Ar. nub. 385 u.a., ebenso in Ilion, Klausen 65 ff.) 
verehrten Göttin, die auch unter den Beinamen тапцолбХод und xavQoßd- 
Л05 erscheint (Welcker Tril. 282,491, Schwenck etym. myth. And. 234, Ger-

Prodr. 137, 67), wie andrerseits als Buzyge und Boarmia (oben A.9l). 
23111(8 und Buzyges sind nur zwei Relationen desselben Begriffs. Der Diener 
der Wehrcrin ist Buzyges, Zahmer des Stiers, der der friedlich waltenden 
Athena Butes, Hüter des gezähmten.

95  -3ian "tag sich erinnern, daß hier der Kampf gegen Eumolpos den Poseidon­
sohn svgl. A. ) gerichtet, dort gegen den aus Poseidon's Element aufgestiegenen 
Stier (vgl. A.Iil3) und auf Anlaß des Poseidonischen Aigens C2L °8) unternommen

*
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war. Tiefere beiden gemeinsame Beziehungen, in denen nur schwierig bleibt schein- 

q6 bar Entgegengesetztes klar auseinanderzuhalten, werden sich weiter unten ergeben. 
9' Androgeos Beziehung zur Athene zeigt sich auch darin, daß er nach den Sagen

Sieger an den Panathenäen wär: Apollod. III 15,7, Diod. IV (Ю.
97 Plut  Thes. 17: ФеХду.одод ds napa ^zzpov (p^atv Zz ^aXafiivog 

TÖV ©TjGECt Xaßecv v.vß^v^v ittv Navai&oov, tcocoos« de 
CDatotzcc.. (.iccfnvQEL de tovtok; Tggißa Navoil) 6ov zai. Фа («zog, 
siffa^evov Qrjffecog ФаХудос 7tод; тм Tov ^zi'oov tegoj, zett t^v 
eogTTjv тех zvßegv^ffia tpTjtjlv ezeivoi; reXeta^ai. Nausithoos und 
PH aiad werden hicnach unter jenen т/gweg ayveooroc svgl. 9L83) zu suchen 
fapn. Strab. IX p. 393: Ezigdg ezaXeiTO EaXaftlg and rtvog 

N’ °v Liev "AOrfva те Х^/етас 5ztgdg za с тбпод 2z iga 
EV Tfi  ATTizfi zat ent ^zigco legonoila ti; zai d ii^v d Eztgo- 
tpogicov.

*

*

90 Herod. VIII 94, cf. Praxio ap. Harp. Sztgov und schol. Ar. eccl. 18.
99 Athen. XI p.495 ss.unt.A?"). — wo/og, oö/og, da/tj heißt ein Schöß- 

ltng, hier ein Rebenzweig doller Trauben (vgl. A."'), bedeutet aber auch dasselbe 
Was ogyiTteda, Xazzdnedov. vielleicht auch hier mit mystischem Doppelsinn?!

100 Apollod. III 15,8: xgovi'Qoitevov tov ttoXeuov dwä^evog 
eXetv 3A&tfvag, evyevat du, nag’ ’Aüryvuiwv Xaßeiv dizag  
yevoLievoT) de Tij nöXei Xif.iov те zai, Xoi/xov (Diod.: dodg di 
eno т/j о ато Tcß zlil 'yevea-Dat хата т. ndX. т. ' Aürfv. av.yf.idv zai 
Xtfxdv • тауи dd ne gl t. ’ Attiz^v z. t. cEXXdda yevofidvwv 
av/ficov ztX. Flut.:, zai то datfidviov etp&eige ti)v yaigav  
dtpogia те jag zai vdnoc, eneazifipe noXXTj, zai dvedvaav oi 
пота flöt') . . eygdivTo negl anaXXayrjg. CO de- -tiedg dvetnev 
avToig, Mivcot diddvai dizag, ag dv avTog aigeiTai., Diod. 
IV 61; Plut. Thes. 15.

*

*

101 Ap., Diod., Plut. 11. 11., Virg. Aen. VI 21 sq. c. Serv, ad ]., 
Ovid. Met. VIII 170 sq., Hyg. f. 41.

102 Plut. Thes. 17, Diod. 1.1., Pherecyd. ap. schal. Od. XI 320, Serv, 
ad Aen. VI 14, Hyg. fab. 42, Id. Poet. Astr. II 5, Mythogr. Vatic^ 
143, II 124. Nach Hellanikos berichtet Plut. 1.1. (vgiafidvov eivai, 
ттр> fiev vavv 3A&,p>aiovg nageyeiv, efißdvTag de nXetv avv 
avTcö Tovg TjAHovg, fiqdev dnXov dgtftov enttpegofievovg  dno- 
Xofievov de tov Mivwravgov, negag eyeiv t^v noivrjv. Die 
bezüglichen Bildwerke sind nachgewiesen bei Jahn arch. Beitr. S. 252 ff. Athena 

*
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dein äheseus beim Minotaurkampf beistehend findet sich zwei ober dreimal auf 
Gefäßbildern: Schale deS Archikles in München, abgeb. bei Gerhard auserl.VB. 
III, t. 223 ; catal. Beugnot 44; ebda n. 42 (vgl. Jahn 271 f.; 263,259) 
Athene ist es eben auch, von der Thesens seine, hier bewährte, Geschicklichkeit 
im Ningkampfe hat: Jstros ap. schol. Pind. Nem. V v. 49 ed. Bgk.

103 Plut. Phes. 18, Pherecyd. ap. Macrob. Sat. I 17. Vgl. „Alkon" 
a. O., S. 99. 1

°4 Plut. Thes. 22, cf. Diod. 1.1.; Paus. Att. 22,5 (h’Tsv&sv j? т'JdXafftfcc 
ovvoTiToc, toxi ' zat TavTTj tfiipat; savzöv ztX.). Nach Andern 
hatte er sich in das Meer gestürzt und diesem den Namen des aigäischen verschafft: 
Serv, ad Aen. III. 74, Hygin. f. 43, Constantin, de themat. I 17. 
Eei einer solchen Wendung der Sage mußten in ihrer ursprünglichen Form es 
die skironischen Felsen (an der nachmals megarischen Küste), deren Name mit 
der Athena Skiras in Beziehung gebracht wird (vgl. A.1S9), seyn, von denen 
sich Aigens hinabstürzte. Und dies oder etwas dieser Art (die Insel Skiras, 
d. i. Salamis? ’2(.9 ) muß auch das Ursprüngliche der Sage von des Theseus 
ans der Insel Skyros und, nach Einigen, durch Hinabstürzen „xard rtöv 
h SzbQü) TrsTQüJv11 (Plut.Thes?35) erfolgtem Tode, gewesen seyn, wie 
völlig es auch in Vergessenheit gerathen war.
Ilul. Plies. 22: v.ai «TcXEtxiag öe d ©Tjosvq, exXve jllsv otvTog ttg 
eztcXeob’ Vvffiag Ev'gavo zotg &Eotg ФаХ^уос, zr^vza ö’dns- 
oteiXe . . acrtv ztX. '
Phot. lex. ^xiQdg * — <5<d t^v drtd Sziytov 3Л-thjVav, ijv 0qffEvg 
snobjGEV, отe ETCavyEi d/toxTEivag rdv Mivwt(xvqov.

107 Plut. 1.1. ztfovza ö’ — T«Qax^ soti, woraus zunächst genügt Fol­
gendes heranszuheben: ysvoutvtov õe t(Sv ffjtovöiov (zuPhaleron) 
eiXe tt]v tov Xr/Ewg teXevt^v (der zurückgekommene Herold) * ot Õe 
GVVS zXavdfl(r) ZCtt iXoovfto) (JTCSVÖOVTEg CtVEßctlVOV Etg TljV ndXtv * 
o&EV zat vvv ev cxJZotfOQtoig . . snicfwvsrv vatg anovöatg eXe-♦ 
Xev, iov tov rovg na^övrag * wv то fxe'v unEvöovTsg dvatpwvEtv 
xa'1 naiwvi'QovTEg Etco&aat, то Õe sznX^Ewg zat тацау^д 
sort * ä dtp ад Õe ztX.

100 Plut. 1.1. -Odipag Õe tõv патЁца, тар 3 ЛлбХХит rdv sõy^v 
antõ/õov Tfi Epöõ{iT[ TOV TJ.vavsipaõvog ррюд tara^isvov * 
vavTji 7<zp uvEß^oav Etg dorv aur&svTsg. Id. 36: Avatav õs 
Ttoiovair avrtõ t^v (.isy/arqv õyõdfl лvavsxpuõvog, ev fj f.iEzd 
Ttõv тцуХешу ex K-QTjT^g eh avijX&EV ' о г3 [Mrjv dXXd xal raig
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ccXXai; oyöoaig Ttßcofftv avrdv. Welches übrigens Von den beiden 
£>aten, der 7 ob. der 8 Pyanepsion, daS richtige, natürlicherweise für beide 
Stellen, ist, kann hier füglich ununtersucht bleiben.

109 P^ut* Thes. 18. — „Die Delphinin in Athen genau um dieselbe Zeit gefeiert, 
wo in Delphi Apollon den Drachen schlägt u. s. w." : Müller Eum. S. 140 f., 
der hierbei auch der „sieben Knaben und eben so vielen Mädchen, die in Sikyon 
dein Apollon und der Artemis Versöhnungsgebräuche verrichteten, nach paus. 
Cor. 7" u. a. dgl. gedenkt. Dasselbe Schiff, welches Theseus nach Kreta 
geführt haben sollte, „führte noch alljährlich die heilige Gesandtschaft nach 
Delos": s. Plut. ib. 23, vgl. Hermann a.O. §. 60,13.

"° Das Fest der Oschophorien ist die Dankfeier in Phaleron, die zuerst Theseus 
daselbst gleich nach seiner Landung (Ql.105) dargebracht hatte (Plut.Thes. 23: 
äjovoc õž xac Tijv tcov coayotpoQi'wv soqtijv, Qqtjewg хатаатУр 
aavTog.., und weiter unten: otl ovyxo/.ii'Qof.itv^g отссбдад ircav- 
FjX^oV). Von da war dann der Zug, Eindrücke an den Tag legend, die 
noch unmittelbar der Symbolik der Oschophorien angehören (A.107), noch 
an demselben Tage der Heimkunft (A.108) in die Stadt zum Apollon Delphinios 
gegangen: und dies; war es, was sich jährlich in der Festhandlung der Pyanepsieu 
wiederholte. Es ist mir daher nur unbegreiflich, wie daS in die Augen sprin­
gende Ergebniß, daß beide Feste oder eigentlich Festhandlungen auf einen Tag 
fielen, bis jetzt noch nicht als etwas Ausgemachtes ausgesprochen worden ist. 
Vgl. Hermann a. O. §. 56,6.

111 Procl. ehrest, ap. Phot. hihi. cod. 239: coayotpOQixü huq’ 
3j4.xhpu.ioig fldsio, tov yoyov ds ötio vsaviai хата yvvatxag 
effToXtaf-isvoi xXißia «^тгеХоо хори'Соттед f-isaröv EihJccXaiv ßo- 
tqvcov Tfjg šoQTfjg xa-thpovvTo . . tfv дт л/ Tia^anopni] Ix tov 
zhovvoiaxov L8Qov Etg то ттр 3 Л-thp ад ттр, Sztgadog r^isvog, 
s'ihsto õs Toig vsaviaig d yoydg xai yjös та /isX?]. Vgl. Plut. 
Thes. 23; Hesych. coayofpoQiov (  топод 3 ЛЬrpipt ФаХщюе, 
ev&a то zfjg 3 ЛЬ/päg ceqov)- and. Stellen bei Hermann 8-56,0, und 
dazu Ister ap. Harp. dffyorpoQoi (: . . Tovg xaXovßEVovg dayoepo- 
Qovg . . övo tcov jevei xai jcXovto) ttqovyovTCOv). Vgl. -ferner 
folg. Anm. und A.121.

*

112 Procl. 1.1. Ž'š тхаоттр ÕE (pvXr/д t'gpßoc (põ-yEVEtg, dpicpibaXEig 
nach and.Stellen beiHerm. a. O. n. 10.) õifpiXXõivTo пцдд dXXtfXovg dpo'- 
(io), xai T0VT03V о тгцбтЕцод lysvszo lx zfjg nEVTanXfjg XtyopiEv^g 
rpidXqg, (TWEXtQvdzo iXai(i) xai oivo) xai /.ieXiti xai tvqw xai 
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ill.yiToiQ. Athen. XI, p. 495 sq.: nsvranXda ' ^vt^tovsdst avTrjg 
(DtXdxoQos sv ß’ 3At&iÖoq. 3 AqiotoSt^os 6' iv y’ tisql Div- 
öüqov tois SxtQots (fTjGiv A&rjvaQs äycõva IniTeXsio&ai twv 
eqrfßcov ö()d[iov * TQe/eiv 6' avrovc, z/ovtccs d^mšXov idkädov 
y.ardxaQTTov, tov xaXoi5(isvov ioG^ov. TqŠ/ovgi ö’ sx tov 
ISQOV TOV JlOVVGOV /.IS/Ql TOV TTjS ^xi()döoQ 3 ADryvds CSQOV, 
y.al о vixtfoas Xaf-ißccvet xvXixa ttjv Xeyo^sv^v nsvTanXõav, xai. 
xw/.id'Cet {.istu, xoqov. ПеуталХоа 6' xvkiE, xaksiTai, xa&’ 
ö'gov oivov i'x£t xa2 {isXt xai tvqov xai dXcpiTov xai sXaiov 
ßgax.i’. Ein solcher Misch trank wird auch xvxswv genannt: vgl. Preller 
Demeter S. 98 n. 50.

115 Vgl. oben Ql.49.
114 (Siu Oclzweig, gleich dem der Delphinien (cogtcsq tots ttjv txsTijQi'av), 

aber латтодалсоу агалХгшд хатаду/датсоу, mit allerlei Erstlings­
fruchten behangen, nämlich, wie sie in dem dazu gesungenen Liede aufgezählt 
werden, Feigen, Broten, Honig in einer Fkotple, Oliven, Wein („xvXtx’ 
svQwqov11) t Plut. Thes. 22. Tovtov (sc. töv xXddov') exfpeqsi. 
ла?$ d[i(ft&aXrjs xai Ti'thjGi лцо Üvqcõv 3АлбХХсотод lv tois 
TlvavEiptots: Eust. ad II. XXII 495. Ueber den Namen dieser Feier, 
Ilvavsipia (= sip^Gis tiov оалдиоу, Ql.116) oder Havaita (allerlei 
Speise), vgl. bei Herm. a. O. n. 7.

1,5 öid то Xffeai TTjv dyogi'av, Plut. 1.1.; vgl. Qla.109 105, 109
116 71 M-cv °vv t-ipyan; tcöv octtt^/cov Хгуетас yevsG&ac öid то Gco- 

-tXsVTas avvoi>s etS Tavrd ov^u^ac та nsQtovTa tcSv otticov, 
xai /uav yX’TQav xotv^v IxprjaavTas GvvsoTia&ijvai xtX. Plut.

1. 1. Vgl. Qla.ll2,114
117 ©. die Stellen bei Herm. a. O. n. 11., nam. Harpocr. dstTtvocpoQia: 

oti ai twv xaTaxExXst[.uv(üv ла/dwv pjTsgss ешётгецтеоу xa& 
Tolgay avTots тцосруу eis то Tijs 3 A^vas is^dv Iv rj дс^тшуто, 
xai avTai ovvijoav аала'Сщсег’ае tovs savTaiv. Plut. Thes. 23 
nach Demon: al де деслтосроцос ла()аХа/.1рауоутас xai xotvco- 
vovgi TtjQ Evolas (d. i. das Opfer an den Oschophorien), ало^и^оЁ- 
^isvai zds (.i^Teqas ixei'vcov twv Äa/ovtwv * 1ле<ро1тму ydq 
avTots dx/Ja xai GiTia xofuQovGai * xai (vv&oi Хеуоутас, dtd 
то xtfxeivas edOv^tas evexev xai лa^T|yoQ^as (.iv&ovs öie^ievat 
tois лаю<. Zu diesen Zerstreuungen der Eingeschlossenen gehörte vielleicht 
auch, wie vermuthet worden ist (Herm. a. O.), das Würfelspiel, das im Hei­
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ligthum der Skiras stattfand, nach mehrfacher Erwähnung, bei Steph. Sxiqo«; 
(. . о SxtQocpoQog , о GT^iaivsi rov dxoXaarov xai xvßsvTrjv, 
ano Tuv ev Sxtgcj) diavgtßovTtov) und in den bei Hermann angeführten 
Stellen des Eustathius und Etym. Doch vgl. weiter unten. —. Q[ltg Angabe 
(f. bei Müller Pallas § 24,63 und 17,14), daß die Deipnophorie хата riva 
[IVGTIXOV Xoyov den Kekropstöchtern galt, ist, mit Hermann (a.Q.), nur zu 
schließen, daß auch diese, die ursprünglichen Hierodulen der athenischen Pallas, 
mit dem Kult 1л 1 Sxigqj verknüpft waren, sowie wir schon die AgrauloS 
(S. 12) in Beziehung zu dem andern Skiron am Kephissos gefunden haben.
S. Müller Örch. 303 f., Dor. I 284, Prolegom. 73; Klausen 871 f. ; 
Hermann a. O. 62,12. Die ägxToi waren Mädchen zwischen 5 u. 10 Jahren.

119 Minervenidole 424, und daselbst die Abbildungen Ts. IV, 8 (auf uns. Tafel n. 7); 
IV,10; V,8 (aufuns.Tafel N.6); IV,7 (ausuns.Tafel n.8). Auf einem 
dieser Bildwerke, dem Gemmenbild a. O. IV, 10, ist es eine 2 „Flöten" oder 
Hörner blasende Pallas (als Athena Salpinr? vgl. A.12S) — ähnliche Dar­
stellungen nach gewiesen bei Müller Archäol. S. 616 —, und neben der Trä­
gerin des Idols erblickt man einerseits eine ithyphallische Panherme, andrerseits 
in einem dyysiov (einem Fahrzeug?) sitzend eine trinkende Jünglingsgestalr mit 
bebändertem Heroldstab oder Thprsos (!).

'-0 Gerhard a. O. 425 und Abb. Tf. IV, 13 (Müller Denkm. II, 20,214 _  
Terracottarelief).

121 Plut. Thes. 23 (cf. 9(.110 . . хатаатт^стахтод ’) ov ydg алаоад 
avTdv siayayscv тад Xayovaat; tots лад&Ёхотд, dXXd tüv 
GVVTfturv vsavloxwv övo ^Xvrpavscq p.sv ocp&fjvai xai vsagovg, 
dvögoiäsiq ds Tatq rpv/acg xai ngo<Jv/.iovg, XovtqoTq те -O-Egfioig 
xai в xi ат g о ср i aig (’.), xai raig ледс ttjv xöppv xai XsioTiyra, 
xai xgoiav aXoicpacg xai xoff^ij^cysoiv сод sgtlv s^aXXd^avTa 
XO/.UÖ?], xai õidaigavTa cpcovqv xai. оут]р.а v«i ßddiaiv сод evi 
(таХеата лад-Э-svoig d/roiovcj&ai, xai (.ir^sv tpaivsaOai öiaipš- 
Qovxag, Ef.ißaXsix sig tov tcõv лад&Ёхсох dgi-Ofiov, xai öiaXa- 
■Osiv алахтад ' елес 6' Елах/jXiXsx, айтбх те ло[слЕтпа1 xai 
zovg vsaxiaxovg о г) т сод йрилЕуорлхотд, сод xvv а^лЁуохтас тог'д 
coayo-ög срЁдохтед. — Auf der figurenreichen Vase des Ergvtiinos und 
Klitias (über welche s. die Berichte in bull. d. inst. 1845 p. 113 Sqq., 
arch. Zeit. IV — 1846 — S. 319 ff., Jahns arch. Beitr. 275 ff., 453) 
ist mit der Namensinschrift MsvsoOo (MsxEff&ü) offenbar nicht einer der 
Jünglinge, sondern eines der Mädchen im Gefolge deö Minotaurbesiegers 
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bezeichnet. Nun nennt aber Serv, ad Aen. VI. 21 einen Menestheus 
(Sumiani — lies Suniadae — sc. filius) unter den durch Thescus befreiten. 
Und PhilochoroS (ap. Flut. Thes. 17) kannte ebenfalls den Menestheus 
(ob. -thes) als „Eva vwv tfi&Etov"t und hatte ihn als einen Tochtersohn 
des salaminischen Skiros (vgl. 2L97) bezeichnet. Die Tochter des Buzygen 
Skiros, des Gründers des Skirastempels, mußte wohl, nach aller Analogie, 
eine erste Priesterin der Skiras sehn. Erinnern wir nun noch an den weiblich 
gekleideten Knaben der Priesterin im Palladiondienste zu Siris (worüber s. 52(.125), 
so wird man der Vermuthung Statt geben, daß die Sage diesen Knaben Me­
nestheus als den einen der beiden weiblich verkleideten ersten Oschophorcn in den 
Opferzug des Theseus eingereiht hatte. Dieser Sage mochte das Vafenbild 
gefolgt fehn, und also unter der weiblichen Form des Namens und der weib­
lichen Tracht dennoch den männlichen Menestheus gemeint haben. Wenn die 
längst erwartete Veröffentlichung des merkwürdigen Bildwerks erfolgt sehn wird, 
werden wir sehen, ob vielleicht auch die Zeichnung etwas darbietet, was diese 
Vermuthung bestätigte. Der Werth der bildlichen Darstellung würde Ladurch 
bedcntend erhöht, indem die ächteste, im attischen Skiraskult gangbare Mino­
taursage als ihre Ouelle erkannt würde.
lieber eine Beziehung des Ganhmedeö zum ilischen Palladion, die auch auf 
Münzen von Neu Ilion (Mionnet Suppi. Vn. 403,404,440—43; Klausen 
Tf. 1,2, 3) augenfällig ist, gibt Klausen S. 67 und sonst Andeutungen.

''^.Die Hauptstcllen hierüber sind: Lycophr. 988 sqq. yXr'vatg d’ ayalf-tct 
’“'5 uv“4(x<x.xt<m<; fivcrst, Xsvaoov. . orav Savcov
lEQEiac, , tvqiö год xsXatvcß ßco[_iöv atficcg?] ßgö-EQ). 
(Klausen n. 688 h.: ^тао/од etc. hängt mit XijTsiya zusammen, welches 
Kallimachos für Priesterin braucht." — Deutet „TtQWTog" vielleicht auf 
Knabenopfer in Folge des Frevels?). Tzetz. ad v. 991 : ovvavEilov

' xai zijg tEQEiag rijg naida, õvdfiari (?) ybfcaQyov,
yvvar/.Eiav loth~]Ta svösdvßsvov ztX. Justin. XX 2: . . sacerdo- 
temque deae velatum ornamentis inter ipsa altaria trucidaverunt. 
Lycophr. 985 bezeichnet die Göttin des Palladio» von Siris mit den Bei­
namen Vlasta zdp?;, 5dtlniy’§ (»gl. A. "9). — Die ältesten hellenischen 
Einwohner von Siris waren Ionen aus Kolophon, von welchen die Sagen der 
Stadt herznrühren scheinen (Herakles und Kalchas, Lyc. 980 und Tz. ad 1.). 
Diese Ionen wollten Troer vorgefunden haben (Aristot. und Tim. ap. Athen. 
XII 523), behaupteten aber, wie Klausen wahrscheinlich macht (welchen siehe 
S. 448 s.), zugleich eine noch frühere Niederlassung ihres Stammes, attischer

Arbeiten d.k.G.f.L.u.K.vn. 9
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Ionen in Siris. Troer und ihnen verbündete Achäer sollten dann die alten 
Jonen überfallen und jenen Frevel gegen die Göttin verübt haben, welcher aber 
vielmehr in geschichtlicher Zeit, in einem Kriege der Achäer von Kroton, Meta­
hont und Sybaris gegen die kolophonischen Siriten, wirklich stattgesunden zu 
haben scheint. S. die angef. Schriftsteller, dazu auch Strabo VI 264 und 
überhaupt Klausen a. O. Daß übrigens auch im Dienst der Polias zu Athen 
Knaben vorkamen, darüber haben wir ein beachtenswerthes, wenn auch spätes 
Zeugniß in der Stelle der confessio 8. Cypriani, die Preller im Philolog. 
I S. 349 f. mittheilt.

124 Plut. Thes. 23.
125 sehe die Stellen bei Hermann § 62, n. 8 ff. Müller Dor. I 384,2: 

„sowohl das brauronische Dionysosfest, als das der Artemis war pentaeterisch 
und vermuthlich beide verbunden." Vgl. weiter unten und Aa. 129~151.

126 Heber anderweitige Spuren einer näheren Verbindung der Athena mit Dionysos 
s. Gerhard auserlesene Vasenb. I S. 136 ff., Panofka Terracotten p. 23 ff., 
Jahn arch. Auf. S. 76 f., 85. (Bei letzterem ist auch darauf hingewiesen, 
daß auch bei Nonnos XLVIII 948 sqq., ebenso wie in dort besprochenen 
Bildwerken, „Jakchos als ein zweiter Erichthonioö von Athene gepflegt" vor­
kommt. Dazu erinnere ich an das Nysa im rritonischen See: s. unten in dem 
Erc. III zu 2L174). Athene Alea, Dionysos und ein Fest ^.y.iŠQia zu Alea 
in Arkadien: Paus. Arc. 23,1, vgl. Müller Pallas 24,60, Gerhard Miner- 
venidole 424. Für dieses geheimnißvolle Verhältnisi im attischen Pallasdienst 
ist ein merkwürdiges Zeugniß, daß die Athener aus Schmeichelei den römischen 
Gewalthaber Antonius als einen „neuen Dionysos" (vsoq Jiowoog') 
förmlich und feierlich mit ihrer Athene (Polias) vermählten: s. Dio Gass. 
XLVIII 39, Seneca suasor. III. )  Hier sei nun auch hingewiesen auf 
geheimsinnige Beinamen des Dionysos, wie ■O^Xvf.ioQcpog, «vöqo- 
ywoQ, aQOsvd&rfkvc,, ipsvöüvcoy, und was sich auf dieselben in Kult 
und Sagen bezieht, worüber s. u. a. bei Welcker Nachtrag zur Tril. S. 220 f.

*

127 In den schol. ad Aristoph. vesp. 962 heißt cs : otl Isyerai ytj 
emppa'g viq (og yvipog, zac 3 A^va ^.ziQQag отс Xevzfj 
XQ ier oti, womit zusammenhängt die Notiz bei Bekk. anecd. p. 304:

*) Im Zusammenhang solcher Betrachtungen über einen itgos -y«y.« der Pallas (worüber 
Weiteres in 26175) läßt sich erinnern an die Hochzeit, die, nach Ilerodian. V 6, der 
tone Bassianus Eläagabalus zwischen seinem syrischen Sonnen- (Her. V 3) oder 
Himmels - Gott (cf. Tertull. apol. 24) und der Minerva des römischen Palladium 
im Vestatempel (cf. Her. I 14) veranstalten wollte.
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1 j49-t)Vа ало totiov tivoq sv tp yfj vnapyei Xsw.Tj. 

Hier wird behauptet, Athena habe den Beinamen Skiras von dem Brauch, ihr 
Bilv mit einer weißen Erde, die /7 crztppti«; heiße, anzufärben, aus einer 
solchen weißlichen gypsartigen Erde bestehe aber der Boden des ihr geheiligten 
Orteö, der auch daher den Namen Skiron habe u.s.w. Müller (Pallas § 12), 
ber diesen Etymologien beipftichtet, wiewohl er nicht verkennt (§ 23), daß die 
Skirophorien der nämlichen Athena Skiras „offenbar die Tragung von Schirmen 
bedeuten" *),  merkt an, daß yij oziygäs ein trockenes, hartes, weißliches 
Erdreich bezeichne: oxiqq6<; verhärtet und ffzigot; gxiqqoi;')

*) Schwerlich wird jemand durch die Auskunft befriedigt seyn, durch welche er die beiden 
einander widersprechenden Annahmen zu vereinigen sucht: „ .. auch hier scheint also die 
„alte hieratische Sprache damit gespielt zu haben, daß sie in einem Ausdruck durch ver- 
„schiedene Etymologien mehrfache Beziehungen auf die Eigenschaften derselben Gottheit 
„darlegte, wie cs bei den Beinamen dcö Apollon Lykeios und Paion unverkennbar ist" (§ 23).

* ) -voran erkennst Du (г/ ögwv '/ryvwcx.sis'), fragt Jschvmachos int Oikonvmikos dcö
Xenophon (19, G), trockenes und feuchtes Erdreich? Trocken scheint mir, ist Sokrates 
Antwort, solches zu seyn, das dem um den LykabettoS gleicht, feucht dasjeffige-, 
das so beschaffen ist, wie der Boden im phalerischen Sumpf ('у ты

Gyps seien offenbar eines Stammes. Hatte nun aber der Ort Skiron, mit 
dessen Namen ohne allerr Zweifel unmittelbar der der Göttin zusammenhängt, 
eine solche Bodenbeschaffenheit? Im Gegentheil, das Skiron am Kephissos 
war ja ein feuchtes Fruchtland, der älteste Acker der Athener (s. oben), und 
ebenso wenig dürfte der Boden des Skirasheiligthums zu Phaleron von solcher 
Beschaffenheit gewesen seyn, da die ganze Gegend (то cpaXi^txov eÄog, 
то äXi7zsöor) vielmehr sumpfig und ganz ausnehmend feucht war**).  Schon 
dies, um alle bisherigen Ergebnisse bei Seite zu lassen, mochte hinreichen außer 
Zweifel zu setzen, daß die Athena Skiras weder in der Sache, noch im Namen, 
dessen verschiedene Quantität (2ztgd<;, ^.zlqov u. s. w.) denn wohl auch 
in Betracht zu ziehen ist, etwas mit der Bodeneigenschaft, die durch y fj axippat; 
oder axipu ausgedrückt wird, zu schaffen hatte. So bleibt unverdächtig nur 
die Notiz: Xsvzfj /Qisrat, daß das Götterbild mit Weiß geschminkt wurde 
kXQtEtv, schmieren, salben, tünchen — nicht: ankreiden —■ ist der gebräuch­
liche Ausdruck für schminken, vgl. Od. XVIII 194 sg., 172 — Ъы-

Tia^Eiac, —, VIII 364 sqq.). Ob diese Xsvzij zufällig aus 
sogenannter yij oziqqüq bereitet war, müssen wir ganz dahingestellt seyn 
lassen: jene Alten nahmen cs an und ihrer Etymologie zu Liebe dann auch 
willkührlich jenes klebrige. Wir aber glauben die Bedeutung dieser für ein 
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Athenaidol (byt. nur Call. lav. Min. 13 sqq.) sehr auffälligen Art der 
Schmückung mit Hinblick auf die übrige Shmbolik der Oschophorien, auf jene 
oxiaTQotpi«, der Hieroduleu im Skirastempel (s. Plut. in 2L 121), deren 
Wirkung die zarte, weiße Hautfarbe ist, nicht besser und nicht sicherer fassen 
und erklären zu können,, als wie im Tert angedeutet wird.

128 Philochor. ap. Phot. TQonrfkit;  Iv ös TOtq "SziQoic, тij eoQTij 
ya&iov axöpoöa tvsza rov «.Tisysotiai dtpyodioitov, dv p) 
pjgcov d/coTivtoisv.

*

129 Suid, uqztoq: . . zai si/J7]q>l(ravT0 oc 3Aihpatoi p} hqötsqov 
(Jvvotzi'Qsa&ai dvdgt rcayOevov el prj u^ztevoele rrj -Э-ео». 
Id. Eftfiagog Eip , Harpocr. uqzteuc;at und die übrigen Stellen bei 
den QL 118 Angeführten. Bei Euripides (Iph. Aul. 435) ist Vorwand der 
Herbeiführung der Jphigeneia nach Aulis, daß sie bei der Artemis die Vorweihe 
zu ihrer Hochzeit (mit Achilleus) erhalten solle: 3ЛрЁр0с nQOTEXt'Qovoc 
z-rp vEdviöa . . Tis vtv ä&ral поте; Neber Artemis als Hochzeit­

' göttin überhaupt genüge es auf Gerhard Prodr. S. 152, 154, Baumstark 
in N. E. III. Qlrt. yapfotoi &Eoi, Jahn arch. Aufs, S. 95 zu verweisen. 
Insbesondere erinnere ich an den Dienst derselben sog. taurifchen Artemis 
(Orthia, Orthosia, Lygodesma, Phakelitis, Limnatis) zu Sparta (s. Müller 
Dor. I 386 ff.), der ebenso, wie der braurouische, in Beziehungen zum Dienst 
des Dionysos (žv Xipvaig Strah. VIII 363, Müller a.0.407) gestellt war 
fvgl. Paus. Lac. 16,1, 13,4, Lobeck Aglaoph. 1. II epim. XVI). Auch 
hier in Sparta zollten die Jungfrauen vor der Heirath der Göttin Verehrung 
(bgl. z. B. Anth. Pal. VI 280), und auch in den Mythen dieses Kultö war 
der Jungfranenranb, als die sinnbildliche Form der Vermählung fvgl. Plut. 
Lycurg. 15, Müller Dor. II 278), begründet (Helena vor dem Tempel der 
Orthia tanzend von Theseus geraubt: Plut. Thes. 31, Hyg. f. 79, vgl. 
A.170 );  Leukippidenraub im Beisein des alterthüiulichen Artemisroanon dar­
gestellt auf der Meidiasvase, abgeb. bei Milliu gal. myth. XCIV, 385, bei 
Gerhard „üb. d. Meidiasvase" in den Abh. d. berl. Acad. v. 1839; vgl. auch 
Schwenck Mythologie I 165).

*

13° . xgozcoTov tfppisffpvai, Suid, uqztoq. Vgl. das flammeum der 
Bräute, Plin. XXI 22 n. s. Das safranfarbene Gewand ist zugleich „Haupt- 
reguisit der otoXt] dtovvaiaz^", und zwar besonders bei dem Beilager des 
Bacchus: s. Creuzer „Zur Gallerie der Dramatiker" S. 109.
*) Von Alexandros wird Helena geraubt, nach Lycophr. 106 sq. und Tzetz ad I., 

während sie eine dionysische Opferhandlung verrichtet, am Meeresstrandc der Ino und 
den Batchen ($vtrv)<nv. . xctl Bvvyi э-sx, Lyc.) opfert.
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151 Suid. Uquvqiov ..tv (p г и Jiovvoia rtfovvo (nämlich dta jcevte- 

tjjqovq xqovov), y.ai ^.ExHiovte«; nolldg no^vag ^qteuQov, und die 
n. St. bei Henn. 62,8. Vgl. 2L 129. Die diesem brauronischen (eigentlichen) 
Jungfraucnraube entsprechende Kultussage ist zu erkennen in der Erzählung bei 
Herod. VI 138 sqq. (coli. 137), Plut. mulier. virt. s. TvQQijVidsg. 
Hiebei ist anzumerken, daß Athena ParthenoS in Athen Hochzeitopfer empfing 
(Pliot. nQOTtktiav rj/iegav dvo/idtovaiv, tv sig rijv dy.Qonol.ev 
'itqv yaf.iovf.itv^v nctQx)tvov ajovaiv oi yoveig sig tt^v -Dtdv xoct 
О vaiav šniTslovaiv, dazu Jahn Aufs. 103,41, vgl. auch N. E. III S.640), 
daß auch in Argos der Palladiengöttin von den Bräuten die Haarschur (Stat. 
Theb. II 253 sqq., Jahn Aufs. 74 und ad Pers. sat. II 70), der Athene 
dnccTovQi'a (i. e. о/лопат oQi'a — ipgavgia} in Trotzen der Gürtel dar­
gebracht wurde (Paus. Cor. 33,1), daß wiederum zu Athen die Athena Kuro- 
trophos auch als cpQaiQta und ysvsvidg, als „den Geschlechtern vorstehend, 
und für ihre Erhaltung sorgend" verehrt war (s. Jahn a. O.) u. dgl. m.

133 Steph. 1.1. (o i drcog ös dno Sxi'gov TjQioog ’) ev de ziö zdnip 
Todv(i) al nÖQvai ly.a&eQovTo.

134 Steph. 1.1. fährt fort: i’acog dt y.ai то Sy.iQacpcov ontQ d^loi zov 
zonov t?g öv оl y.vßsvrai avvlaai, v.al d 2xiQo<poQog (lies о axi- 
Qacpog), 6 a^/iaivEi tov axdlaazov xai xvßsvzijv, and twv ev 
2xig(p diaTQißdvTiov. St. meint: vielleicht seien die Ausdrücke 
ipEiov, welches e. Ort zum Würfelspielen, und axigacpog (wie jedenfalls 
ju lesen), welches (einen Würfelbecher oder) einen durchtriebenen Würfelspieler 
(1- d- Ler.) ganz allgemein bedeutet, von dem athenischen Stadttheil 2x<gov 
(ebendiesem um den Skirastempel), der allerdings bekanntlich ein Winkel aller 
Liederlichkeit war, herzuleiten, lieber die Ableitung der Wörter oxipatpog 
(oxei-, axe-, a/^EQaipog), axigdcpiov, axipacpiddqg („= дюдтеход' ) 
sti cs nun von axigov, sei es von dem Beiwort axlgog oder axiggdg, 
s. Lobeck Agl. p. 1313, pathol. serm. gr. prolegg. p. 292, denselben auch 
Agl. p. 1315 über den (vielleicht mit Toup bei Ath. IV p.129 für axl^go- 
natxTai herzustellenden) Ausdruck oxigonaixzai, den er unmittelbar auf 
das athenische Skiron zu beziehen geneigt ist. Andere Ausdrücke, die Lobeck 
hiermit in Verbindung bringt, sind а/едадюд (ßlagcpij/u'a, lotdogia 
Hesych.), 2xigai/j (komischer Eigenname, Bekk. anpcd. p. 1200), und 
fernere hieher gehörige Stellen, die er anführt (p. 1316), Hesych. 2х1датед 
(Vielt 2xigaipEg ?) • op ngovvixoc xai xvßsvzai, schol. Arist. av. 
1298: Midian xvßevzTjV tivai xai ev nvgiß (wofür L. ev Sxigip Цф) 
zovg dgzvyag xonreiv. Vgl. oben A.117 und den Ere. zur folg. A.

1
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*54* Hiezu Ercurs I.
135 ®erWb Minervenidole S. 425. Er erklärt aber diese Auffassung für unstatt­

haft, und diese gewiß mit Recht.
135  S. über den kabirischen Gottestod, auf den noch mehrfach hingedeutet werden 

wird, die berühmten Stellen Clem, protr. p. 0, Firmicus de err. prof, 
rel. p. 15 Wower, Arnob. adv. gent. V 19, Orph. hymii. 39, und 
Welcker Tril. S. 250 st., Lobeck Aglaoph. p. 1257 sqq. u. a.

*

"6 Vgl. Aa?°4/°-/l».
157 S. Plut. Thes. 11, vgl. mit c. 17, Strab IX 393, Praxion ар. Harp. 

2xt()ov u. a. cit. Stellen, in denen die Skiras ebensowohl auch mit dem Skirv n 
(2xiga)v, 2xEtQtov) als mit Skir o s in Zusammenhang gestellt wird; vgl. 
auch Müller Pallas §12, Gerhard Min. 423. Skiron, der von den axi- 
(Hoviöei; nŠTQat. hinabstürzt, war den Mcgarern nicht, wie den Athenern, 
ein Unhold, obschon von Theseus getödtet (Plut. 10, Paus. Att. 39,5).

158 Siehe A?°4., Wenn die aufgestellte Vermuthung zu rechtfertigen beitragen kann, 
daß das t in den Stämmen gxlq- wirklich in v übergehen konnte, so sei 
darauf hingewiesen, daß das Zeitwort (txiqtüv (welches mit den 91.154 auf­
geführten Ausdrücken verwandt zu seyn scheint) die Nebenformen axv qiüQeiv 
(aTCOGxvQiaQEiv = uTtoaxioTÜv Hesych.), oxvqquQsiv (wovon 
scurra, nach Verr. Flacc. ар. Fest. p. 104) hatte. S. Lobeck a. O. 131-7.

139 Hygin. f. 47 : (Theseus) optavit a Neptuno patre filio suo exitium; 
itaque cum Hippolytus equis iunctis veheretur, repente e mari 
ta urus apparuit, cuius mugitu equi expavefacti Hippolytum 
distraxerunt, vitaque privarunt. So stellen die Todesart des Hippolytos 
auch Bildwerke dar, wie solche von Piin. XXXV 37 und Philostr. imag. II, 4 
erwähnt werden, und mehre noch vorhandene bei Jahn arch. Veitr. 326 ff. 
nachgewiesen sind. Ebenfalls wie Androgeos (9L89), wird auch Hippolytos 
durch 9lsklepios vom Tode erweckt: Apollod. III 10,3 nach dem Dichter der 
Naupaktika, Paus. Cor. 27,4, Eratosth. catasterism. 6, cf. mythogr. 
Vat. 1,118 u. s. Weiteres über den Tod des Hippolytos s. unten.

140 Es sei gestattet, hier eine auch von unserem Standpunkt etwas gewagte 9lnsicht 
anzudeuten. Dieser frühsterbende (und wieder auflebende) Jovialgenius erscheint 
vielleicht auch weiblich, wie Kora neben Demeter in der chthonischen Religion. 
So sind vielleicht im Verhältniß zur Götterjungfrau von einer gewissen Seite 
zu betrachten Agraulos, Kassandra (die auch unsterbliche Göttin: Lycophr. 
1129 sqq. und Tzetz ad I.), Jphigeneia (Tochter der Helena — d. i. eig. 
Selene ■— und des Theseus, Paus. Cor. 22,7 nach Stcsichoros, Euphorien,
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Alerander von Aleuron; Tzetz. Lyc. 183 nach Duns u.A., cf. id. ad 103, 
851 ; Antonin. Lib. 27) u. a.

141 PHOochoros, bereit große Verdienste als Geschichtschreiber Böckh in seiner 
schönen Abhandlung „über den Plan der Atthis des Philoch." (Abh. d. berl. Ac. 
1-^32) ins Licht gestellt hat, war, nach Procl. in Hes. op. et d. 810, 

tüv nccTQuov (über welches Amt s. Müller Eum. S. 162—64).
Auch uns hat er sich hier schon als Kenner der heiligen Sage bewährt (val 
Z.B. 4la.'

142 Philoch. ap. Plut. Thes. 16 und fr. 39 a. O.
145 Also hier, wie auch sonst in Sagen über diesen attischen Menschentribut (Aristot. 

ap. Plut. 1.1. n. a.), vielmehr Freiheits- (Hierodulie), als blutiges Opfer.
"4 Dies ist als Hauptbestandtheil der Minotaursage, wie ich aus Walz Artikel 

Minotaurus in R. C. V. S. 73 ersehe, durch L. Stephani „der Kampf zwischen 
Theseus und Minotauros", Lpz. 1842 (ein nicht zugänglich gewesenes Werk) 
überzeugend festgestellt worden.

145 hyc. Gass. 348 51 : žycJ . . ydfiovg cigvov/Lievt], naQ&svü-
vog XatVov Tvxttyiaaiv, avtg rs^dfivcov, stg &vc6qo(pov gtš^v 
MQXTijg ähßdvoaca Xvyatag ösf-tag354 sqq. t5g xoqsIuv 
äcp^Tov тсЕла^г-ч TtQdg y^ag ä^ov HaXXddog tyXc^iaat тт]д 
Li/aorvfupov, -ZlaqiQiag, HvXaividog, womit vgl. Virg. Aen. II 
403 sq.: ecce trahebatur . . a templo Cassandra adytisque Mi­
nervae.

146 Sumws und Kallimachos ap. Tzetz. Lyc. 1141 (cf. Tz. ad 1159), Kalli-
7 ahr/wv aP- «chol. II. XIII 66, Lycophr. 1141 sqq. 

Strab. XIII 600, Plut. de sera num. vind. 12, Aeneas Tact. 31, 
Serv.Aen.I41, vgl. Müller Orchom. S.162f., Klausen 193. Es wurden 
zu bestlmmten Zeiten zwei Jungfrauen (später eine, Tz., ex Aiacis tribu, 
Serv.) durch das Loos ausgewählt und nach Ilion geschickt, wo sie vom Nhoi- 
teion aus durch die mit Steinen, Schwertern, Aerten (ravQoxTÖvov azs^av 
xWtv» Lyc.) und Lanzen ihr Leben bedrohenden Jlienser, gleichsam durch 
Clu ^byrinth, den Weg nach dem Heiligthum der Pallas zu finden suchten, 
und dort glücklich angelangt allerdings der Todesgefahr entzogen umreit, aber 
c e-wlanglich mit geschorenem Haupt, im bloßen Unterkleide, mit nackten Füßen 

Magdedienst verrichten mußten. Die aber in die Hände der Mörder fielen, 
und auf Scheitern von nichtfruchttragendem Holz verbrannt, 

die Asche vom Berge Traron in das Meer gestreut. So heißt es bei Lykophron 
und Tzetzes, doch Ivar das Letztere wohl nicht ein wirklich ausgeführter, sondern 
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nur sinnbildlich beobachteter Brauch, denn nach Tzetz. zu V. 1139 scheint die 
Todtung nur ein einziges Mal wirklich vorgekommen zu seyn. Zu vergleichen 
ist indeß der blutige Brauch im Dienste der Haingöttin Diana zu Aricia, wo 
der entlaufene Sclave, der sich der Göttin als Priester zu eigen geben wollte, 
auf Tod und Leben mit seinem Vorgänger darum kämpfen mußte (Strab. V 
p. 239, Paus. Cor. 27, 4, Ovid. Fast. III 271 sq., vgl. Schwenck Myth. 
II S. 113 u. A.). Merkwürdig ist die Angabe, daß die Lokrer früher erwachsene 
Jungfrauen, später aber einjährige Kinder mit ihren Ammen nach Ilion schickten. 
Vgl. auch A.16s.

147 Vgl. A.59 z. E.
148 lieber diesen Mythos s. Apollon. Arg. I 610 sqq., Apollod. I 9,17, 

Asclepiad. тдссуфдогр,. ар. schol. II. VII 467 u. a. St. bei Müller Orch. 
S. 297, vgl. Müller a.O. Cap. 14, Welcker Tril. S. 311—18, 585—95, 
dess. griech. Trag. S. 325 f.

149 Heber die Göttin Chryse sei hier einstweilen verwiesen auf: Müller in Gerhard's 
hyperboreisch-röinischen Studien S. 288 f. (wo die frühere Literatur) und Pallas 
§ 33 u. 51, Klausen a. O. 1235, Wunder de fabula Phlloct. § 3 (vor dessen 
Ausg. des sophokl. Philoktetes), Gerhard in arch. Zeit. 1845, n. 35 mit 
Tf. XXXV. Diese Gottheit wilden Sinnes (wf.i6q)Qwv Soph. Phil. 192) 
wird fast von sämmtlichen Alten eine Athena genannt, so Dosiadas in Anth. 
Pal. XV 25, schol. Soph. Phil. 192, 1298, arg. metr. Soph. Phil. 1, 
scholl, et Eust. ad II. II 722, Tzetz. Lyc. 911. Aber sie ist eben­
sowohl auch Hekate oder Artemis: s. Welcker Tril. S. 598 („die Tauropolos 
„ist eins mit der Chryse, der Göttin, die attisch Athene, dorisch Artemis 
„genannt wurde, weil jene taurische und tyrrhenische Göttin zu diesen beiden 
„hellenischen Bezug hatte; vgl. Müller Dor. I S. 388—91"), Gerhard im 
Prodromus 91.85 zu Tf. I der „ant. Bildw.". Und eigentlich ist sie „die 
sogenannte große Göttin", ту /.leyafo] ^o'g, der kabirischen
Neligionen, wie aus Steph. .Af^ivog u. a. bei Lobeck Aglaoph. p. 1214 
zusammengestellten Stellen zu ersehen ist.

1 49  Daß Jungfrauen der lemntschen Göttin geopfert wurden, sagt Steph. 1.1. 
ausdrücklich. Von Menschenopfern des 9lres auf Lemnos spricht Svsikrateö 
bei Fulgent. „nefrendes sues" p. 170 Mttttcker (vgl. 91.176).

*

150 Thoas der König, ein Sohn des Dionysos (schol. II. XIV231), wird allein 
dem allgemeinen Blutbade der Männer heimlich durch seine Tochter, die Hypsi- 
pyle, entzogen und in einer Lade (gleichwie Osiris u. s. w.) in die Fluth geworfen, 
die ihn nach dem Eilande Sikinos treibt, woselbst er mit der Vaiade Oinoe
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einen Sohn zeugt: Apollon. I 620—26, vgl. Stellen bei Müller Orch. 305,2. 
Wegen der Leichenfeier des Thoas muß ich mich auf denselben S. 298 berufen. 
Jährliche Bußfeste wegen jenes mythischen Männermordes fanden auf Lemnos 
bis in die späten Zeiten Statt: Philostr. her. 19 p. 740 01., Müller a. O., 
Welcker Tril. 247 ff.

15°*  Die Worte stehen bei Apollon. 1.1. 852.
151 ^44t einer Schlacht zwischen den Argofahrern und den amazonisch gerüsteten 

(Ар. 1.1. 627—30) Lemnierinnen hatte Sophokles „sv (sch.
Ар. I 773) gedichtet. Die meisten Erzählungen reden freilich vielmehr von 
einem Entgegenkommen seitens der zuvor männerfeindlichen Weiber (Ар. 1.1. 
675 sqq., Aeschyl. lv ‘YlpiTVvlfl ap. schol. Ар. I 773, Nicol. Da- 
masc. p. 261 Tchntz.). Hypsipyle gebiert vom Jason das Söhnepaar 
Euncos (Apollod. 1.1., II. VII 467, und schol. u. s.) und Nebrophonos 
(Apollod. 1.1.) oder Deiphylos (Hyg. f. 15) oder Thoas *)  (arg. Pind. 
Nem. II), entsprechend den lemnischen Kabirenzwillingen (S2L 176). Mit 
diesem Beilagcr löset sich der göttliche Zorn (Ap. 1.1. 850 sqq.). Höchst 
bedeutsam wird Jason, als der Gründer des Altars, der Chryse (cf. Philostr. 
iun. imag. 17), bei Dosiadas А. P. XV 26 si [id g asv о q 
nöfftg [.is goty .. Xgi'aag dir ад genannt. ,

152 Euripides c YlftiTtvXi] und Aristoph. ^b][iviaig ap. Harpocr. dg- 
XTsvaat.

155 Фа schon durch Chryse - Athena und Chryse-Artemis ein Verbindungsglied 
zwischen der als Pallas und der als Artemis Tauropolos verehrten Himmels­
jungfrau oder jungfräulichen „großen Göttin" gegeben ist (9L149), so dürfen 
wir wohl auch auf jene Fremdenopfer der taurischen Artemis hindcuten, denen 
der irrende Orestes ein Ziel setzt (vgl. Eur. Iph. Taur. 1470 sqq), und ein 
ferneres Beispiel aus dem Kreise der Dienste dieser letzteren Göttin herbeiziehen, 
das deutlicher und vollständiger, als irgend eines, den gottgeschichtlichen Vor­
gang, den wir hier an sinnbildlichen Ueberbleibseln urältester Religion zu ent­
wickeln und darzustellen bemüht sind, zur Anschaltung bringt. Zu Paträ 
in Achaia hatte in der ionischen Vorzeit ein Dienst der Artemis Triklaria 
bestanden, dessen eine Jungfrau bis zum heiratsfähigen Alter (£5 cogccv 
ya[iov) als Priesterin zu walten hatte. Nach der heiligen Sage hatte einst

) Oigenthümlich ist, daß die Namen EunevS und Thoas auch in der Sage von Thescus 
Unternebmung gegen die Aniazonen Vorkommen, als zwei Brüder, deren dritter Soloon 
ein Opfer |cincr leidenschaftlichen Liebe zur Antiopc wird: Menekrates -n. Nixoclxs

‘ ri)S sv lh5-vy<*  ap. Pluf, Thes. 26.
Arbeitest d. k.G.f.L.u.K.vir 10 



74
eine solche Priesterin iin Tempel selbst die Keuschheit verletzt: dafür mußten 
denn Jünglinge und Jungfrauen der zürnenden Göttin am Flusse Ameilichos 
geopfert werden, bis dereinst ein fremder König mit einem fremden Gotte 
käme (Ixsxq7]To yaQ a-droig ttqoteqov eti ex z/sZytur, wq ßaoi- 
Xsi'g '^EVOQ 7taQajEv6[.lEv6q (JfflGlV ETCl T7jV jf]V , £EVIXOV Uf-ia 
äyd[.iEVoq dai)iova, та ig ттр> Qvelav rfjq TQixXagiag jtadsi). 
Dieser befreiende fremde Gott war der dardanische (kabirische) Dionysos, dessen 
heilige Lade der gestörten Sinnes umherirrende Eurypylos aus Troia brachte. 
(.. JtovvGov ös ayak[.ia lv rtß Idgvaxt, .. Öwqov ös vnd 
diöq Ш&т} daydavo) ztX. , vgl. mit МяЛ177). Dieser Gott ward der 
d.iOD(.ivT]T7]q, der Zurechtbringer (ataia ve^xov) , der Besänftiger der 
grimmen Göttin. Sie wurde nun und der Fluß hieß fortan statt 1Л (.le i- 
Uxoq (d. Unmilde, Unversöhnliche) MsÜtyoq (d. Milde, Versöhnte), und 
an die Stelle der blutigen Opfer trat eine sinnbildliche Handlung. Man findet 
diese denkwürdige, in allen Zügen bedeutungsvolle Sage ausführlich erzählt 
Bei Paus. Ach. 19 sqq. .

"4 Nämlich beispielsweise, wenn die große GJöttin unter einem andern Namen 
erscheint, so fallen wohl alle die Momente des Proccsses unter einen und den­
selben, wie Hera zu Stynlphalos dreifachen Dienst als Mädchen (nacq), 
als Gattin (des Zeus, teXeio.) und als Wittwe mnl. öisvEX&Eioa
£ф’ 0T(t) dr) sq tov dla xac snav^xovaa sq t. 5t.) hatte, Paus. 
Arc. 22,2 (neben ihr der Kadmilos als ihr Erzieher und Dienstgründer 
Temenos). Als ein Beispiel dafür, wie die verschiedenen Momente der weib­
lichen Gottheit auf zwei Göttinnen vertheilt sind, dürfte in diesem Zusammen­
hang wohl Folgendes anerkannt werden. Zu Platäa wurde, ähnlich wie in 
Stymphalos, Hera dem Zeus Eleutherios gegenüber als teXeiu verehrt, und 
wiederum auch als vv^evoiiev^ (Braut), indem sie sich nach Streit und 
Widerstreben neuerdings dem Gotte gesellt (Paus. Boeot. 2 sq.). Die Oert- 
lichkeit nun, wo das Fest dieser Versöhnung und Vereinigung gefeiert wurde, 
der Hain von Alalkomenä (Paus. 1.1. 3, Plut. exc. de daedal. 6), trifft 
mit der altheiligen (IL IV 8, V 908) Stätte überein, wo Athene Alalkomeneis 
geboren war und wo sie der Autochthon Alalkomenes erzogen und ihren Dienst 
eingesetzt hatte (s. Paus. 1.1. 33,4, Strab. IX p. 413, schol. II. IV 8, 
Steph. 3dkaXxo(XEvtov u. a., Creuzer II 710, Müller Orch. 208, 349 
und Pallas § 39). Wir schließen nun aus diesem Zusammentreffen unbedenk­
lich, daß hier dieselbe Göttin als naiq und na^Evoq Pallas Athene heißt, 
die sich, dem Zeus gattlich gesellt, in Hera umwandelt. Denn wie sie auch 
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als Hera aufs Neue dem Gotte widerstrebt, aufs Neue eine Parthenos wird 
(sowie die argeische Hera jährlich im Qliett Kauathoö bei Nauplia badend ihre 
Jungfrauenschaft zuriickempfängt, Paus. Cor. 38,2), alsdann 3 ЛХакхо- 
pEvla (Sichwehrende) ist und heißt (s. Etym. M. bei Müller Orch. 208,1), 
ss findet sich andrerseits bei der alalkomenischen Athene eine gehei-msinnige Sage, 
in der sie als Athenais Gemahlin jenes (Kadmilos) Alalkomenes ist (und einen 
Glaukopos zur Welt bringt: Steph. 1.1.), was nichts anderes ist, als wenn 
Agraulos (die’Axvaiov, d. i. Atög, zo'pz;: s. oben S.8) des Kekrops 
(welcher auch anstatt des Alalkomenes Gründer dieses Pallasdienstes genannt 
wird, schol. II. 1.1.) Gemahlin wird. Auch die Göttin des Diomedes ist 
beiläufig ebensowohl die argeische Hera, als die Pallas, und wie er sonst 
in Italien überall Palladien einsetzt, so sollte er zu Lanuvium, angeblich seiner 
ältesten Gründung in diesem Lande (Appian. bell. civ. II 20), den Dienst einer 
Juno Sospes oder Argla gestiftet haben (s. Klausen 1165—68, Bormann 
antiquitates Lanuvinae, part. I — Noßleb. Programm 18^5 — p. 28), 
welche als jungfräuliche, mit Speer, Schild und Aigis bewaffnete, schlan­
genführende Göttin, also ganz und gar einer Pallas Parthenos gleich, verehrt 
wurde. Mehr über die Hera Ttay&svoQ verschiedener hellenischer Dienste 
(Samos, Argos, Hermione, Euböa) bei Welcker zu Schwenck Andeut: S. 276 ff.

15iM Paus. Ach. 22,5,6. Vgl. u. a. Klausen 1228.
155 Nämlich ein dionysischer Apollon (vgl. Paus. Att. 31,2), ein Apollon Aristaios, 

ein iömenischer (der Gott des Kadmos, vgl. oben S. 8; über Ap. Jsmenios 
s. Ereuzer II, 159,163), ein thymbräischer (s. Klausen 184—199, Msb. 193, 
197) u. s. f.: in Athen Apollon Patroos (A. °).

"^Ebenso ferner in Pan (der Sohn der Thymbris im thymbräischen Dienste 
Troia's Apollod. I 4,1, zu Athen in Verbindung mit dem Vurgdienst der 
Athene, Gerhard Minerveuidole -427, cf. Paus. Att. 28,4; vgl. 9L170), 
Priapos (in Lampsakos, Klaus. 84 ff., vgl. die Sage bei Ovid. Fast. VI 
313 sqq. und daraus Lact. I 21, und über den deus Fascinus der röm. 
Vestalen Piin. XXVIII 7; Apollon Priapaios Tzetz. Lyc. 29, wozu vgl. 
Arrian, ap. Eust. ad 11. A ll 459), Asklepios (in solcher Bedeutung 
zwar nicht so klar der hellenische — doch s. z. B. über A. bei den Phlegyern 
Müller Orch. 194 ff. —, als der mvrgenländischer Dienste, in Carthago 
llfbcn der Virgo caelestis, Tertull. apol. 23, Appian. de ich. Рип. 130 
n. a., Ereuzer II 276, Movers Religion der Phönieier 530; zu Ekbataua 
Arr. exp. Alex, vii 14,5, neben Anaitiö, der persischen Athene oder 
Artemis, vgl. Ereuz IV 200 f. und unten im Ereurs zu 9L185; — in griechischen 
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©teuften A. tvohj mit Athena vereinigt, mit der Hippia oder Alea zil Tegea 
Paus- Arc- 47,1, und sonst, s. Panofka Asklepios und die Asklepiaden S. 31 s., 
33,43, pgl. Creuz. II 739 f.), mit einem begriffhaltigen Wort, wenn dies 
hier auszusprechen gestattet ist, der dritte Kabir oder (was dasselbe) Esmun 
der Achte der Kabiren (über welchen s. Creuzer II 158 ff., 391 ff.
a. O. 527 ff), der Welt - und Lebensgott unter allen feinen verschiedenere 
Formen, neben der wechselnd mütterlichen oder liebenden oder hassenden und 
abweisenden (ihn verneinenden, tödtenden) weiblichen Gottheit, welche die jung­
fräuliche alleinige Himmelsgöttin war und die Mutter der (Diel-) Götter ward.

157 So auf einem „von Braun bull, di corr. arch. 1838 p. 10sg. beschriebenen 
Vasenbild der Münchner Sammlung, wo Poseidon der Herse" (vgl. Aa.'^",52) 
„einen Fisch als Liebesgabe darbietet) beide sind durch die Namensinschrift 
unzweifelhaft bezeichnet, Poseidon aber mit den Attributen des Hermes, 
Mgelstiefeln, Petasos und Kerykeion, versehen" (Jahn arch. Aufs. 76, n.67)' 
Liegt vielleicht etwas Aehnliches darin, daß der auf die Keuschheit seiner Tochter 
Pallas Nike einen Angriff machende und von ihr getödtete männliche Pallas 
(A. 160'3) mit Fußflügeln (pinnarum talaria), Cic. nat. deor. III 
23,59, und Clem, pi-otr. p. 8, vgl. Tzetz. Lyc. 355, Arnob. IV 14, 
Firmic. de err. prof. rell. 17, Ampelius lib. memor. 9, auftritt?

158 51.“, vgl. Müller Pallas § 63 — 66. lieber Poseidon und Apollon 
(Helios-Hephaistos) als die universellen Penaten, die weltzeugeuden Kräfte 
in Verbindung mit der Göttin des Palladion Labeo ap. Macr. Sat. III 4 
Nigidius ib. und ap. Arnob. III 40, Serv. Aen. III 120, Gerhard 
Prodr. 39,94, Minerv. a.O., Klausen 1101, vgl. Welcker Tril. 231.

159 Нфасатос, xoivrfv xcu  (pvacv e/ovreg Plut. Grit. p. 109.*
160 Das angedeutete Verhältniß läßt sich am besten bei einem Ueberblick der Sagen 

von Athenes Geburt ins Auge fassen. Diese sind dreierlei, indem entweder 
der Wesensgrund der Göttin ganz in die Lichtwelt des Himmels verlegt wird, 
oder die männliche Gottheit der Feuchte und ein weibliches Himmelswesen 
(wenn ich anders mit Recht Koryphe — s. weiter unten —, mag sie auch 
Okeanos Tochter genannt werden, als ein Wesen der Höhe fasse), oder die 
männliche Lichtgottheit und ein weibliches Wesen der Feuchte als Aelternpaar 
erscheinen. Hiemit wäre für die Betrachtung eine Grundform geboten, die sich 
jedoch nicht immer rein darstellt. (Auch abgesehen davon ist nicht zu viel Gewicht 
auf dieses Schema zu legen, denn z.B. gleich das Meiste, was unter 3) fällt, 
könnte auch unter 1) stehen, nur wäre es immer von dem, was hier unter 1) 
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angeführt wird, als verschiedenartiger und, meiner Ueberzeugung nach, ursprüng­
licherer Mythos zu fynbern.] Pallas Athene ivirb also genannt:

1) Tochter des Zeus, voükrästig und gerüstet semem Haupte (xogvgrf) 
entsprungen, „dem Vater gleich an Kraft". Dies ist der bekannte, allgemein 
gangbare Mythos (Hes. Theog. 890 sqq. u. v.a.) Wir erinnern daher 
nur zweierlei, daß Koryphe (Haupt) auch als wirkliche Mutter der Pallas 
vom Zeus vorkommr, in den Sagen bei Cic. und Clem. 11.11., welche eine 
Athena Hippia unter den Beinamen Koria (Paus. Arc. 21 ex.; K. — Parthe- 
1108) und Koryphasia (Paus. Mess. 36,2, CreuzerII 757 ff., 767 ff.; = Mi­
nerva Capta, Ovid. Fast. III837 sq., oder Capita) im Auge haben, — 
und daß bei dieser Geburt der Athene aus Zeus auch bald der Meeresgott: 
Palaimon (schol. Pind. 01. VII 36) oder Poseidon (Athen. VIII 346, 
auf Vorhand. Bildw. s. Jahn Aufs. 106, n. 46), bald Hephaistos (Pind. 
01. VII 35 sq. u. a., Bildwerke f. Müller Arch. S. 570) oder Prometheus 
(Apollod. I 3,6, cf. schol. Ар. Arg. II 1249) in bedeutsamer Bethei­
ligung erscheinen.

2) Tochter des Poseidon und der Koryphe — nämlich Athene Hippia oder 
Alea, Harp. vn/rda, Bekk. anecd. 1272, Gerhard Prodr. 107,179 -—, 
oder des Poseidon und der Tritonis (auch tqitco in Tritogeneia, Tritonia 
u. s. w. sollte nach Einigen Haupt, == xopry?), bedeuten, Müller Pallas 
§ 40,5,6) — nämlich in dem am libyschen Tritonsee (wo auch Triton Vater 
einer irdischen und Pflegevater der göttlichen Pallas ist, Apollod. III 12,3) 
einheimischen Mythos (Herod. IV180). Der letztere Mythos besagte auch, 
PallaS hätte sich, ti т<Г> латдс, d.h. wie schon Müller­
in hyp. Studien S. 286, n. 2 richtig erkannt hat, weil er ihre Jungfräulich­
keit antastete, von dem Vater abgewendet und in die Kindschaft des Zeus 
begeben. Vgl. Aa.17417‘. Poseidon erscheint ferner auch anderweitig, 
ebenso wie Hephaistos (918), der Athene in Liebe begehrend (Procl. hymn. 
dg 1 Axhpav nolv^Tiv 24; vgl. die interessanten Bemerkungen bei 
Jahn arch. Aufs. 107), sonst mit Nebenwesen derselben buhlend, mit Medusa 
(Müller Pallas § 29, unten Erc. zu A?74), mit Aithra, die von ihm Mutter 
des Theseus wird (Paus. Cor. 33,1, Plut. Thes. 6, schol. IL III144, 
Hyg. f. 47, Th. Neptunius heros Ovid. Her. XVII 21, Vasenbild 
in mus. Gregor. II 14,1 und bei Gerhard auserl.VV. 1,12, Müller a.O. 
8 27 ii. A., vgl. A.19S). Vgl. auch A.157 und unten in der Note.

3) Tochter des Hephaistos nach einer ausdrücklich auf den attischen Dienst 
bezogenen Sage (Clem. 1.1. tüvts .. t^v (.isv
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^.ÜTjvaiav ztX?), in welchem Hephaistos ja zugleich auch als Bewerber 

um ihre Liebesgunst (QL8) sich darstellt, oder
Tochter des geflügelten Titanen Pallas und der Okeauostochter Titanis 
oder Styr. S. über die betreffenden Mythen Müller in den hyp. rvm. Stud. 
S. 283 — 88. Dieser Pallas ist durchaus lichtgöttlichen Wesens, wie sich 
aus der Geschlechtstafel bei Hesiod. Theog. 375 sqq. und Apollod. I 2,2 
ergiebt, und dadurch ferner bestätigt, daß Pallas anderweitig Vater der' 
Selene (hymn. in Merc. 100), und vermenschlicht ein Sohn des arkadi­
schen Lichtheros Lykaon (Dionys, ant. rom. I 33, Paus. Arc. 3,1,44,5) 
heißt (vgl. Müller Pallas 66). Die Tochter dieses Pallas ist aber eine 
Pallas Nike.und ganz eigentlichst die Göttin der Palladien: was sich zunächst 
schon dadurch anzeigt, daß Pallas bei Hes. und Apollod. 11.11. Vater der 
Nike, der Lykaonide Pallas Vater der Nebenwesen Nike und Chryse 
(Qld.2, 55, 149) und nur, wie Triton (oben sub 2) und Alalkomeneö (Qt.154), 
Pflegvater der Pallas selber genannt wird (Dion. 1.1.). Die Tochter Pallas 
nun tödtet den Vater Pallas, ihre Jungsräulichkeit gegen ihn vertheidigend, 
sind stattet sich dann selber aus mit seinen Flügeln und seiner abgezogenen 
Haut, die ihre Qligis wird: Cic. N. D. 1.1. quinta (Minerva) Pallantis 
(filia) quae patrem dicitur interemisse, virginitatem suam vio­
lare conantem, cui pinnarum talaria adfigunt; Clem, protr. 1.1. 
Tqv IläXXavTog xal Ttravldot; 3 Qzsavov, тот театра 
. . хатаО-иааасс, tm латдгро) ZExoa^vat öšg(.iaTi соалед 
xtodtq), und d. übr. schon Ql.157 angeführten Stellen. Ganz das Nämliche 
ist es, wenn nach andern Sagen Athene in der Gigantenschlacht auf Pallene 
(s. Müller hyp. St. 283—85) von dem Giganten Pallas (Apollod. I 6,2, 
Tz. 1.1.) oder dem Enkelados (Paus. Arc. 47,1; lyzsXadog ist Beiname 
der Athene, Hesych. s. v., und Enkelados heißt der feindlich aufgenviumene 
Bräutigam einer Danaide Trite, die offenbar der Athene entspricht, wie 
Tritaia dgl.Hygin. f. 170, Gerhard Prvdr. 107, 178), immer ihren 
männlichen Gegenbildern, die abgezogene Haut als Schild, von dem ersteren, 
nach einer bei Eustath. ad II. I 200 u. A. (Müller a.0.284,1) erwähnten 
Sage, zugleich den Namen Pallas, annimmt. *)  Auch das troische Palladion 

*) Ich halte diese letzteren Sagen'mit der obigen schon darum für einerlei, weil FeindeS­
angriff und Aebesangriff bei der kämpfenden Göttcrjungfrau auf eins herauslaufen, 
daher deM auch vielleicht jedweder Streit der Pallas mit männlichen Gottheiten — 
der Streit z.B. mit Poseidon in Attika (Ар. II114,1, Herod. VIII 55, Callim. 
ap. schol. II. XVII 54, Paus. Att. 26,6, 27,2 «.«.), zu Troizen (Paus. Cor.
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war nach den Beschreibungen bei schol. und Eust. ad. II. VI 92 (5(.5) 
mit einer Manneshaut (uvöqõ; õogd) umkleidet. Fassen wir die That- 
sachen, auf welche uns die hier angestellte Betrachtung hingeführt hat 
zusammen, so haben wir hinter dem bekannten mystischen Verhältniß zwischen 
Hephaistos und Athene ein Verhältniß von viel klarer, voller und entschie­
dener ausgeprägter Bedeutung gefunden , zu welchem sich jenes fast wie ein 
abgeschwächter Nachhall zu verhalten scheint, in den vielleicht schon (um bei 
dem Bilde zu bleiben) der Ton einer späteren mythologischen Zeit hin einklingt; 
die Thatsachen aber sind diese. Zwei gleichartige Götterwesen stehen stch 
gegenüber, ein älteres männliches und ein jüngeres weibliches. ,5)te Liebes­
annäherung ist ein Kampf um Seyn oder Nichtseyn. Der Sieg der jüugern 
Pallas ist vollständig, den Gegentheil vernichtend, negirend. Der Besiegte 
hört auf zu seyu: daher erscheint er von vorne herein nicht mehr als Gott, 
ist zu einer niedern »Stufe herabgesunken, denn besiegter Gott bedeutet int 
sermo syinbolicus nicht mehr geglaubter Gott. Pallas aber wird durch 
diesen Sieg, was sie ist (Göttin, Pallas, Nike). Die Abzeichen aber 
deö aufhörenden männlichen nimmt sie, die werdende weibliche 
Pallas an sich! Um die stärker ausgeprägten entsprechenden Erscheinungen 
der auch mit männlichen Abzeichen sich darstellenden großen Göttin asiatischer 
Religionen hier vorerst außer Betracht zu lassen, bringe ich nur die ähnliche 
Bildung der mystischen Hermathene (mannweiblich, auf etruskischen Bilv- 

30,6) und Arges (Ар. II 1,4), der sich tut troizenischen Mythos von Poseidon und 
Aithra (oben s.2), in attischer Sage in dem Verhältniß des Poseidvnsohnes Halir- 
rhothios und der Agraulostochter Alkippe (Apollod. Ш 14,2, Paus. Ati. 21,7, 
28,5, schol. Arist.nub. 1901, Suid, poplcu, vgl. Müller Pallas § 5) so bedeutsam 
fortsetzt — ursprünglich gottgeschichtliche Bedeutung und zwar die hier in Rede stehende 
haben dürfte. — Mit dem Siege der Göttin über die Giganten werden auch ihre 
Namen Hippia (s. Gerhard a. O. 63) und Nike (die, nach Ulpian ad Dem. c. 
Timo er. p. 821 cd. Frncf., geflügelte Athena Nike des Burgdienstes zu Athen, 
von der cs bei Eur. «Ton 1545 sq. beißt: p.«, rtjv Tioc^ocanl^ovaocv x^p-ocaiv notz 

Nlxtjv ’AS-^oev Zvvi 7>r/m7s sm, vgl.Mütter a.O, §8,53,54; 68,7) inZusam- 
menhang gebracht; der Gigantenkampf lag ferner wie Müller in der mehrfach angezo­
genen Abhandlung in den hyp. rem. Studien dargethan hat, dem attischen Mythos 
vom Kämpft des Athenahelden Theseus gegen die Pattantiden (.. » ovros 

XÄ‘ X ‘У ocv r cc s Ext VLaXXots, Soph. ар. 8 trab. IX 392 s. f.)
unb bcm Dienst der Athene Pallenis im attischen Pattene (Mütter Pattas §13) zu 
Grunde, und nach diesem Pallenion gehören beiläufig vielleicht die attischen sogenannten 
Pattadien, die nach dem A." angeführten Scholion zu Aristeides in der Gigantenschlacht 
(al)o einer in Attika vorgefallencn) vom Himmel herabgefallen seyn sollten.
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werken selbst bärtig: Gerhard Prodr. 128,30) und sogenannter androgyner 
Dianen (s. Müller Arch. § 365,8) in Erinnerung, und, als Beleg für diese 
Doppelheit gleichnamiger männlicher und weiblicher Gottheiten, die Artemis 
Upis, die älteste pelasgische Form der Artemis nach Guhl Ephes. p.80 sqq. 
(Opis, Ops?), welche Tochter eines Upis (und einer Glauke, Cic. 1.1. 
§ 58) genannt wird. Noch ein anderer, und dielleicht näher liegender (dgl. 
A.92), Beleg bietet sich dar in der italischen Göttin Hales, die mit der Vesta 
und der Göttermutter identificirt wird (Serv. Georg III 1), und selbst als 
siegverleihende Gottheit vorkommt (Flor,. I 20; dgl. Merkel proleg. ad 
Ovid. Fast. p. CCVIII), neben einem männlichen Pales, dem Einige 
unter den Penatengöttern eine Stelle anweisen (АгпоЪ. III 40, cf. Varro 
ap. Serv. 1.1.). Im Allg. vgl. über Pales Klausen 879—83, Schwenck 
Myth. II 148—51. Was nun den Sinn der hier zur Betrachtung gekom­
menen gottgeschichtlichen Thatsachen betrifft, so glauben wir zu folgenden 
Andeutungen hier Boden gewonnen zu haben. Aus der gleichartigen männ­
lichen Himmelsgottheit herdorgegangen, hat die dem gottsetzenden Bewußtseyn 
innerlich weiblich gewordene (materialisirte) Gottheit beziehungsweise d. h. 
nach aussen zu, äusserlich die Mannheit nicht ganz aufgegeben, sie hat dieselbe 
vielmehr als Schutzwehr an sich genommen, welches im Wesentlichen dasselbe 
ist, was wir zuvor als die nach Aussen gewendete Jungfräulichkeit d. i. bezieh- 
liche (relative) Unweiblichkeit bezeichnet haben (S. 3). Das Männliche, 
von welchem die Göttin, welche den neuen Gott setzen, Göttermutter werden 
soll, aber nicht will, die erste Anfechtung erleidet, ist überhaupt, inson­
derheit aber, wenn diese Anfechtung die Göttin als entschieden sieghafte Jung­
frau, als Pallas Alalkomene (über welches Beiwort s. Aristarch. ap. Steph. 
3 vlXaXxo(.isviov, Gornut. de nat. deor. 20 p. 188 Gale) oder Nike 
bewährt, höchst geeignet grade der Gott der überwundenen Stufe der gott­
geschichtlichen Entwickelung, die männliche Gottheit, welche die weibliche aus 
sich hervorgehen lassend selbst vergeht, also im sermo symbolicus ihr 
Erzeuger. Eben in diesem Moment aber ist Pallas eigentlichst die Göttin dek 
Unverletzbarkeit verbürgenden Palladien: sie ist hier ganz Sieg, Nixt], 
und ist es durch die Vertheidigung ihrer jungfräulichen Unberührbarkeit. 
Bedeutsamer, als er es wohl selbst meint, sagt der Scholiast zu II. XXI 410: 
uavTTjv (sc. tt]v ЛаХХада) о патт]^ а/ла rtj yevšosi Nixvjv 
lnolr]Gsv. Genau genommen freilich, um dies nicht unbemerkt zu lassen, 
ist, was wir hier betrachtet haben, doch von dem eigentlichen Buzygeskampfe 
verschieden: denn hier wird die Pallas, was sie ist, durch den Kampf, durch 
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den mit dem B'uzyges hört sie auf es zu sehn, und wenn sie es doch bleibt 
(wenn partieller Glaube, ausserhalb der geschichtlichen Bewegung zurückblei­
bend, an ihr festhält), so siegt sie nur-anscheinend, was sie eigentlich verwehren 
gewollt, ist dennoch geworden, hier aber siegt sie wirklich.
Siehe A.T Wie Erichthonios als Jovialgenius der Ureinwohner Attika's, 
so entspricht dem ionischen Stammgotte noch näher der ionische Stammheros, 
nämlich Jon, von dessen Geburt in veränderter Form der nämliche Mythos gilt. 
Apollon ist der Vater, die Erechtheustochter Kreusa (d. i. die Herrscherin, auf 
õšenoiva По'/лас, weisend) die Mutter: s. Eur. Jon lOsqq., Paus. Att. 
28,4. In der ihm geheiligten Höhle am Nordabhang des Burgfelsens (dieselbe 
Oertlichkeit, wo das Agraulion war, s. Müller Pallas § 9) hatte Apollon sie 
zu seinem Willen gezwungen (ya'^oz; e'Qsv^sv ßtqc). Das Kind wird 
in der nämlichen Höhle ausgesetzt, Hermes bringt es nach dem pythischen Heilig­
thum des Vaters n. s. w. Als nun Xuthos, der Kreusa Gemahl, den Jon, 
nach des Gottes Willen, zum Sohn angenommen hat, will Kreusa diesen, 
den sie nicht erkennt und als Aufgedrüngencn hasit, durch einen mit dem Blut 
der Gorgo vergifteten Becher (d. h. vermöge palladischer Wehr, s. den Ercl 
zu 9L 174) aus dem Wege schaffen, welcher Becher vor dem Heiligthum des 
Gottes ausgegosscn wird (Eur. 1. 1. 1136—1242, 1279). Auch dieses 
Letztere findet seine Wiederholung in den hieher gehörigen Sagen.- Medeia 
trachtet dem von Troizen kommenden Theseuö, dem fie die Anerkennung als 
achter Sohn des Aigens mißgönnt, mit Gist nach dem Leben, und auch hier 
wird der Becher vor dem Tempel des Apollon ausgegossen (ex/iif^vcu тд 
(fÜQliaXOV^ 07101) VVV SV J sXfptV t ft) TO 7CSQ l(p Q aXTOV SGTCV, 
PluL Thes. 12). Wie Medeia begrifflich hieher gehört, wird aus deck 91.172 
Zusammengestellten deutlich werden. Dieselbe hatte sich, nach dem Morde ihrer 
Kinder aus Korinth entwichen, zu Athen init dem Aigeus vermählt (Tzetz. 
ad Lyc. 175, Athen. XIII 557). Die Sage von der Medeia in Llttika 
hatte auch Euripides im „Aigeus" behandelt (s. Welcker gr. Trag. S. 729 ff.). 
Auch auf der sog. Schale des Kodros erblickt man Medeia neben Aigeus und 
Theseus, ebenfalls, wie es scheint, in feindseliger Stellung zu dem letztern: 
vgl. Jahn arch. Aufs. S. 185.

162 9luch in Argos war dem Palladion ein Zensidol, das gleichfalls aus Troia 
hergeleitet wurde, beigesellt: Paus. Cor. 24,4.5.

163 Siehe A.95, und über die Bräuche bei dem jährlichen Festopfer dieses Zeus, 
den /hinoXia oder Bovcpovta am 14 Skirophorion, Paus. Att. 24,4 
(.. tov /ftog tov TloXtscog xgcSxtg xarafXsvrsg sni rov ß(t)fi6v

Arbeiten b.k.G.f.L.u K- vn. 11
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/.lE^iy^svag tcvqoiq ovösfiiav e/ouoi cpvXay.rjv ' 6 ßovc, dc, ov 
k§ TTjv ■Ovoiav tToifiÜGavTEc, qv^dooovoiv, алтЕтас tõv gtieq- 
/.ictraiv (poiTcÕv eru tov ßt')f.iöv ’ xaloüat õš ziva tiSv ieqe(ov 
ßovcpovov * Xai - -  SC. y.TSl'vag TOV ßovv —- тегиту tov tceXexdv 
(jilßag, ovTO) уау EGTtv oi võf.iog, oc'xetcci cpsvytov * oi de ute 
TOV avÖQCl coc, eÖqUGE TO e'q'/OV OVX ElÖoTSg, EQ ÖlZtjV vndyovcri 
tov teeXexvv": nämlich von wegen derBuzyges-Satzung „ßovv uqõt^v Л1 
■Э-veiv“, s. Aelian. V. H. V 14 und die Stellen über Bov'Qvy. uqu in 21.9°, 
vgl. auch Paus. 1.1. 28,10), schol. Aristoph. рас. 419, Aelian. V. H. 
VIII 3, Porphyr, de abstin. II 10 und 30, die Lericographen s. Bov- 
(pdviot u. a., vgl. Creuzer IV S. 123 f., Müller Orchom. 161, Preller in 
91. E. IV 599. Nach dem zugehörigen Mythos war „der erste Ochsenschläger 
„ein Fremdling, Лорд oder Swtccitqoi; gehießen. Nach der That 
„stüchtet er, verfolgt, auf die Insel Kreta. Darauf wird Attika von Dürre und 
„Mißwachs geplagt. Dem befragten Orakel zufolge soll der Flüchtling selber 
„das Uebel lösen. Er wird zurückgeholt, und unternimmt es zum erstenmal Na- 
„mens der Stadt einen Stier zu fällen u. s.w." (Creuzer a.O. nach Porph. 1.1.). 
Man vergleiche außer Anderem, was schon bei Müller a. O. in Zusammenhang 
hiemit betrachtet wird, namentlich Folgendes aus dem Dienst des Dionysos vla- 
cp^GTioi {tu^GT^g xai ayyiaivioQ, Antonin. Lib. 24) zu Qrchomenos, 
das Plut. qu. gr. 38 berichtet: та; IVLtvvov üvyaT^a; ipaoi ylsvxin- 
nvpv xai 3 AfJOivörpv zai 3AXxaOoipv /.tavsiaa; dv&ycoTHivaiv etei- 
У-vp^oai xfJEiöv, xai öiaXa/stv лeqc tcõv texvcüv. ylsvxinnrj; 
XaxoiJGT];, na^aG/Eiv "Innaoov tov vlov öiaGntdaaa-Oai ' xXvj- 
•O-fjyac dij тог)д j-itv ävöyag aÜTtöv övaEif.iaTovvrag г)ттд X-iActj; 
xai nšvü-ovg lPoX6stg („die Trauernden"), avTdg de ’ OXsiag olov 
oXodg * xai (ie/Q1 v^v 3 Oq^opsvioi тад ало tov yivovg ovtio 
xaXovGi ’■ xai yivETai ла^ Iviavzov lv zotg 3AyQicov/oig (pvyrj 
xai ötLo'^ig avTÕiv уло tov ieqeco; tov Aiovvaov ’^tepog l’y.ovTog * 
e'^egti Öe ttjv хатаХт]<рЭEioav uveXeiv xtX. 2liiö Plut. sympos. 1. 
VIII prohoem. geht hervor, daß auch bei dieser trieterischen Dionysosfeier, 
wie es bei der attischen und sonst geschah (vgl. u. <l Preller in R. E. II S. 1067), 
ein Stier, der den Dionysos vergegenwärtigte (J. TavQopQipog Plut. qu. 
gr. 36, cf. Paus. El. II 26,1 ; Athen. XI 476), von rasenden Weibern 
zerrissen wurde. Das war also der durch jenen Mythos vorgebildete hieratische 
Vorgang, auf welchen die sinnbildliche Verfolgung der „Gottesmörderinnen" 
C OXsiai) durch den Priester des Laphystios, der für einen Dionysos, aber 
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auch für einen ZeuS galt (Muller a.O. 1G8), erfolgte. Durch diesen Vergleich 
wird man auf den tiefem Grund der Buphonienfymbolik geführt, tvelcher 
wahrscheinlich in der Vlutsühne für einen kabirischen oder dionysischen Gotteötod 
lag, und so laßt sich auch hier etwas dem Buzygesmythos der Palladiendieusie 
Verwandtes erkennen. Der in dieser Festsymbolik vorkommende Brauch, zuletzt 
auf das Veil, mit welchem der Opferstier gefällt worden war, die Blutschuld 
ZU Walzen, ist nicht das Hauptsächliche und nicht bloße Allegorie der blinden 
talio, die selbst an leblosen Dingen oder vernunftlosen Wesen das vergossene 
Blut rächte. Dieles starre Wiedervergeltungsrecht, wie es in dem Ephetenhof 
beim Prytaneion gehandhabt wurde, lehnte sich nur an den Buphoniendienst 
(Paus. Att. 28,10 u. a.) in derselben Weise an, wie die Nechtssatzungen, 
die der Palladienhof überwachte, in dem Palladienkult ihre Begründung fan­
den *),  und die über vorsätzlichen, aber gerechtfertigten Todtschlag in dem Dienst 
und Mythos des Apollon Delphinios (f. Müller Eum. S. 156, vgl. auch 
Aa. 109/ly6).

) 2L4e die Sühne dcS unvorsätzlichen Mordes und Alles, was in die Competcnz des 
Blut.wnchts ПхХХх4.’у siel, int Skiraskult begründet ist, läßt sich schon aus 
M ^l8cl’ni||cn der vorliegenden Abhandlung entnehmen. Den ausgeführten Nachweis 
di^(-^ inneicn Zusainmenhangö sparen wir für die Betrachtung der Sagen auf, welche 
die Stiftung des Gerichtshofes mit der Einführung des Götterbildes in Verbindung 
setzen.

164 Paus. Att. 37,3: ötaßüat öt tov K^tyiaadv ßo)f.i6g'lariv 
Mctll/tov JlOQ ETIL TOVTO) Q}Tff£vg VTCÕ TCÕV diuoyovcüv TCÕV 
Фг>г aXoi) xaJaguiarv stv/e, Хт^ага^ xat аХХогх; dnoxTsivag. 
xai yiriv TU tcqöq ТПт&Ёщ (jvjjEvfj. — Plut. Thes. 12: () 

уsvop.ETO) хата rdv Krjipioov. avöysc, ex tov (DvvaXiddyv yšvovg 
d7EavT)'^aavTsg ?jO7tdaavTo teqwtoi, xai dso/.isvov xa&aQ&fjvqt,’ 
roig VEvof.iiafiEVotg dyviaavTE;, xai /.isiXi/ia {Hjouvtec,, Eioria- 
aav oi'y.ot (.. fttv ovv uQÖorj Xsysrai Kqoviov ov
vvv ‘ ExaTO(.ißaiiöva xaXovoi, xarsX&scv. Vgl. 2L 100). S. über 
diesen Dienst des Zeus Meilichios Müller Eum. S. 139, Preller Demeter und 
Persephone S. 247 und in N. E. IV a. O., Hermann a. W. § 58,23 sq., 
vgl. ailch oben 2l.7O. *

165 Plut. Thes. 23 ex.: e^oeO?} 6e xai гš^iEvog атито7 (dem Zusammen- 
chang der Worte nach Oberst, doch Müller Dor. I 240, dem Welcker Nachtrag 
z. Tril. S.205 bestimmt, will Aly st für avroX lesen) vgl. 21а.104,107/ ,136), 
xai г о г' 5 итто tcüv л a q а a y,6 v t tov tov daa[.idv ocxcov 

10
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гга£ы ttq & valav a vi (о tsXeiv duocfOQag * ttal ’гт/д &V- 

, ffia$ ettc{.ieXovvto (DvraXiöai, 07}oeco<; (InodovTcx; advoig df.101- 
№ TiU (ptXo&vlac, (vgl. vor. Anm.). Es ist uns hier die sehr beachtenö- 
werthe Nachricht gegeben, daß demjenigen Heros, von welchem die Rede ist, 
sei es nun Theseus, oder, allerdings wahrscheinlicher, Aigeus, auch fernerhin, 
nur in gemilderter Form, der Zoll dargebracht wurde, der vem getödteten 
BuzygeS der Skiras galt. Sollte dies daher nicht auf den dem Palladiondienft 
unmittelbar verbundenen „Heros" (-Buzyges) 511 beziehen seyn, der also hier 
etwa Aigens, wie von Anderen Androgeos oder noch anders benannt wurde? 
Vgl. oben S. 25. (Vgl. indeß auch Eur. Here. für. 1326 s4. )

*) Die herausgchobencn Namen sind durch Beischriften aus dem Bilde angegeben.

Paus. Att. 1,4 EVTavxfoc y.ai vadg Igti y.ai didt;
aTCcoTSQCo (9(.85)

167 Aristeides „auf Athena" (I p. 20 Dindf.): y.ae Bov'Qv^g tic, v^№ 
LlE «xeoTtdXEaig. — Müller Pallas 8 18 gibt an, ohne seine
Quelle, die ich leider nicht ausfindig machen kann, zu nennen, daß Perikles 
(der Gründer des Parthenon! Plut. Pericl. 13u.s.) aus dem Geschlechte der 
Vuzygen war.

""Die Deianeira d. i. Männertödterin, Tochter des Oineus oder eigentlich des 
Dionhsos (Apollod. I 8,1, Hyg. f. 129) und Schwester einer Gorge, eine 
amazonische Jungfrau gleich der lemnischen Hypfipyle (A."'), denn „rjvidxEi“, 
Hkißt es von ihr Ар. 1.1., tu y.ard tc67.e^lov IjGy.Et“, erstreiket sich 
Herakles im Ningkampfe gegen den stiergestaltigen Stromgott Acheloos (Ар. 1.1. 
u. v. a.) Acheloos gleich dem Poseidon Phytalmivs, vgl. Ephor, ap. Macroh. 
VI 8 und Serv, ad Georg. 18). O. Jahn spricht (arch. Aufs. 127) über 
ei» Gefäßbild (Gerhard auserl. VB. I, 1 IG), auf welchem zu sehen ist: 
„Herakles" *)  vor „Daianeira" stehend, die ihm den kleinen „Hyllos" hinreicht' 
hinter Herakles die bewehrte Athene, welche in der Linken eine Blume (wie 
Aphrodite) halt u. f. iu. Der scharfsinnige und gelehrte Erklärer erkennt in denk 
Bilde „die heroische Version" solcher Kunstdarstellungen, die eine unmittelbare 
Liebesbeziehung zwischen dem Heros und Athena selber enthalten (wovon unten 
A-175). Dem können wir, von unserer Ansicht aus, nur unbedingt bei- 
pfiichten. Deianeira hängt auch vermittelst ihrer Schwester Gorge (9(. I74,b) 
mit den Sagen des Palladiondienstes im lokrisch-aitolischen Amphissa zusammen.

169 Es bedarf keiner weiteren Ausführung, daß Odysseus schon in der allgemeinen 
Heldensage, die ihn durchgängig als Günstling und Schutzbefohlenen der Athene 
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darstellt, ihn sei eö allein oder in Gemeinschaft mit Diomedes das Palladion 
aus Troia entführen läßt *),  als ein Pallasdiener erscheint. Aber auch in 
wirklichen Kultusbeziehungen steht er als ein solcher da. In Sparta ward er 
als hütender Heros neben dem angeblich troischcn Palladion verehrt

’) Durch den Verrath bCr von ihm gewonnenen Helena: so schon LcöchcS in der kleinen 
' Jliaö; vgl. auch Welcker d. gr. Trag. S. 146 ff.

Plut. qu. gr. 48; in Pheneos finden wir ihn in Beziehungen zu den Diensten 
einer Athene Tritonia, einer Artemis Heurippa und eines Poseidon Hippios, 
Paus. Arc. 14,4; auf dem Vorgebirge Pachynon in Sicilien hatte er, nach 
Lycophr. 1030 sqq., das Heiligthum der пац&ыод Лоууапд gegründet 
(Athena:' schol. Palat, ad 1.1. und Lyc. v. 520, Hekate: Tzetz. ad 1030); 
und auf derselben Insel, bei den Enguinern, war in dem altgeheiligten Dienste 
der „geheimnißvollen ungeselligen" sogenannten „Mütter", in denen man die 
große Göttermutter und die kretischen Zeusammen, die „Bärinnen" Helike und» 
Kynosura erkennen wollte (s. über diese Gottheiten Posidon. ap. Plut. 
Marc. 20, Diod. IV79sq., Cic. ülVerr. II 4,44; 5,72, Klausen 860 ff.)

• Ödysseus Vkame hochgcfeicrt (. . Xdyycti; Idei'xvvaav y.ai zqocvi] 
rd Ltžv ZyovTa Mtiqcõvox), rd SŽ OdX^ov, t, e. ’ Odvaffecog, 
snijQacpdg, (ivaTs&sr/.ÕTcov raig -öeaig, Plut. 1.1.).

170 Auch die treu verharrende vielumfreite Penelope unter diese symbolischen Gestalten 
zu ziehen, berechtigt ein Mythos, in welchem sie als Mutter des zweiten oder 
des Lebensgottes erscheint, nämlich des Pan (tigL QL156) vom Hermes oder 
vom Odysseus: schol. Theocr. Idyll. I 123, Herod. II 145, Serv, ad 
Aen. II 43, ad Georg. I 16.
Dardanvs heirathet in Troas die Batieia, des Königs Teukros Tochker: 
Apollod. III 12,1,2, Dionys. I 62, Hellan. ap. Steph. 3_z/pZo/?z;, 
Tzetz. ad Lyc. 29, Eustath. ad II. II 813 sq. In der Jliaö (1. 1.) 
hcißt cs: tait de tiq TtQOTtaQoiits tioXsioq airtsia xoXcovi] . . tjjv 
TjTOL uv ÖQEg Barisiav y.ixXtfazovatv, ä&dvdroc ds ts 

■ or^ia, TioXvazuQ^ioto (der vielfahrenden) JMvQiv^g: cf. Lyc. 243,
Strab. XII 573, Tz. ad Lyc, 1.1., Lust. 1.1. Darnach sind die Amazone 
Myrina und Batieia die Gattin des Dardanos eigentlich eine und dieselbe Person: 
lnythisch (ober mystisch) heißt Myrina dieselbe, die in der Heroensage Batieia 
heipt. Myrina ist aber die libysche Amazonenkönigin (oder -göttin, mit der 
Pallas des libyschen Tritonsee's, Aa.160'2' I74'a, einerlei), von deren Eroverungs- 
zugen und Städtegründungm in Asien und auf den Inseln Diod. III 52 sqq.
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nad; Dionysios dem Kyklographen ausführliche Nachricht gibt (cf. Ephor. ap. 
Strab. XII 550, Heraclid. Pont. 33), die, nach denselben Sagen, auch 
Samothrake der großen Göttin weiht und die Korybanten, ihre Söhne dom 
unbekannten Vater, dessen Namen nur in der Geheimweihe mit- 
getheilt wurdet, daselbst ansiedelte u.s.w. (Diod. 1.1. 55, ogl. auch Mütter 
Orchom. S.452: „Myrina oder, nach anderer Darstellung, Elektra war das 
menschliche Abbild der Kabirenmutter"). Vgl. Erc. zu 9L174. Wie nun also 
Myrina in Troas sowohl ihrem Wesen nach, als durch ihre Selbigkeit mit der 
Gattin des Kabiren Dardauos auf die troische Athena Chryse znrückführt, 
so finden ivir auch auf Lemuos der dortigen Chryfe (A.149) entsprechend eine 
Myrina, als Gattin des Thoas und Mutter der Hypsipyle. Diese wird uns, 

’ ohne Zweifel aus einem geschichtlichen Grunde, weil nämlich Minyer, der Sage 
zufolge die Nachkommen jener Argonauten imb lemnischen Amazonen, wirklich 
auf der Insel gehauset hatten'fs. Müller Orch. 298ff.), als eine Tochter des 
minyeischen Kretheus bezeichnet (schol. Ар. I 607). Sie war es offenbar, 
mit der zunächst in örtlicher Sage der gleiche Name der alten „Stadt des Thoas" 
(II. XIV 230, Ар. I 634) in Zusammenhang gebracht wurde, während 
Myrina in Aeolis desto bestimmter eine Gründung der Amazone heißt (Strab. 
Diod, 11.11.). Wie auch immer, war der, unstreitig hieratische, Namenö- 
gruud für beide stamm - und religionsverwandte Städte gewiß derselbe: so sagt 
auch Steph, s. v., wahrscheinlich Hekataios folgend, daß beide Myrina von 
der nämlichen Myrina (oder einem Myrinos) den Namen hatten. Vgl. Welcker 
Tril. 590.

"2 Medeia (tigL 9L161) entspricht, wie Müller Orch. 292 ff., 292 f. dargethan 
hat, im korinthisch- (korkyräisch-) iolkischcn Götterdienst jener „mystischen Seite" 
der Hera, auf die wir oben (A.154) einen Blick geworfen haben. Die Göttin, 
der sie angehört, wird aber ebensowohl auch Athene Asia genannt, Paus. 
Lac. 24,5, und in den Argonautendichtungen Artemis (Hekate) Tauropolos 
oder Munychia: s. Orph. Arg. 1079, 938, 941, 947, 903 sqq., vgl. Val. 
Flacc. Argon. V 238, Stat. Silv. V, 3,270, Id. Theb. IX 733 sqq. II. s. 
Diese letztere Göttergestalt, die sogenannt taurische Artemis (Müller Orch. 305 f., 
Dor. I 388 ff.), ward auch wirklich von den skythischen Taurern angebetet, 
als die Gottjungfrau, na$&Evo<;, und die in Bergen Hausende, Oreilocbia, 
Oreiloche, wie die Griechen übersetzten (Antonin. Lib. metam. 27, Amm. 
Marcellin. XXII 8,34, coli. Herod. IV 103, vgl. ühxx diesen politischen

*) Hiezu Excurs II.
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Dienst Müller Dor. I 389, liefert Geogr. der Griechen und Römer III, 2, 
S. 464 f., B. v. Ko eh ne in „Memoires de la soc. d’arch. et de numism. 
de St. Petersbourg", JVs V, p. 203—19). Diese Göttin ist eö eigentlich, 
die dort dein göttlichen Achilleus auf seiner seligen Insel (Senfe) gesellt erscheint, 
denn auch dieser,Achilleus ist ursprünglich ein dort einheimischer Gott (Eust. 
ad Dionys, perieg. 306: äXXoi õš epaotv, stsqov sivac tovtov 
’TiaQa ßaotXscc zcov totciov, oq ts
Tijg 3 Itpiysvsiat; nspp&sio^g sxee xac spivsv srcidiojzojv, s£ ov 
6 totcoc, 3 AyiXXsiog [dpo'^og] . . ot ds tovto Xsyovrsg nayaeps- 
Qovfft pdgTVga töv 3 AXzatov Xsyovra * 3 AylXXsv 6 Tag 2zv- 
■9-1 zag {.isdstg. Arrian, ap. Leon. Diac. IX p. 92 sq.: . . 5zi)9-?jv 
3AyiXXsa tov Il^Xstog nsepr^vsvat sz туд M^Qp^xtcovog xaXov- 
pvTjg noXiyvrjg ns^l ti]v DIccicõtiv zsipvtjg, dnsXa&svTa ös 
TtQog T(5v Sxv&iõv öiä то aTupvsg, co(.iöv zac av9aösg tov tpqo- 
vtfцатод crvtHg QsTTaXt'av otzrjaai). Ju dieser göttlichen Achilleus- 
genossin aber erkannten die Griechen wie einerseits Jphigeneia, die Tochter 
Agamemnons (Nicander ap. Ant. Lib. 1. L, Lycophr. 183sq., Tzetz. 
ad h. 1.), oder Helena (Paus. Lac. 19 s. f., Conon narr. am. 18, cf. 
Lycophr. 172 sq., Tzetz. ad v. 143), ebenso andrerseits auch die Medeia 
(s. Lycophr. 174, Tzetz ad h.l., schol. Apoll. IV 814).

175 lieber der Kassandra Verhältnis; zur Göttin deö Palladion ist in Aa.140 «. wi 
Einiges angedeutet. Denkmale deö Agamemnon und der Kassandra waren zu 
Mpkenai, Paus. Gor. 10,5; auch zu Ampklai wurde im Heiligthum der 
göttlichen Alerandra oder Kassandra ein Bild deö Agamemnon gezeigt, 
Id. Lac. 19,5, das vielleicht eigentlich den Zeus Agamemnon vorstellte, den 
nach Lycophr. (Eust. ad II. II 25 p. 168) die Lakedämonier verehrten. 
Agamemnon (welchem in den ionischen Städten Klazomenai, Paus. Ach. 5,11, 
Smyrna, Philostr. Her. 4 p. 691 warme Quellen geheiligt waren!) ist sonst 
auch, wie Orestes, Gründer von Diensten der Artemis Tauropolos (Qla.149'153), 
wie zu Megara als Artemis Jphigeneia, Paus. Att. 43,1, zu Pygela, der 
Hafenstadt von Ephesos, als Munychia, Strab. XIV 639, vgl. Guhl Ephe- 
siacc. p. 130 (daselbst eine Xipy JSsXsvovaia, mit welcher sich vergleicht 
die 2£EXr}vz)g bei dem Heiligthume der Pasiphae oder Kassandra zu 
iHalamai, worüber s. Paus. Lac. 26,1 und Plut. v. Agid. 9; der Name 
Munychia scheint eine Göttin des Mondes zu bedeuten, JVtovvovvyia „die 
Einsamnächtliche" Schwenck et. tnyth. And. p. 224, M^vowyJ«, Gerhard 
arch. Zeit. 1848, n. 17 mit Curtius de portub. Athen, p. 26).
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174 Unsere Betrachtung hat schon eine nicht geringe Anzahl solcher rnythischer Neben- 

und Mittelwesen in ihren Gesichtskreis gezogen. Wir wollen hier die Reihe 
dieser Namen durch einige solche ergänzen, die, wenn auch nicht unmittelbar 
grade hieher gehörig, einen nicht minder fruchtbaren Stoff für die gvttgeschicht- 
liche Erkenntnis; darbieten:

a) Die libysche Gorgo Medusa, die wir nach der Notiz bei Palaephatus 32 
v.akovGb ds Ksqvcuoi — lies: KvQ^vatoi — Горуш,
umsomehr da auch sonst Athene diesen Beinamen Gorgo führt (Top/w 
Ttdvonkog Eur. Hel. 1336), als eine Nebenform zunächst der libyschen 
Pallas Tritonia — vgl. 9L160/2 (coli. Hes. Theog. 278 sq., Apollod. 
11,4, §2,12, . Ovid. Met. IV 792) und 2(.171 (coli. Diod. III 55, 
Paus. Cor. 21,7) — zu betrachten haben. Wie diese Medusa Perseus 
mit der Athene Beistand überwältigt, s. bei Hesiod. Theog. 274 sqq., 
scut. Here. 216 sqq., Apollod. II, 4,1—3 u. s., und über Perseus 
(und der Medusa) Verhältnis' zum argeischen Pallasdienst Müller Pallas 
8 28 ff. *)  .

b) Die Gorge des Palladiondienstes von Amphiffa, mit welchem ein mystischer 
Kult der sogenannten ävazTsg Ttaideg (Jovialkinder), die man für die 
Dioskuren oder Knreten oder in tieferem Verständniß (ot Ttksov ti tni- 
oraa&ai vofit'Qovrsg') für Kabiren ansah: Paus. Phoc. 38,2.3. 
Gorge war eine Tochter des Oineus (Apollod. I, 8,1, vgl. 9(.l6S) und 
von ihrem Gatten Andraimon Mutter des Thoas (II. II 638 sqq.) , tvelcher, 
nach der örtlichen Sage, das Palladion, das jedoch kein Loanon, sondern 
ein ehernes Standbild war (wie Pausanias 1.1., die Sage bezweifelnd, anmerkt), 
aus Troia mitgebracht haben sollte. Aus mehren bedeutungsvollen Sagen 
die sich an diesen amphissischen Kreis mythischer Personen knüpfen, hebe ich 
für jetzt nur hervor, daß die Gorge von dem eigenen Vater „irach dem Nath­
schluß des Zeus" (хатсс ттр Jiog ßovk^Giv) Mutter des Tydeuö geworden 
war (Apollod. 1.1. §4 nach Peisandros), was augenfällig den A. ,бо'2л 
behandelten Pallasmythen entspricht.

c) Auge, des Aleos, der den Dienst der Athene Alea zu Tegea gründet, 
Tochter, schon durch den Namen (Lichtglanz) als Nebenform der Göttin 
(Alea — Sonnenwärme), deren Priesterin sie genannt wird (Ар. III 9,1), 
sich anzeigend, zunächst, gleichwie Helena in Argos (s. Paus. Cor. 22,7, 
vgl. Welcker Tril. 227), der hier als Eileithyia, die über den Geburten

*) Hiezu Excurs III.
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Waltende, verehrten Göttin (Paus. Arc. 48,5) entsprechend. S. Gerhard 
Prodr. 143,35, Welcker üb. e. kret. Col. in Theben S. 12, gr.Trag. 764, 
Klausen a.O. 369, Jahn „Telephos und Troilos" Kiel 1841, S.49, arch. 
Aufs. 75, vgl. Crenzer II, 780 f. Auch sie stellt die dem gottgeschichtlichen 
Fortschritt verfallende Jungfrau dar, die den Jovialgeuius (d. h. den Lebcnsgott, 
Zeus-Dionysos, in vereinzelter fparticularisirter^ Erscheinung) in die Welt setzt. 
Während nämlich Auge die Priesterin, nach der bekannten Sage, im Heilig­
thum der Athene dem Liebeszwang des Herakles unterliegt und von ihm den 
Telephos, den würdigsten aller Heraklessöhne (nach dem gewisi Beachtung 
verdienenden Ausdruck bei Paus. Phoc. 28,4), gebiert, die Göttin selbst, 
nachdem sie über das Vorgehende gezürnt, dem Hervorgegangenen, wie 
immer, sich freundlich und hold bezeigt u. s. w.: so fehlen auch nicht Andeu­
tungen, die den, hier vereinzelten, Urvorgang selbst, die Gottesgeburt, 
in den Bereich dieser Athene Alea zu rücken scheinen, wie denn z. B. auf 
einem alten, der Sage nach von dein Dionysosdiener Melampus geweihten 
Altar derselben die Göttermuttcr mit dem Zenskinde umgeben von den idäischen 
Nymphen abgcbildet war (Paus. Arc. 47,2). In nicht '.vielen der hieher 
gehörigen Heroensagen liegen die weiter unten im Tert (S. 32) als wesentlich 
bezeichneten Umstände uns so vollständig und so klar ausgeprägt vor, als 
in diesen über die Geburt deS Telephos, aus denen wir daher das zu­
nächst Zweckdienliche herausheben. In dionysischem Taumel (s. Alcidamas *)  
or. Ulix. Oratt. ed. Reiske t. VIII p. 70, Eur. Auge fr. 2 Wagn., - 
sclioi. Eur. Rhes. 419, Stat. silv. IV 6,52, Jahn arch. Veitr. 236) 
hatte der Buzygcs die Ange überrascht und (ohne sie zu kennen, fagt Apollod. 
II 7,4) zu seinem Willen gezwungen. Wenn Seneca, der darauf anspielt 
(Here. Oet. 336), achter Sage folgt, war es geschehen, während sie mit 
ihren Jungfrauen Neigcntänze zur Ehre der Göttin aufführte, also wie Helena, 
da Theseus sie überfiel u. a. (s. 21.129). Aleos, der, wie Kronos die der 
Rhea, die Leibesfrucht seiner Tochter fürchtet (Alcid. 1.1.), geräth, als das 
Heimliche offenbar wird, in heftigen Zorn: er läßt die Ucbertreterin durch 
Nauplios den Poseidonsohn in einer Lade (vgl.A.^°) inö Meer werfen, und 
nach Einigen (Hecat. ар. Paus. Arc. 4,6, ib. 48,5, Eur. ар. Strab. 
XIII 615) das Kind mit ihr, nach Andern dieses in die Wildniß des Berges 
Parthenion aussetzen (Apollod. 1.1. und III 9,1). Noch Andern hatte, 
Auge den Telephos nicht im tegeatischen Heiligthum der Götterjungfrau, 

*) Wahrscheinlich, wie Welcker gr. Trag. 409 meint, nach den „Alcaden" deS Sophokles.
Arbeiten d.k.G.f.L.u.K. vii. ,
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laubeni auf beni SungfrauenSerge, dem Parthenion geboren und selbst dort 
ausgesetzt (Paus. Arc. 48,5 ; 54,5, Alcid. 1. 1., Diod. IV 33, IIуg. 
99 u. a.), wie dahin bei Ovid. Her. IX 49 sogar die Zusammenkunft 
mit Herakles'verlegt wird. Beide Oertlichkeiten bedeuten eben eins und 
dasselbe. Göttliche Fürsorge, wie Apbllodor (III. I.) sagt, waltete über 
dem Kinde, und ebenso über der Mutter. Eine Hindin hatte den verlassenen 
Knaben genährt, Lis Hirten ihn fanden und auferzogen: die Lade aber trieb 
unverletzt an die mysische Küste, wo Teuthras, der König des Landes, die 
Gerettete in Liebe aufnahm, u. s. w. Das Uebrigc aa. OO.) vgl. auch 
Welcker 406—416, wo noch mehre andere Stellen angegeben sind.

".Unter den Reliefs ant Sessel des Apollon zu Amhklai war, nach Paus. Lac. 
18,7, dargestellt: 3äyovea ‘Hgaxlta awocz^aovva (Ino 
TOVTOV ÜEotQ, ebendaselbst auf dem Fußgestell: cHQazXfjc, vnö
väg zai -Qsujv гео? ak).u)v dyõ/.isvog Etq o-dqavõv, 1.1. 19,4.
auf mehren vorhandenen Bildwerken, vornehmlich Gefäßmalereien, sieht man 
den zu den Göttern eingehenden Herakles auf dem Wagen der Athene empor­
gehoben, oder von dieser, meist deutlich zu erkennenden, Göttin geführt, 
empfangen oder bekränzt: s. Welcker „die Himmelfahrt des Heralleö" in hyp. 
röm. Stud. S. 301—5 , Müller's Archäol. S. 682 f. Auf zahlreichen Vild^ 
werken, die größtentheils ebenfalls diese durch Athene vermittelte, Einführung 
des Herakles in den Olymp darstellen, ist zugleich ciu engeres Verhältniß 
ztoifchen der Göttin und dem verklärten HcroS augedeutet, welches zuerst Emil 
Braun als ein hochzeitliches erkannt hat. Siehe Braun „Tages und des 
Herakles und der Minerva heilige Hochzeit", München 1839, (beistimmend 
Creuzer in der neusten Ausg. der Symbolik HI S. 812 ff., Gerhard auöerl. 
V.V. I S. 145 u.s.) und Jahn arch. Aufs. n. VIII (woselbst S. 83, n. 1 die 
übrige Literatur über den Gegenstand, der ich hinzufüge Bergk Rec. des Jahn- 
schen Werks in „allg. Lit. Zeit." 1847, n. 284 ff. ) — Was die Helden der 

*) Klarer und greifbarer alö in den griechischen Kunstdarstellungcn der Verklärung dcö 
Herakles tritt dieses Verhältnis; in etruskischen Bildwerken hervor: s. Braun und 
Jahn aa. OO. Auf einer Spiegclzeichnung (Braun i.l) erblickt man in Umgebung 
von Liebesgöttinncn (Turan, Munthu) Minerva (Menerfo) dem jugendlichen Hercules 
(Ilercle) den neugeborenen Jovialgenius („Tages"), offenbar die Frucht ihrer Ver­
bindung, hinreichend. Andere Bildwerke (Nclicf einer Spiegcldccke Braun t. 3; Spiegcl- 
zcichnungcn Lanzi saggio di ling. etr. tav. XI, 2; Quaranta mus. Borbon. 
XII, t. 43; Moses vases fr. <he coli, of Englcficld 1.66) zeigen uns Minerva 
gegen Hercules ringend. Die Bedeutung dieser Vorstellung, die gewaltsame viebes- 
werbung, ist gar nicht zu verkennen. Man vergleiche nur, äusser bildlichen Darstellungen 
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eigentlichen Palladiensagen betrifft, ist hier insbesondere des Diomedes zu 
gedenken (vgl QL59), von welchem ausdrücklich gemeldet wird, daß er durch 
Athene zur Göttlichkeit erhoben worden sei: Pind. Nein. X 7 dco^ösu 
6’ fyißQOTov 'iavD-a лоте TkCLVV.wTtic, H-Sopts -&SÕV. Schol. ad h.l. 
. . Hoti tieqI tov /lio^ösia rfoog ieq« , sv fi ti [лат at
<o; ‘ xai ^Ißvx.og ovtio ’ ттр> *E^uovtjv о Jio-

deosclben Sinnes (wie Pclcus und Thetis u. a., s. Jahn a. O. 123), die Sagen von 
dem Ringen der Göttin gegen Hephaistos- und den italischen Marö: Hyg. f. 166 Minerva 
virginitatem suani (contra Vulcannm) armis defcndit, intcrque luctandum 
natüs est pucr • schol. llorat. cpist. II 2,209 de nupiiis hahito certainine 
a Minerva Mars victus est, obtenta virginitate Nerine (von пего sabin. 
— lortis , civrljis7os, Suet. Tib. 1, C* ell. N. Л. XIH 22) est apjiellata (|. f b'V-jU 
Klausen S. 747 f. und vgl. oben 9(.169,3).

*) DioSkuren Ako und Mokus (vgl. „Alton"a.0.127, u. Gu) bei Cic.N. D. III 21,53.^ 
MqXxo? — ,«v xXxwv.

(ht?]VavaTioÜT] ovv roig JiogxovQoig ' zat ovvöiaiTarai 
ttVTOlQ ’ "Z«L п О X f ti (!) V (ОТО О St • SV [CSV 7« О ’ A^VQinnoic, 

B vlyiov sO7.lv uvtov tsQov, zat sv JYLsTanoVTto) ös did noXXrfi 
avzov at\)eox>at ti(o~q wg &sov zat sv Oovqioic, stzovag атгоо 
zaOiõnvo&at coq Ösov. Athene bewahrte das Kraut der Unsterblichkeit 
dem Diomedes auf, das sie schon seinem Vater Tydeus C"4b'la) zu ged acht, 
aber diesem, weil er, wie die Dichter sagen, durch eine grauliche Nohhcit sich 
dessen unwürdig machte, vorenthalten hatte fs. Bacchylid. fr. 4b Neue, 
Apollod. III 6,8, und in dem angezogenen Schol. zu Pindar; auch schol. 
Hör. carm. I 6,15). Vgl. Crenzcr Sy mb. III 39, Welcker bei Dissen 
expl. Pind, ad 1.1., Klausen a. O. 1202 f.

176 KtcßstQoc .. ndvv Tij-icovrai ovtoi sv cog Vsoi ' Xsyovpat
ds s7vat cHtpatOTov лatösg, Hesych. s.v., u. a. vgl. Welcker Tril. 
IGO—73, Vebfrt Aglaoph. 1246—50,1213—15, auch uns.E.rc. zu A?". 
Die-lemnischen (Dioskurew-) Kabiren, denen die Söhne des Jason und der 
Hypsipyle (A.15t) Evvqog oder Evvsvg und Nsßtwyövog oder zhft- 

? ’Zo 5 (-r/v/.o$ ?) entsprechen, nennt ölonnos AXzcov (der Wehr er. Apol­
lon?) und Ev()vitsö(ov (der Wcilhcrrschcr: Poseidon?) *).  Sie sind Söhne 
des Hephaistos und der thrakischen oder lcmnischen Kabeiro: Dionysiacc. 
XIV 19sqq. , XXIV 93, XXVII ,29, XXIX 193sq., XXXV1II-592. 
Sic sind „ftuergtlvnltig", lrtSa^fiovs5 , und Hin die große
Göttin (A."9), die hier Hekate genannt wird, geschaart: Mon JExdv?;g 
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-Oiacraiösa rtvqoov skioGwv“, xxx 45. ElltHmedon ist Faustkämpfer, 
XXXVII 590, gleich Polydeukes. Die Gegensätzlichkeit, die in allen Divs- 
kurerr (Paargöttern) ein Wesentliches ist (vgl. Erc. zu 9L105), kann sehr ver­
schieden, auch als das, was man Dualismus nennt, als Gut und Böse, 
herdortreten (worüber etwas im „Alkon" S. 98). Ein derartiges Verhältniß 
war vielleicht der lemnischen Kabirenreligion nicht fremd (der lemnische Hephaistos 
als Löser Ares, vgl. „Alkon" A.50, S. 118—20, Menschenopfer heischend, 
s. oben U149*).  Wie in den Namen der Jasonssöhne, so läßt sich auch leicht 
in den Namen der Kabiren des Nonnos eine Hindeutung darauf finden. Alkon 
bedeutet wesentlich den Guten (den Unheilwehrer, aX^lzazo^, Eurymedon 
Zwar nicht unmittelbar das Gegentheilige, aber: so hieß erstlich Perseus (schol. 
Ар. IV 1514), d. i. der Zerstörer („Alkon" A.77, S. 131); ferner ebenso, 
nämlich Eurystheus d. h. der Weitwaltende, der ältere Göttersohn, Jiog 
zoqoq (s. II. XIX 101—124) neben dem guten Alkaios (-Herakles), der 
diesem feindselig, hindernd ist und geradezu der männliche Ausdruck (Kronos 
dyzvXo^Titfl) dessen, was Hera im Heraklesmythos darstellt; Eurymedon 
endlich hieß der König der dem neuen Göttergeschlecht widerstrebenden Giganten 
(Od. VII 58 sqq.)! Freilich bedarf es noch mehrer Ausführung, um die 
Thatsache für den lemnischen Dienst behaupten zu können, und das kann hier 
nicht geleistet werden, aber,den leitenden Gedanken wollen wir nicht verschweigen. 
Der uranfängliche alleinige Lichtgott, der als llfov-Moloch, Typhon, Kronos, 
Saturnus, Ares dem hereinbrechenden neuen Wesen feindlich ist, als beziehungö- 
)veise Böser dem beziehungsweise Guten (dem jetzt Seynsollenden), und auch, 
nachdem er innerlich nachgegeben, vom Fortschritt ergriffen ist, d. h. sich materia- 
lisirt hat, d. h. weiblich geworden ist, äusserlich immer noch typhonisch wider­
strebt, als die Chryse (die Palladiengöttin), derselbe hat auch wiederum sich 
potenziirend (vgl. Erc. zu SL171) derjenige werden müssen, der das Unaus­
weichliche zur Verwirklichung brachte, der die weibliche Gottheit nöthigte, das 
Gottsetzende, die Mutter des neuen Weltgottes (des Eömun, A."°), deö Ver­
söhners imb Heilbriugers, des Alkon zu werden, eben wie auch Kronos der 
Erzeuger des Zeus, dem er das Daseyn nicht gönnt, seyn mußte. So hatte 
die Göttererzeugung ihren Anfang genommen, die nun unaufhaltsam iuuner 
weiter fvrtschritt. Nur in Ueberresten ältester Religion erhielt sich das erste 
Ergebniß, die Kabirentrias der großen Göttin und zwei großen Götter, doch 
auch hier nicht immer ein klares Vewußtseyn über deren ursprüngliches Ver- 
hältniß. Beide männliche Potenzen, mochten fie als Götter oder als Heroen 
erscheinen, stellten sich gewöhnlich gleichmäßig als die Söhne oder als die Brüder 



93
bei' Göttin oder der Dioökore dar. Es folgt aber aus dein Urverhältmß dies, 
daß zwar nicht nvthwendig der Aeltcre unter den Beiden der Böse seyn muß, 
daß aber allerdings die typhonische Seite nur in ihn, in den Eurymedon, nicht 
in den Alton, gelegt seyn konnte, — wenn nämlich eine Gegensätzlichkeit 
dieser Art im Mythos galt. Die Namen der lemnischen Kabiren sind äusser 
bei Nonnos nirgend erwähnt. Den des Eu ry medon könnte man jedoch in dem 
Polymedon wiederzufinden versucht seyn, der, nach einer freilich nur durch 
den späten Chronographen Kedrenos (p. 24) verbürgten Sage, als Sohn 
des Aitherion (d. h. des Aithergottes, des himmlischen Hephaistos) mit der 
Semele den Dionysos zeugte. Immerhin ein willkommener Beleg, könnten 
wir nur gctviß seytt, daß hier ein lleberbleibfi'l achter Sondeisage, und nicht 
etwa blos eine euhemeristi^che Auslösung des gemeingültigen Mythos von der 
Dionysosgeburt aus Zeus (Zsvg ßacriXeioQ, aiösgi vctuov u. s.w.) in 
irgend welchen menschlichen Skandal zu Grunde läge, wie dergleichen Mythen-- 
deutungen bekanntlich zu allen Zeiten sich des Beifalls gewißer wohlweiser Leute 
erfreuten, unö Andern freilich unzugänglich sind. -

177 Athenio )  ap. scliol. Apoll. I 917: .. övo sivai tovq KaßstQovg 
yeyovoTut; viovg tov zliöt; zai 3НХехтда^, /lä^öavov zoct3laal- 
cova xtX. Schob Ap. 1.1. 9IG ( . 129 a. O.): Ixst (in 
Samothrake) orzst 3HXextqcc ?J 3'AtXuvtoc, xac MvofiaQsTo vnö 
T(üV ^//(DOICOV 2т()атт]усд .. s Öe tqsiq nacöag, zlari-

*

Hellanic.fr

öavor, tov EiQ TQoiav xaTotxfaavTcc, ov zai ПоХъащтр (paol 
XžpsoOat vtco tiõv lpy.coQnov, xat HsTicovct, ov laff icova ovo— 
[idCovoi ' zai (paoi zsQavvcoO-fjvac avröv vßQi'Qovra dyaX(.ia 
Tijg Ji'ßi^TQOt; * тцгмр so/w cA^iovlav, i}v i^aysTo Kdd- 
{.ioq (vgl.A.^) .. ravza iotoqsI cEXXdvizog sv a’ Tqcoizwv. Eetion 
ober Aktion heißt der Bruder des Dardanoö auch nach Arrian, ap. Eust. 
ad Od. p. 1528, und bei Clem, protr. p. 5 liest man: .. eXts 6 zldq- 
öavoQ 6 p/rpo'g üeiõv zaTadet^a^ та /.ivor^ia, sits 3Hstiwv

’) Achenion, der auch bei schob II. XVI 718 und Eust. ad. 1.1.715 über Mythisches 
citirt wird, jedenfalls ein alter und geachteter Gewährsmann, ist entweder ein und 
derselbe mit dem Athcnion, aus dessen Lustspiel ’S.a.y.oSgxxss ein Bruchstück bei 
Athen. XIV G60 s<|. steht, oder mit dem ’A3-tivocxwv 6 r» 'Zoey.ofyxxitx, уеосфос; 

bei llerodlan. n. ХЦ. p. 26 cd. Lehrs, wenn nicht gar beide nur eine 
Person ausmachen, deren richtiger Name nach W. Dindorf in Ztschr. f. Alterthumswist. 
1839, Sp. 1135, dem auch Meineke Frgm. com. gr., eil. nun. p. 1165 beistinunt, 
vielleicht ’A^v < xw war. Vgl. Lobeck Agl. 1220, Klausen 332, Lehrs ad 1.1.

Hellanic.fr
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о га ^.ai.ioO^ctziõv öyyia zai Teist««; V'jioGT^udßsvag. — Dar- 
banov nun i]t derjenige, welcher aus Samothruke nach TroaS den Geheimdienst 
der Göttermutter oder samothr.' großen Göttin, d. h. der Göttin des dardani- 
schm Palladion, verbunden mit dem der großen Zweigötter, Kabiren oder 
Penaten, brachte: s. Dionys, ant. rom. I 68 (oben Q(-2 und hier am Ort 
weiter unten), Strab. VII exc. 50, Varro ap. Macrob. Sat. III 4, po_ 
lyaen. VII 5 u. a., vgl. Сер halo Gergith. ap. Steph. 3 A (H (iß rj, Mna- 
seas ap. eund. Jaod., Klausen S. 160. In Samothrake selbst tritt als 
mythischer Gründer der nämlichen Religion der andere Bruder Eetion oder 
Stiften ans, oder aber auch dort wieder Dardanos: so nämlich Dion. 1.1. 
nach Kallistratos und Satyros (.. tov ddyõavov zaiaozsvdoai ev- 
таиУа tcõv -Otcõv tovtcov hoor, doo^tovg tolc, dlloi; noiovvx« 
гас, 201а; ocÕtcõv ovo^iaaia;, zai гад rslerag afivotg, rag zai 
eg годе /qovov ^ivo/ievag vnd Saitoü(igczüv, ETTireXstv * <3g <55 
[isTTj'ys .. sig vrfv 3 Aoiav, тй [uv letid tcõv -Sscöv zat rag tsIs- 
тад тог; vTioßsivatjtv sv zfi vjjas«) zaralinstv, tu de nalldäia 
zat T(öv üecÖv etz6vag zaTaazevaadßsvov dyayea&ai ztX. Der 
Beiname, den nach Hellanikos Lei den Einwohnern Samothrake's Elektra 
führte, d. h. die er Elektra nennt, die Mutter der Kabiren oder Korybanten, 
die große Göttin, der Beiname OTQUTtp/ig die Heerführerin entspricht 
ebertsowohl dem anderen Abdruck der Göttin, den wir oben (2(.171) in der 
Kriegsfürstin Myrina erkannten, als er das Wesen der Göttin selbst bezeichnet, 
den hier erfaßten Moment der großen Urania, in dem sie als kriegerische 
Astroarche oder бтцаткх, tov ovquvov, als Pallas oder bewaffnete 
Aphrodite erscheint, als die Göttin der Palladien. Eine Beziehung der Elektra 
zum troischen Palladion ist auch in der Sage bei Apollod. III 12,3,9 gegeben. 
Auf einem geschnittenen Stein des Wiener Münz- und Antikencabinet's findet 
sich, nach Müller Arch. § 417,1, die Darstellung: „Elektra, Dardanos Ge­
mahlin (sic!), mit phrygischer Mütze, sitzend, daS Palladion fällt vom 
Himmel." — Das Verhältnis; der Kabirenbrüder Dardanvö und Eetion oder 
Stiften, nämlich sowohl ihre Zweiheit, als daß von den Zweien immer nur 
Einer aktive Bedeutung har, oder7 wenn auch der Andere, an anderem Orte, 
wiederholt sich in den Söhnen des Dardanos, den Zweien von der Ehryse, 
Idaios und Deimas, und den wiederum Zweien von der Bateia, Erichthouioö 
und Slos: s. Dionys. I 61,62, cf. I 50, Paus. Arc. 24,3.

"° Peirithoos, der bekannte Freund des Theseus, war ein Sohn des Lapitheu 
Jrion (Apollod. I 8,2, Diod. IV 63 u. a.) oder vielmehr des Zcuö'(Il. П 
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щ xiV 317 с. scholio, schol. Apoll. Uli. I 101) von bcr Dia, die 
Gemahlin JriorrS genannt ivirb. Der thessalische L^ipithenheld Peirithoos und 
bte Sage von dem blutigen Strauß der Lapithen und Kentauren, der bei seiner 
Hochzeit mit der Hippobameia (bie nach Andern anders hieß, Deidaineia bei 
Plut. Thes. 30 u. s. iv.) entbrannte, ist der homerischen und Modischen Dich­
tung wohlbekannt, s. Od. XXI 295—304, Hes. scut. Here. 178—90, 
cf. II. I 263—68, nicht aber seine Verbindung mit Theseus, denn bie barauf 
bezüglichen Verse sind sämmtlich unächt, so namentlich auch bet’ Vers Od. XI 
631, wo Odysseys in der Unterwelt erblickt HsiQt&oov ts &ewv
t:(H7.vöscc тьу-тсс. Das älteste Zeugnis; über bie hreundschast der Helden, 
welches wir haben, ist das deS PanyasiS, der in seiner Herakles, nach Paus. 
Phoc. 29,2 s. f., die Fesselung des Theseus und Peirithoos im Reiche des 
Hades, dem sie die Persephone entführen gewollt, Lesungen hatte. Die hierauf 
gegründete Annahme eines spaten Ursprungs dieser Sage veranlaßt uns nur 
um so mehr, unser Augenmerk allein aus die Veziehungen des Peirithoos 
in dieser attischen Sage und attischem Kult zu richten, die nämlich, mochten 
sie immerhin ursprünglich gar nicht den Lapithen Peirithoos betreffen, darum 
nicht minder ächt und alt seyn können. Auch finde ich wenigstens ein Zeugnisi, 
schol. AD ad II. I 263, das den Peirithoos gradezu einen Athener nennt, 
und seine Gattin Hippodameia eine Tochter des Butes. Und fo heißt der Vater 
dieser auch bei Diod. IV 70, der (c. 63) wenigstens auch von einer Ueber- 
siedclung des Peirithoos nach Attika spricht. Der attische Demos
hatte ihn zum NamenöhcUigen (s. Ephor, ар. Phot, ct Suid. s. v., cf. 
Apostol, proverb. XV 98, Hesych. et Harpocr. s.v.), und er selbst 
heißt in attischen Quellen auch immer n^i^ovg (der Umläufer), nicht 
IleiQiÖoog (Rasch zur Thai): fo Soph. Oed. Gol. 1576, ebenso in der 
Inschrift des Grfäßbildeö bei Gerhard A. VB. III, t. 168, vgl. L. Din- 
bvti in Stephan, thesaur. s. IZfep/^oo^. Theseus und Peirithoos 
hatten gemeinschaftlich ein Heroon in dem heiligen Bezirk des Poseidon Hippios 
unb der Athena Hippia zu Kolonos (Paus. Att. 30,4), bei welchem sich der 
хоглод XQCCT7]Q befand, durch den erst Kore, und dann, um diese heraufzu­
holen, die beiden Heroen in die Unterwelt hinabgestiegen seyn sollten: Soph. 1.1. 
c. schol., cf. schol. Arist. ecjq. 781, ran. 142. Bedeutsamer Weise ist 
immer das Ziel der Unternehmungen, in denen die attische Sage beide Helden 
gemeinschaftlich auftreten läßt, gewaltsame Entführung einer göttlichen Jung­
frau. Wovon eö keine eigentliche Ausnahme begründet (s. im Text S. 30 u. 34), 
wenn Peirithoos bei Pindar (nach Paus. Att. 2,1) und auf einem von Müller 
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ЭДгф. § 412,1, S. 688 angeführten Vildtverk auch bet dem Naube der Amazone 
betheiligt erscheint. Grade aber bei solchen Angriffen auf Gottestöchter, Zhdq 
Kogon, werden auch sie wohl ausdrücklich als Göttersöhne bezeichnet: so ■tisrnv 
Tsxva in dem eingeschobenen Verse der Odyssee, so in den Leachtenswerthen 
Worten des Hellanikos bei schol. IL III 144 ПstQi&ovg xat Ghjasvg, 
6 [.csv Jtog d)V, 6 6 s TLoffsidaivog, gvvsÖsvto yaufjoai. 
/lcö<; у ат s q ас,. Helena, die zdidc, wird aus dem Heilig- 
thllm der Artemis Orthia geraubt, und fällt dem Theseus anheim: s. außer 
den Aa.129 u-140 ang. St. Hellan. 1.1., Herod. IX 73, Diod. 1.1. u. a., 
vgl. die Kunstdarstellungen, am Thron zu Amyklai Paus. Lac. 18,9, auf 
noch vorhandenen Gefäßbildern Lei Gerhard auöerl. Vasenb. III1.168 n. 167, 
u. s. Darauf will Peirithoos für sich die Persephone (7£dp?; d. i. die Jungfrau) 
gewinnen, und Theseus begleitet ihn in das Schattenreich: Hellan., Diod., 
schol. Ap. Rh. 11.11., in euhemeristischer Weise (Aidvneuö König der Mo­
losser am achcrusischen See, Kore seine Tochter) Philvchoros, aus welchem 
Piul. Thes. 31 u. 35, Euseb. chron. (vers. armen, p. 288 Maj) und 
Syncell. chron. p. 158 C. geschöpft haben, vgl. Paus. Att. 17,4 n. a. m. 
Der unglückliche Ausgang des Wagnisses ist bereits erwähnt: Theseus wird 
nachmals durch Herakles erlöst, Peirithoos aber bleibt angefesselt (Apollod. 
II 5,12, Diod. 1.1., Plut. Thes. 35 u. a.). Zeigt sich hierin etivas an die 
bekannte szsQT^isQia der Dioskuren Erinnerndes, so ist diese Art der Gegen­
sätzlichkeit (vgl. Ql.176) auch schon darin ausgedrückt, daß der Eine nach der 
oberweltlichen Helene (Hekate aelagcpoQog) f der Andere nach der unterwelt­
lichen Persephone (Hekate rfovlu) trachtet. Kurz, ich glaube, es liegt genug 
vor, um die Vermuthung zu rechtfertigen, daß Theseus und Peirithoos ver­
bunden, als Genossen eine Gestaltung der attischen Dioskuren sind. Wie der 
attische Herakles von dem argeischen (s. A.183), so waren auch die eigentlich 
attischen Dioskuren-Heroen von denen der allgemein-hellenischen Heldensage 
überwogen worden, und nur diese erkannte man in geschichtlicher Zeit in den 
göttlich verehrten Dioskuren oder Anakten: s. Paus. Att. 18,1; 31,1, Plut. 
Thes. 33, Aelian. V. H. IV 5, Tzetz. Lyc. 508 sq. it. a. Die Beziehung 
des gewaltsamen Raubes der Jungfrau, der Helena zu den Dioskuren — 
sowie die der Aithra zur Helena (nicht anders als wie Elektra zur Harmonia, 
s. Erc. zuA?7') und Anderes in der gew. Sage — war hier ein Ursprügliches 
und Wesentliches, und daraus war denn die gewöhnliche Erzählung entstanden, 
die von der gewaltsamen Wiedergewinnung der von Theseus geraubten und 
in Aphidnai verborgenen Helena durch die lakcdämoNischen Dioökuren,
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ihre Brüder. Eben dies, ihr feindlicher Angriff auf Attika sollte der Anlaß 
zu ihrer göttlichen Verehrung daselbst geworden scyn, weil — sie sich dabei 
großmuthig benommen hätten. — Neber Deiuophon und ^lkamas als attische 
Dioskuren oerweise ich auf die folgende Abhandlung. Als Dioskurenpaare 
anderer Ortsagen sind u. v. a. zu betrachten Asterios (Deukalion) und Amphion 
fl". Ap. Arg. I 176 sqq., Orph. Arg. 216 sqq., Hyg. f. 14, Val. Flacc. 
I 365 sq., cf. schol. Ар. I 177), Aethos und Amphion (Eur. Here. für. 29 
Tin Xed x олео X(jo .. ytiuf lov’ 'qös ZfjVov sxydvco Atdg, Id. Phoen. 
609; Hesych. Jiogy.ovQot oi €EXsvrjg dösXcpoc, xai Zfpog xac 
3 Apepicov, XevxotccoXoc xaXodpsvot, Io. Maial, p. 234, schob 
und Valckenaer. ad Eur. Phoen. 1.1., über die Sagen s. Apollod. III 
5, 5.6, Paus. B. 5,3sqq., 17,4, Ovid. Met. VI 110, Hyg. f. 7,8 u.a.).

179 Diomedes Sohn des Tydeus und der Deipyle, der Tochter des Adrastos in Argos: 
Apollod. I 8,5,6, Diod. IV 65. ist ein amazonischer Name,
wie Deinncira (2L *68), Andromache (A. Deidameia, Hippodameia, Hip­
polyte dgl., und bedeutet zeig m'/Xag drfiovaa (да/co), zu übersetzen: 
Thorbrand oder Thorbrecherin.

500 Nur beispielsweise führe ich ein paar Stellen der Betrachtung por. Herod. 
II 145: lv 'EXXtjoi psv vscovaTot. twv ■Oecov vopl'Qovzat srvac 
cHgaxXifc ts xat Jiovvao<; x.at, Häv. (In Betreff zunächst des Herakles) 
Diod. IV 38 s. f.: . . p-ETU Öe zavza oi psv лsql zdv 3IdXaov 
eX&ovteq елс zijv doToXoyiav, xat prfisv oXcog õazsov evqövzec; 
глЁХароу zur cHqcczXea zote, хцуаросд dxoXovi)löt; dv&Qü)- 
ncov Eig -ÖEodg pEx)EffzdoPai. 39: öiokeq co g //q co t zcor^aav- 
zsg dyiopovg, xal y.coiiaza y.aTaffXEvdffavzsg, алт^ХХа^оау Eig 
TQccycva * pszä 5e zovzovg Dlsvoiziog d vAxzoqog .. xazdösi^E 
xaz’ svtavzdv ev 3 Onovvzi /Xc'eiv xat zipav eng t/qcocc zov 
cНцахХЁа * zd ла^алХг{аюу öe лострзскълсоу xat zcöv Orjpa/cov, 
’ A&ryvacoi лоспсос zcöv ctXXcov co g <9 e dv tzipijffav i)vfftatg 
zdv сНоах.ХЁсс, xal . . ЛQOEZQЁ^pavzo zd p/v лцоюоу алау- 
zag *’ EXXrvag, pszd õe zavzet xat zotig xazd ztfv oexov- 
pevryv дсгУ цсоЛогд алutzад, сод Оеоу ztpdv zdv сН(рххХЁа. 
Paus. Att. 32,4: osßovzat oi MaQa/iedvtot . . xat сН^ахХЁа, 
cpdpEVot лдногенд с EXXtfvcov ffeptozv сНдахХЁа &eov voptaP^vat, 
Id. Cor. 10,1: (Datozov ev Etxvtovtgt Xšyovfftv eX&dvza xazaXapstv 
сЕТцахХЕ1 ffcpäg eo g jj q eo i IvayiQovzag * ovxovv zfäov õ(>av 
odõtv zcõv avzeõv, «XX’ eog О s eõ Ovstv xzX. Herod. II 44: xat

Arbeiten t>. k.G.f. V.u.K.^ и. 13
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dpxbovfft ös /101 ovtoi од&бтата vEXX^vtov noihiv, o’i öt'£cc 
Hq(xzXei«. töpvadj-isvot IxTTjvTai, zai tcõ {.lev tJ$ d^av.txvtp 
OXv(.iniCt) Ös ETttoVDllDp ■O'TJOVffl , TO) Öt ETEQO) (Jg 7jQ0)t EVCC- 

yi'Qovai. Insbesondere verweise ich noch ans des Grafen Uwarow „exa­
men critique de la fable d’Hercule" in dessen „etudes de philologie 
et de critique, 2me edition, Paris 1845", p.293, 300, 305s., 314 s. 
(vgl. unten Erc. zu QL105)

181 Suidas V. Bov'Qöyqg. Denselben Namen des Herakles lesen wir mit 
Bilderschrift auf denjenigen Münzen, z. B. vielen von Chersoneses 
(f. V. v. Köhne in „Beiträge zur Gesch. und Archäol. von Chersonesos in 
Daurien" a.O., S. 220, und daselbst Tf.X, 1,2, XI, 15,16,21,22,23), 
die einen -stoßenden Stier mit der Keule daneben als Symbol des Gotthelden 
führen. — Siehe Q(nm.183, wo von Herakles dem „Stierbändiger" im eigent­
lichen oder, was das Nämliche, bildmäßigeu Sinne die Rede seyn wird. 
Hier gedenke ich nur eines Bildwerks, das uns den Helden als einen Buzygcs 
in dem Siim, der in vorliegender Qlbhandlnng zunächst mit dem Ausdruck 
verbunden wird, in dem Sinn, den wir beziehungsweise als den bildlichen 
bezeichnen können, — vor Augen zu führen scheint. Es ist das archaische 
Bild einer volcentischen Amphora Mus. Gregorian. II, t. 37. *)  Dasselbe 
schließt sich der unter dem Ql.175 angegebenen Gesichtspunkt von Jahn arch.Qlufs. 
83—91 behandelten Reihe von Bildwerken an, in welchen Herakles und Qlthena, 
allem Anschein nach von Hermes, oder Hermes und Dionysos, die, der eine oder 
^eide, gewöhnlich mitanwesend sind, zusammen geführt, einander gegen-- 
überstehen. Wir sehen auch hier wieder Herakles und Athena einander 
begrüßend. Hinter jenem ist Hermes sitzend, hinter dieser Dionysos mit 
einem Nhyton und dem Weinranken (olff/og?) in den Händen sichtbar. 
Neben Athena aber steht, dem Herakles, gleichsam auch begrüßend, zugewen­
det, ein zahmes Rind (!). Das Nückbild, das der römische Erklärer auf 
die Gigantomachie bezieht, zeigt einen Krieger uiedergeworfen von zw'ei auf 
einem Viergespann Kämpfenden. Von der einen dieser letztern Figuren 
ist nur der unbehelmte und, wie es mir scheinen will, dem des Herakles 
der Vorderseite gleichgebildete Kopf zu sehen. Vielleicht wären daher auch 
in diesen Beiden wiederum Herakles und Athena zuerkennen. Bekanntlich ist 
sie gewissermaßen die Hauptheldin (QL 160'5, vgl. auch S. 4), er der Haupt­
held der Gigantenschlacht (Zeus ruft, dem Schicksalsschlusse folgend, durch 
Ath e na 's Vermittelung den Herakles zum Bundesgenossen gegen die Gi­
*) Auch auf der vorliegendem Aufsatz beigegebenen Stcintafel haben wir (nr. 16 a) das

Haup.tbild und (nr. 16 b) ein Stück des Nückbildes dieser Base abbilden lassen.
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ganten auf, deren Gewaltigste, den Alkyonens und den Porphyrion, dieser 
dann erlegt: Apollod. I 6,1.2, cf. id. II 7,1, Pind. Nem. I 67 sg. 
Bgk, IV 27, Eui’ip. Here. für. 177—80, 1191 sq. n. a.; den durch 
Herakles besiegten Alkyoneus nennt Pindar, Isthm. VI 32, töv ßov- 
ßdrav *),  den Rinderhütenden!).

*) Wir werden hiedurch an einen anderen gigantischen Nindhüter, der getödtet wird, 
erinnert, den hundertäugigen Argos, der die Kuh Jo im Hain der Hera bewachte. 
Siehe die uralte, schon Homer wohlbekannte Sage bei Apollod. II 1,3 и. v. а. 
Hermes war es, der diesen Hüter erlegte und daher den bekannten Beinamen ’A^yst- 

c?övTns führte, welcher aus eins herauskommt mit Вovgvyys, in jeglichem Betracht. 
Denn nirgends in der Mythologie wird uns die Buzyges-That so klar und unmittelbar 
vor Augen gestellt, als in diesem Mythos, dessen zu gedenken wir bisher noch nicht 
Anlaß sanden, und daher hier Gelegenheit nehmen. Man braucht sich, um zu verstehen, 
was wir meinen, nur daran zu erinnern, daß die Absicht der That eine erotische war 
(Hermes gewann die Gehütete für Zeus, d. h. der Gott als gewaltsam Gewinnender 
war Hermes, vgl. S. 29), daß das Widerstreben von der Hera ausging, daß jedoch 
Jo, die Verwehrte, aber Verfallende, eigentlich mit der Hera selber zusammenfällt, 
deren Symbol hier, wie überhaupt, das Rind ist (s. Welcker Tril. 134 ff.). Jo ist 
das für Hera, was Kallisto für Artemis ist (f. nur Müller Dor. I 376, Prolog. 75, 
vgl. Paus. Arc. 35,7, Alt. 29,2), was Agraulos u. d. a. für Pallas sind: auch Jo 
war eine erste Priesterin der Hera, wird zXyi5ovXos "Hotts genannt (A.^) u.f.w. 
(In Betreff dessen, was in der Josage von uns hier außer Acht gelassen zu werden 
scheint, die in derselben sehr nahe gelegte Beziehung auf den wandelnden Mond, sei aus 
daS im ffrc. zu 91.183 Ausgesprochene hingewiesen.)

E Was die wilden Thiere betrifft, die gewaltigen Göttinnen als Symbole ihrer 
unnahbaren Zurückgezogenheit und Wildheit und Werkzeuge ihres Grimms 
angehören, verweise ich aus KlaNsen a.O. 94 ff., 869 ff., vgl. auch oben A.^. 
Diese Bedeutung haben namentlich auch die Löwen (Diod.III 59 u.a., Creuzer 
II 51) und Baren (schol. Ар. I 941, cf. Ар. I 1150 sq.), tvelche die 
Göttermutter Rhea oder Kybele umgeben: ihre Baren nennt Pythagoras „der 
Rhea Arme" ^Psag xscqccq, Porph. v. Pythag. 41), und in den Namen 
des Bären, ацхтос, „spielt der Begriff des Abwehrens hinein, i] und 
то uQxoq". Auch an die jungfräulichen sogenannten Bärinnen bei der Artemis 
Tauropoloö (f. об. 9la. *18'129ff.), aber auch bei der Rhea, z.B. in Kyzikoö 
(Klausen 96, n.237), ist in diesem Zusammenhang zu denken u.f.w. Vgl. 
folg. 5(111». - '

105 lieber den nemischen Löwen, den H. bezwang, ist die älteste Stelle Hesiod. 
Theog. 327sqq.: Ne/.ieiacdv те Xsovra, tov p ’ "Hqt] -O^eipaaa 
.. yovvoiGiv xarevaffde Ne^eiyg, nfßC äv&iHonois .. dXXct stg 
eöd^iaaoe ßirtgc Hgar.Xijefyg. Was zunächst diesen Löwenkampf anbetrifft, 
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so wird durch eine Anzahl von Stellen, deren Nachweis man bei Müller Dor.
I 445,3 findet, ein Mythos beglaubigt, nach welchem dieser nemeische Hera- 
Löwe eine Mondgeburt war. Wenn nun hiedurch Müller bewogen wird, 

• „ein symbolisches Colorit der Sage" von dem Kampfe des Herakles mit diesem 
Unthier, und deren nahe Verwandtschaft „mit der vom Perseus und der Gorgo" 
anzuerkennen, so wird dadurch die Sage nur um so mehr tinserer Ansicht ver­
mittelt. Denn, sich erinnernd, was oben QL174 (und bes. im Erc. zu ders.) 
über die Bedeutung der Medusa ausgesührt worden ist, wird man auch auf 
diesem Wege dahin geleitet, in dem von Herakles niedergerungenen und erwürg­
ten*)  Ungeheuer die vom Vuzyges bezwungene feindselige Sprödigkeit der Göttin 
zu erkennen, jener Hera von Argos, die in dortigem geheimsinnigen Dienst 
als Parthenos zur Erscheinung kam (Paus. Cor. 38,2) und überhaupt in 
jedem Betracht mit der Palladiengöttin eigentlich einerlei ist (vgl.Ql. "4, auch 
d. Note zu QL101). Bekanntlich war die Haut des Löwen die Trophäe des 
Kampfes und ward die Iftistung und das Qlbzeichen des Herakles **),  ebenso 
und gewiß in ähnlichem Sinn, wie der lllthene die abgezogene Haut des PallaS 
(A i6o,3) сьег das Schlangenhaupt der Gorgo (s. Erc. zu Ql.I74) zum Schilde 
diente. Müller (a. O. 444), dem wir hierin völlig beipftichten, bezeichnet 
„den Tödter des nemeifchen Löwen als einen wirklich altargivischen Helden," 
der mit der dorischen Form des Gotthelden alsdann zusammengewachsen sei, 
tvorauf sich erst mit Hineinziehung geschichtlicher Bestandtheile die gemclnhelleni- 
sche Heraklessage ausgebildet habe. Dieser ältere mit Thieren käm­
pfende Qllkaios-Herakles ist grade derjenige, der in Qlrgos auch noch im 
Perseus (vgl. „Alkon" a.O. 131, и.77), der sein Ahnherr heißt, ein Gegeu- 

. bild hat, der in der vordorischcn Sage Megara's als Alkathoos, der Bezwinger 
des kithaironischen Löwen (Paus. Att. 41,4), den nach anderer Sage Herakles 
selbst erlegt (Apollod. II 4,9) ***),  ausgeprägt ist, in Attika unter dem 

*) Vgl. vwä. IV 11: ccrgtoTOS cuv (J . rtjs постое Xiigoc ßioc?oy.ivqs Ttgort-

E&eiro ocvolynvis xrX., Apollod. II 5, § 1,4, Theocrit. CH^. Xsovro(poyas 
v. 266 sqq. u. a., und die sämmtlichen zahllosen Bildwerke.

**) Vgl. Ptolem. Hepli. 1. II p. 57 Teucher: Xsqvtoc ■ • cvpß oXov tov 'H^oc- 
nXsovs ocXnijs.

***) Mit dieser Jugendthat des H. wird 1.1. in Verbindung gesetzt, daß er, wie cs Athen. 
XIII 556 ausdrückt, Crocs') тсеут^хоуто, SiEirocgSHvEvtjs xopocs.

Alkathoos hatte für die Erlegung des kithaironischen Löwen die Tochter des Königs 
Megareus zur Gemahlin erhalten. Daß beide Sagen völlig einerlei seien, will ich nicht 

* behaupten. Der bei Ap. der kithaironische genannte Löwe, welcher das vom Thcstivö 
• beherrschte Gebiet Thespia s verheerte, ist jedenfalls ein und derselbe mit dem sogenannten 

thespi^chen Löwen (.. tov ©etttiockov , ov ocvtTXsv HpccxXvs lv <dt<ntious 
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Namen veö mit Ungeheuern streitenden Theseuö erscheint, den wir gradczu 
alö den ionischen Herakles oder, was so gut wie dasselbe, Buzygeö betrachten 
dürfen. Wenn es in der Absicht läge, die hieher gehörigen Thierkämpfe des 
Herakles vollständig zu behandeln, so wäre insbesondere von dem Fang der 
kerynitischen Hindin zu sprechen, die, ein Symbol scheuer Jungfräulichkeit, 
der Artemis geweihet war (Apollod. II, 5,3, Callim. in Dian. 100 109, 
Pind. 01. III 29 sq. /gvffoxsQcov skacpov -th^Xsiav uv
поте Tavyera dvn&eca’ — 1 OQ^iooicy eyyai/Jev iquv u. a.). 
Da jedoch Herakles hier nur vergleichsweise in Betracht kommt, so liegt 
uns am nächsten, daß er auch als eigentlicher Stierbändiger, also Buzygeö 
im engsten Sinn, erscheint. Er ringt auf Kreta mit dem aus den Fluthen 
gestiegenen Stier, mit welchem Pasiphae jenen Minotaur gezeugt hatte, 
und trägt ihn gefesselt auf seinen Schultern über daS Meer nach Argos. 
Dort wird das Ungethüm losgelassen, und schweift sodann weit umher durch 
die griechischen Landschaften, bis cs sich auf dem marathouischen Gesilde fest- 
setzr, woselbst ihm Androgeos unterliegt, Theseuö aber obsiegt (Apollod. III 
1, 3.4, II 5,7, Paus. Att. 27 ex., cf. Diod. IV 13, oben 2(.08). 
Theseuö bändigt diesen wilden Stier, und bringt ihn nach Athen, wo er dem 
Apollon Delphinioö geopfert wird (Plut. Thes. 14, Diod. IV 59, Isocr. 
Helen, encom. p. 28 Bekk., vgl. Creuzer IV 120 ff.), oder, nach anderer 
Sage, der Athene Polias (Paus. 1. L), und so ist Theseuö an-demselben 
symbolischen Thier der Buzygeö geworden, wie der eigentliche Herakles. 
Herakles besteht auch sonst dergleichen Kämpfe, z. B. mit den OUnbcrn, die 
Hera rasend gemacht, und die nachher ihr geopfert werden, s. Apollod. II 
5,10 u. a. Vgl. über Herakles den Stierkämpfer nach Creutzer IV, 87,91, 
96—98, und Bildwerke, wie Erbach'sche Vase Ann. d. inst. VII, tav. 
C 2 (dazu Tert v. Creutzer p. 93), das Metopenrelief von Olympia bei 
Clarac mus. de sculpt. pl. 195 B, n. 211 (Müller Denkm. d. a. K. 
Tf. XXX, 130), zahlreiche griechische Münzen (s. v.Köhne a.O.) u.s.w. *)

Zenob. prov. VI 39). Alö einen dritten von H. erlegten Löwen nennt schol. 
Thcocr. XIU 6 (bei dein statt des „lesbischen", mit Unger parad. Theb. p.401, 
der theSpische zu verstehen ist) den helikonischen, welcher auch bei Ptol. Ilepli. 1.1. 
erwähnt wird, und wiederum wohl einerlei mit dem thcSpischen seyn dürfte (vgl. K. F. 
Herrmann im „Philvloguö" 1848, S. 517). Ja cs mag wohl überhaupt eher der 
Helikon, als, nach Apollodor's vielleicht irrthümlicher Annahme, der Kithairon gewesen 
seyn, von welchem die ursprüngliche Sage den Löwen auögchen ließ, mit dessen 
Bezwingung auf Thespiä'S Flur der thcbäische Herakles seine Hcldenlaüfbahn begann, 
und dessen Haut (Ар. 1.1,. cf. stat. Thcb. I 487) seine erste Rüstung wurde.

*) Hiezu Erc. IV.
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Amazonen von Dionysos besiegt: Plut. qu. gr. 56, Paus. Ach. 2,4, 
Tac. Ann. III 61, Guhl Ephes. 127, 132 sqq. Es iuirb dies immer 

'Mit der Gründung des ephesischen Dienstes der Artemis, in welchem and) 
Dionysos seine Stelle hatte, durch die Amazonen (vgl. die Stellen bei Müller 
Dor. I 393,7) in Verbindung gesetzt.

185 lieber diesen a^-Xoq des Herakles s. Apollod. II, 5,9, Eur. Here. für. 
406—18 ed. Pflgk, Diod. IV 16, Justin. II 4, Hyg. f. 30 u.a. (Bei 
Diodor heißt die Königin Melanippe.) Müller (Arch. § 410,4) macht darauf 
aufmerksam, daß auf Vasen von Vulci die Amazone, mit der Herakles kämpft, 
meist „Andromache" benannt wird, welcher Name mit Deianeira (2(.168) gleich­
bedeutend ist, und beide mit dem bekannten skythischen Namen dcö fabelhaften Wei­
bervolkes (.. OioQuara, ötivarai <5s то ovo/ла tovto хат’ ‘EXX. yX. 
ävÖQOxTovoc xtX. Her. IV 110). — Ich kann die Vermuthung nicht unter­
drücken, daß der Kampf des Herakles mit der Amazone und jener des PerseuS 
(vgl. A."S) mit der Gorgone ursprünglich einerlei waren (vgl. A. l74’a nebst 
d. E.rc.): dort stel das Abzeichen der Wehr an die göttliche, hier an eine irdische 
Admete d. i. Unbezwungene, Unbezwingliche (s. folg. Anm.).

186 Apollod. L 1. — Der Ausdruck адр'^тт] bezeichnet sowohl eine noch un­
berührte Kuh (iuvenca: als symbolisches Opser an die Pallas, s. II. X 293, 
Od. III 383, Spanhem. ad Callim. hymn. in Cer. 109), als eine 
unvermählte Jungfrau (fiay&svoi; dõp^g, Od. VI 109, 228).

187 Apollod. 1.1.: .. xctTajtXsvaavTOQ ös etc, tov Iv ©Ej.uaxi'tHy XißEva, 
wg avröv cInnoXvTT^g, y.ai, rlvog rjxoc x<4)tv» 

7iv$of.isvj]g, xai- dcoaeiv tov £соат^(ш vnia/vov^isv^g, г'Нца (.uq. 
Tcov 3 ApaCyvcov siy.aa&Ecaa то nX^V-og ETistporrot, Xeyovaa ' 
tt)v ßaaiXiöa dcpa^TTcx'Qovffiv oi nQOfisX&övTEg %evoi. Ai ös 
f.IE&’ onXcüV ETCl, T7jV VUVV y.aTEÜ-SOV GVV 'inrcoic, xtX.

"8 Theseus begleitet den Herakles auf dem Zuge nach Themiskyra, und empfängt 
von ihm die gefangene Antiope oder Hippolyte als Ehrengeschenk (/epoeg 
(jtQtöTEtov'): Agias Troezen. ap. Paus. Att. 2,1, Philochor, cum 
all. ap. Plut. Thes. 26; Diod., Just., Hyg. 11.11., schol. Eur. 
Hipp. 10, Paus. El. I 11,2.

189 Heber die Sage vom Einfall der Amazonen in Attika s. Plut. Thes. 27, 
Isocr. panegyr. 19, Justin. 1.1., u. a. Stellen bei Meursius Theseus 
c. 29, und Böttiger vas. figl. pict. vol. I p. 163 sqq., vgl. SiebeliS 
notae ad cEXXrpvixa p. 185. Vgl. auch oben S. 6 f. Auch in Troizen, 
seinem Geburtsort, hat Theseus die Amazonen besiegt: Paus. Cor. 32,8.
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190 Plut. Thes. 1.1.: . . t/ts у/го/uw; Ttakai -d v a la zatc, 'Л^а- 

'C, 6 (7 l 1XQÖ T CÕV 07]Ö e t со v.
191 Pind. ap. Paus. Att. 2,1; Pherec., Hellan., Herodorus und Überhaupt

01 ttXsiovq nach Plut. Thes. 26.
192 Philochor. ap. Plut. Thes. 35, Aristid. 1.1 p. 58 sq. Dindf, Eurip. 

Here. fur. 1326 sqq., vgl. Bergk in „allg/ Llt. Zeit." 1847, n. 286, 
S. N30ff. ' . •

195 S. Anni.160/2. Andere Sagen gaben die Auskunft, Aigeus, der attische König, > 
und Poseidon hätten in einer Nacht der Aithra beigewohnt, Apollod. III 
15,7, Hyg. 37, wornach denn Theseuö, wie die Mythologie in solchen Fällen 
spricht, ein -dsvog -nalc, des A., aki;0ivdc, aber des P. gewesen wäre. 
Allein Aigeus ist hier nichts als Poseidon Aigeus oder Aigaios selbst: 
s. Müller Dor. I 240, Prol. 271; Welcker Nachtrag zur Tril. 204; Jahn 
Aufs. 75. .In Troizen, wo Thesens geboren wurde, war Poseidon Basileus 
der Athene -PoliaS-Sthenias im Kult gesellt: Paus. Cor. 30,6, 32,4.

1Q* „‘’-borpigivcij'c", jedoch nicht einzig und allein: arich sonst wohnt ihm pofei­
donische Wunderkraft bei, s. Creuzer IV 351, Poseidon erscheint bei seinen 
Heldeuthaten gegenwärtig, s. z. B. Millin. gal. myth. CXXIX 483 u. s. w. 
lieber die Gründung der isthmischen Spiele durch TheseuS s. Plut. Thes. 25, 
cf. Hyg. f. 273, vgl. Creuzer IV 353, Müller Dorer a. O.

'9^ Hinsichtlich dieser Beinamen kann ich mich hier auf das int „Alkon" a. O., 
S. 98 f. Beigebrachte berufen; über des Apollon Ulios unmittelbare Beziehung 
zum Theseuö vgl. oben A.,05. -

196 Die Beinamen Pythios und Delphinioö sind einerlei und bedeuten den Tödter 
des Python oder der Delphine, d. h. des Drachens, wie nachgewiesen ist von 
Müller Dor. 1319, (Sinnen. 140; vgl. oben A.109. Müller unterläßt jedoch 
nicht zu bemerken, daß man allerdings „schon seit der Zeit der homerischen 
Hymnusdichter bei dem Apollon Delphinioö an den Delphin des Mcerds und an 
Seefahrten zu denken gewohnt war (s. auch Artemidor. oneirocrit. II 35)/' 
Auch der attifche Delphinioö, der über Theseuö Sühnfahrt gewaltet hatte 
(Я[а 103,108, 144), und, als göttlicher Buzyges gefaßt, zugleich jenem schiff­
geleitenden „Heros" (Androgeos, QL °5, oder Skiros, 2(. °7) int Verhältniß 
ju der athenischen oder einem sturmzerstreuenden Lichtheros Diomedes int Ver- 
Т;аИп1р zu der argeischen Palladiengöttin entsprechen würde, mochte sonach daö 
Delphin-Symbol und zwar als Gewährer glücklicher Meerfahrt führen.

'97 Apollon AgraioS ist derjenige, in dessen Kraft Alkathoos, der megarische 
Herakles (wie bereits 9L 185 angedeutet wurde), den Löwen auf dem Gebirg
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Kithairon erlegt und die Mauern seiner Burg (der Alkathoos -Stadt) errichtet 
und dem er zugleich mit einer Artemis Agrotera nach jenem Thierkampf einen 
Tempeldienst gründet, ganz ebenso, wie, nach Pherekydes (s. Theseus 
den Sieg über den Minotaur dem ^lpollon UlioS unb der Artemis Illia 
dankt: f. Paus. Alt. 41,4,5 ; 42,1, Theognis v. 773 sqq. Bgk, unb 
Ferneres über Alkathoos Paus. 1. 1. 42,4, 7; 43,4,5. In diesem Alka- 
thoos aber, dem Landeshelden der ionischen Vorzeit Megara's, den die mega­
rische Sage *)  mit sichtbarer Absichtlichkeit dem attischen Theseus gegenüberstellte 
(cf. Paus. 1.1. 41,5), birgt sich dennoch kein Anderer, als Theseus, der 
ionische Herakles, selbst. Diese Vermuthung wird man schon bei Pausanias 
andeutungsweise ausgesprochen, und durch Alles, was er über den ^lllkathoos, 
und manches, was er sonst von den Alterthümern der Stadt beibringt (z. V. 
(.ivrjjta cJ7T7roZv'r?75, 41,7), bestätigt oder unterstützt finden. — Apollon 
galt als Älgraios, Algrens oder Agreutas d. i. der Jäger auch in athenischem 
Götterdienst. Bei Aeschylos ap. Plut. amat. 13 heißt es t * 1 Ay qs-uq 
ö’ ^AnöWcov oq-üov li)vvoi ßsloq, bei Sophokles Oed. Col. 1080 sqq. 
werden dy q svt dg AtcöWcov und die Jägerin Artemis (Agrotera) vereint 
zum Beistand gegen Landesfeinde angerufen. Wie wir diese beiden Gottheiten 
hier zusammen genannt, und wie wir sie eben in Megara vereinigt fanden, 
so war vielleicht auch in dem Dclion zu Marathon (Philoch. ap. schol. 
Soph.lO. C. 1045) Artemis Agrotera, deren Beziehungen zu dem Orte gleich 
zur Sprache kommen werden (QL202), dem Apollon verbunden.

*) Welche von einheimischen Schriftstellern, wie DicuchidaS (Plut. Lyc. 2, Athen. 
VI 262, schol. Apoll. I 515 , Clem, ström. I p. 141 u. 267 S., Diog. Laert.
I 57,Л1агр. a-ymocs'), Hcrcas (Plut.: Thes. 20, 32, Solon 10), nicht ohne 
Grundlage alter epischer Gesänge (Plut. Th. 32), bearbeitet worden war.

199 Plut. Thes. 36 (s. QL108). Vgl. das herculanische Gemälde Mlllln gal. myth. 
CXXVIII 491. In Troizen hieß der sogenannte Felsblock des Theseus — 
unter welchem dieser, nach der bekannten Sage (Plut. Thes. 3,6 n. s.), die 
Waffen des Aigeus hervorziehend, sein Geblirtsrecht bekundet hatte — zugleich 
auch Altar des Zeus Sthenios d. i. des Starken (Paus. Cor. 32,7).

199 So wurde, nach Hesycli. 1.1 p. 529 Alb., Ariadne bei den Kretern genannt. 
Vgl. Creuzer IV 113.

200 lieber die yd[iot Qqtjsax; Plut. Thes. 29, Athen. XIII p. 557.
201 Trjv To'£oöd[A,vov ’ Oq&woiav (Artemis Orthosia, QI. 129) nennt die 

Hippolyte Lykophron Cass. 1331. ,
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202 Artemis Agrotera: vgl. eben S. 10 und 9L32, auch A.197. Nach trvizenischer 

Sage hatte Artemis (tigl Ql.103) den Thesens im Kampfe mit dem Asterion, 
d. h. dem Minotaur (f. Apollod. III 1,4, Tz. Lyc. 653), beschützt und 
Thesens ihr nach seiner Heimkehr als „Retterin" (SwrstQce) zu Trotzen 
einen Tempel gegründet: Paus. Cor. 31,1. In der Schlacht bei Marathon 
sollte Artemis Agrotera den Athenern hülfreich gewesen sepn (Plut. de malign. 
Herod. 26, Хеп.ЛпаЪ. III 2,12, Aelian. V. H. II25). Gewiß behauptete 
dies der Glaube des Volks auch vom Theseus: denn auf dem Gemälde der 
marathonischcn Schlacht in der Bilderhalle (атоа noiv.lkrf) zu Athen war 
der HeroS aus der Erdentiefe anfstcigend dargestellt (Q^oevc, dviövzt 1/. 
yijs etxafffisvoG, Paus. Att. 15,4). In Marathon aber wurde Herakles 
der Gott verehrt (2L 18°), ursprünglich doch wohl der attische Herakles (X192), 
also Theseus. Vgl. hiemit A.197 z. E.

aos pijiloch. ар. schol. Eur. Hipp. 73 ttjv (.isv ev 3 Л f qcai g vIqt s- 
fitv (vgl. oben CB. 10) Xdym (jTscfea&ai (oder, mit Schwenck, Xv-yo) 
птЁсрЕОх) (prt(jiv, Etp’ Eccvrov де c ТлтгбХттог Xeyeiv,
oti f[lavTÕv aol uvaTi'-thyui, (?) &sd, (Jte^ccvov xtX. Eur. Hipp, 
v. 1107 (?) (рсХтит)] fioe da/fioviov jL^tovc, xoqcz , (jvv&axs, 
ovyxvvaye, — 166 sqq., 15 sqq. u. s. Hippolytos in göttlicher 
Verehrung der Artemis verbunden: in Trotzen (Paus. Cor. 31,6; 32,9; 
32,1 sqq. *>),  in Arieia (f. Klausen a. O. 1163 ff., Merkel prolegg. in 
Ovicl. Fast. p. CCXII sq., Schwenck Myth. II 115 f. U. 91).

*) Innerhalb des troizenischcn t-^usvos des göttlichen Hippolytos befand sich ein Tempel 
des Apollon tTtifla/nioios, dessen Dienst, sowie den des Hippolytos selber, Diomedes 
gegründet haben sollte: 1.1. § 2.

**) Ein Beiname der Aphrodite Pandrmos. Jin Hciligthum der Aphrodite zu Elis sich 
man außerhalb ein ehernes Bild der auf einem Bocke ('zrz rptt/y) sitzenden Pandemos, 
ein Werk des SkopaS, ini Innern des Tempels ein rhryselephantines der Urania von 
PheidiaS: Paus. El. II, 25,2.

Arbeiten d.k.G s.v.u K. Vll 14 .

204 Theseus, berichtet uns Plutarch Thes. 18, zum Kampf mit dem Minotaur 
auszog, gab ihm der delphische Gott die Weisung, Aphrodite zur Führerin 
zu wählen,  vl(pQodiT>jV rtozsiffxhu xat naqoMCtXsiv1
avve^iTioQov. Theseus schickte sich am Seegestade an, ihr eine Ziege zll 
opfern, und siehe da war plötzlich die Ziege ein Bock geworden, und daher, 
wird hinzugefügt, hatte Aphrodite den Beinamen 3 Enir^ayia **).  Das war 
nun dod) natürlich ein Zeichen der Gunst, und deutet sich für uns leicht: 
die Göttin fand plötzlich an dem zeugungslnstigen Thiere Gefallen, ihr Sinn 
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wandte sich dein Männlichen zu. Wir haben schon gesehen, daß jener lösende 
und befreiende Sieg des Theseus mit dem Geneigtwerden der bis dahin furcht­
baren unb zürnenden jungfräulichen Göttin (Athena Skiras) eins ist. Die 
unumwunden und entschieden geneigt gewordene Göttin ist aber eben 
nicht mehr Athene, sondern Aphrodite. Theseus hatte dieser alö Pandcmos 
(einer Göttin der Menschen, im Gegensatz zur Urania, Coelestis, der Him­
melsgöttin), wie Pausanias Alt. 22,3 angibt, und zugleich mit ihr der Peitho 
(Verticorclia, Suada) einen Tempel am Aufgang der Burg errichtet. 
Pausanias sagt, er habe dies damals gethan, alö er die Gemeinen zur.Stadt 

-vereinigte, und bezieht also hierauf die beiden Namen: ndvör^Lot; als die 
Göttin des Gesammtvolks, tcei&c6 etwa = Concordia. Allein die tiefste 
Bedeutung dieses Dienstes ist gewiß jene gottgeschichtliche, 1)ie sich auch in den 
auf denselben bezüglichen Sagen knndgibt, von denen in der folgenden Anm. 
die Rede ist. Auch nur eine solche Bedeutung konnten die Bildsäulen gehabt 
haben, die Theseus in diesem Tempel geweiht haben sollte: Aphrodite und 
Hermes, und als dritter Eros, offenbar zwischen den Beiden vermittelnd, 
gleichsam als Peitho, wie wir ihn auf unzähligen Bildwerken sehen. Dieser 
Hermes wurde d. i. der Flüsterer genannt, und vor seinem
Standbilde pflegten Liebende einander ihre Wünsche heimlich zuzuflüstern. 
S. Lex. Seguer, ap. Bekk. anecd. p. 317, cf. Dem. c. Neaer. § 39, 
Harp., Suid. s. Eust. ad Od. XX 18 (Leake a. O. 104).

205 Urheberin der Leidenschaft der Phaidra für ihren keuschen Stiefsohn Hippolytos 
und des daraus cntstandcnen Unheils ist Aphrodite: so Eur. Hipp. prol. 
Und Phaidra selbst als Liebende ist auf Kunstwerken gewöhnlich der Aphrodite 
ähnlich gebildet, Eros neben ihr, Aphrodite selbst häufig sei cd in eigener 
Person, sei es im Bilde gegenwärtig: Beispiele s. bei Jahn „Hippolytos und 
Phaidra" in „arch. Beitr." 305 f., 311, 314, 317, 322, vgl. L. Schmidt 
„Hippolyt und Phädra" in arch. Zeit. n. F. 1847, S. 75. Noch unmittelbarer 
zeigt sich der Zusammenhang, wenn Phaidra zu Trvizen aus dem Tempel der 
Aphrodite хатаа-лолла, d. t. der Spähenden, Auöschauenden, der oberhalb 
der Rennbahn lag, auf den geliebten Jüngling schaut, so oft er seine Uebungen 
anstellt (.. ototoOsv /ар, о тс 6т s yvp.vaC.oiTo 6 Чтстсбкътод, атсЁ- 
ßXsTCcv eq avTov 6 да) а cc rj (liaiöqa, Paus. Cor. 32,3). Ebenso hatte 
sie zu Athen am Aufgang zur Burg einen Tempel der Aphrodite gegründet, 
von welchem sie über das Meer nach Troizen blicken konnte, wo Hippolytos 
weilte: Eur. Hipp. 30—33 und (nach ihm) Diod. IV 62 ^iöqvouto 
ceoov ’y/fjpp. naod rrjv dxooTioXiv, oxkev 7jv xa&oQav rijv Tqoi- 
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'Qfjva), Dies ist aber kein anderer Tempel, als der in vor. A. besprochene 
der Pandemos. Wie in Trotzen in der Nähe des Tempels der
Grabmäler des Hippolytos und der Phaidra gezeigt wurden (Paus. Cor. 1.1.), 
so befand sich auch unweit dieses athenischen Tempels ein Denkmal des Hippo­
lytos (Id. Att. 22 in.). „Der Tempel hieß daher auch Hippolyteion, schol. 
Об. XI 321, und die Gottheit ebensowohl3 Лсрцодсг'Г] s(p’ ЧлтсоХш. — 
oder cInjcoXvTia? —• „als ГЫгдт^их;, Eur. Hipp. 32 U. schol. ad 
27 sq., Tz. Lyc. 1329" (Leake a.O. 103).

206 Die tragische Fabel von der Liebe der Phaidra (vgl. vor. Anm.) ist, wie Pau­
sanias sagt und noch heute sagen könnte, „allen Barbaren, die Griechisch 
gelernt haben, wohlbekannt". Sie ist behandelt worden von Sophokles in der 
Phaidra (s. Welcker d. gr. Trag. 394—402), von Euripides in dem „ver­
hüllten"- (Welcker 736—44) und in dem uns erhaltenen „bekränzten Hippo­
lytos" (vgl. Welcker 745 ff.), ferner von Lykophron in einem Hippolytos 
(Welcker 1256) und in dem Trauerspiel gleichen Titclö, das wir unter dem 
Namen des Seneca besitzen. Ausserdem s. Asclepiad. тцауцдогц. ар. 
schol. Od. XI 321, Paus. Att. 22,2, Diod. 1.1., Ovid. Her. IV, 
Hyg. f. 47 u. a., vgl. Welcker im rhein. Mus. I S. 581—84. Als Phaidra 
sich verschmähet sah, verläumdete sie den Hippolytos bei Theseus, und führte 
so dessen gewaltsamen Tod herbei, lieber die Umstände dieses Todes vgl. oben 
A.139. Aus Gram, oder weil durch Artemis des Hippolytos Ehre und ihre 
Unehre offenbar wurde, erhängte sie sich alsdann selber (bei Eurip. 785 sqq. 
schon vor dein Tode des Hippolytos). '

207 lieber des phrygischen Attis Tod (oder Schwächung) durch die Kybele oder 
Agdistis s. Paus. Ach. 17,5, Serv: Aen. IX 116, Arnoh. 4, Ovid. 
Fast. IV 232 sqq. u. f., vgl. Grenzer II 46 ff., Schwenck Myth. IV 253 ff, 
über den des phönikischen Esmun durch die Göttermutter Astronoe s. in den 
Anm.156 citirtcn Stellen.

-о» S. in Anm."', vgl. A.196.
209 Wenn man nach Spuren eines mittelbaren Widerstrebens der Pallas gegeil 

TheseuS sucht, so kann man die Frage nicht umgehen, ob der Kampf des 
ThcseuS mit den Pallantiden, die ihn als einen Eindringling, „sTtijlvg 
xai tzkrog", anfeindeten, dahin gehöre, oder nicht. S. über diesen Mythos 
bes. Philochor. fr. 36, Plut. Thes. 13, Paus. Att. 22,2 u. a., Vgl. 
Müller in der mehrerwähnten Abhandlung in den „hyp.röm.Stud." S.276—96, 
in der er die Darstellung dieses Kampfes in den Ntliefö am Friese deö Pronaos 
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im athenischen ^he,eion T) nachweiset. Diesem Bildwerk entsprechend, in wel­
chem die Kämpfer der einen Seite als felsschleudernde gigantische Gestalten 
erscheinen, deuten auch die Sagen von den Pallantiden, wie Müller ausgeführt 
hat, den gigantenartigen Charakter dieser Feinde des Theseus zur Genüge an. 
Hiervon war schon oben Anm?^ die Rede, im Zusammenhang mit anderen 
Mythen, in denen die Göttin ihr gleichnamigen gigantenartigen männlichen 
Wesen, wie ein solches auch dieser attische Pallas mit seinem Geschlecht ist 
siegreich kämpfend gegenübersteht. Ist es nun aber wirklich ausgemacht, so 
fragen wir jetzt, daß diese Sage, wie Müller meinte, völlig einerlei mit jenen 
war, daß auch die attischen Pallantiden in eben so feindlichem Verhältniß zur 
Athene standen, daß wir uns Athena gemeinschaftlich mit Thefeus gegen sie 
kämpfend vvrzustellen hätten, etwa in derselben Weise und demselben Sinn, 
wie sie mit dem Perseus gegen die Gorgo (Erc. zu A.174) streitet? Wie es 
uns scheint, stehen nicht geringe Schwierigkeiten einer völlig genügenden Aus­
kunft entgegen. Erstlich hat schon Müller darauf hingewiesen (a. O. 295), 
wie in den drei Pandionssöhnen (vom 4tcit, dem megarischen Nisos, kann 
man allensalls absehen), die sich in daö attische Land theilten, Pallas, 
Aigens, Lykos (j". Apollod. III 15,5, Soph.ap. Strab. IX 392 it.ti.a.) 
drei Hauptgottheiten Athens, Pallas Athene, Poseidon (QL194), Apollon 
(d- h. der Lichtgott, Hephaistos), also die Göttin und die ihr verbundenen 
Zweigötter (QL158), dargestellt schienen, wie denn diesen drei Gottheiten auch 
drei alte sog. erichthonische Landesabtheilungen, Athcnais, Poseidoitias, He- 
phaistias, entsprachen, zu denen als vierte, nicht minder bedeutsam, eine 
Dias kam (Poll. VIII 109). Müller nimmt zwar an der sich hier darstellenden 
Verbindung der drei Gottheiten als Geschwister Anstoß. Diese aber kann für 
uns nichts Befremdliches haben, und wenn wir uns der Qlndeutungen, die im 
Erc. zu QL171 über die famothrakifche Kabirendreiheit gegeben werden, erinnern, 
so werden wir für einen männlichen Pallas in solcher Verbindung eine andere 
Bedeutung vermuthen können, als die er als Vater der Göttin, d. h. als einer 
von den Zweigöttern (Ql.I60/5), hat. Zweitens waren die Pallantiden in 
der Landgemeine Pallene als Ortheilige geehrt (vgl. M. a.O. 281), und ihr 
feindliches Verhältniß zu Theseus setzte sich dort in einer seit unvordenklicher 
Zeit bestehenden Erbfeindschaft mit der benachbarten Gemeine Hagnüö fort, 
deren Anlaß eben in jener mythischen Fehde gesucht wurde (s. Philoch. u. 
Plut. 11.11.), Zugleich aber bestand hier ein alter und angesehener Dienst 
*) Al'gel'ildct nach Stuart antiquities of Athens V. III eh. 1 pl. 15 20 bei Müller

und Oesterlcy Denkm. d. alt. Kunst I Ts. XXI, 109.
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fcer Athene (Herod. I 62, Eur. Heracl. 852, 1034 — rtctQxHvoi) 
JTIaXX^viöog —, Athen. VI 234 sq., Müller § 13, oben 2L 16°,5) *y  
Gewiß waren also die Pallantiden hier dem Pallasdienste verbunden, und wohl 
gar in einem Verhältniß, das dem des Androgeos, den wir ja auch mit den 
Pallantiden befreundet fanden (QL96), nicht ganz unähnlich war. Bei dem 
Tempel der Athene Pallenis lagen die Gebeine eines Heros begraben, die als 
eine Bürgschaft des Segens und göttlichen Schutzes für das Land, des Fluches 
für die Mörder angesehen wurden (Aehnliches s. bei Lobeck AgL p. 280 sq.). 
Soviel nämlich entnehmen wir als hieratische Thatsache aus dem, was bei 
Eurip. Her. 1029 sqq. zu lesen ist. Bei diesem ist der Begrabene jener 
mykenische Eurystheus und spricht selbst vor dem gewaltsamen Tode, den er 
durch das Geschlecht des Herakles erleidet, die Verheißung aus, wie Oedipüs 
bei Sophokles (О. C. 1503 sqq.). Der Name Eurystheus, wenn er hier 
begründet ist, kann wieder an den Eurygyes (oben S. 18) oder selbst an den 
Giganten Eurymedon (QL176) erinnern. Jedenfalls war es einer der gigantischen 
Heroen des attischen Pallene. Athene erscheint hier selbst nach einem merk­
würdigen Sagenbruchstück, das Artemidor. mir. hist. 12 aus des Amele- 
sagoras attischer Sagengeschichte bewahrt hat und Müller a. O. anführt **),  
unter der Vorstellung eines gigantenartigcn felsenschleudernden Wesens. Und 
Giganten, deren Wesen es ist, neuer Weltordnung, neuen Göttern zu wider­
streben, konnten wohl ebensogut die Vorhut einer PallaS, wie diejenige, die 
wir hier im Qluge haben, gegen den Buzyges bilden, als sie anderweitig einer 
Pallas Athene selber feindlich entgegentreten. Freilich, wenn auch die Göttin 
hier den Pallantiden befreundet wäre, so war dies, wenigstens in späterer Zeit, 
doch nur ein ganz und gar örtliches Verhältniß: für das gejammte attische 
Land und also auch in Beziehung aus die Athene allgemein attischer Geltung 
fand die entgegengesetzte Auffassung statt.

Immer bleibt nach diesen Erörterungen rroch die Frage unerledigt, tvie sich 
jenes Verhältniß zwischen den Pallantiden und der Pallas in einer hieratischen 
’) Bei Lycophr. 1261 sq. führt die troische Pallas des AincaS, der die Penaten gesellt 

sind, die Benennung MvyJtoc. П«XXt/n's; was zunächst zu A.nachzutragen, 
jedoch wohl auch in Zusammenhang dieser Erwägungen Beachtung verdient.

”) „Athena reifst aus der Gegend von Pallene einen Felsen los, den sie zur Befestigung 
„der Akropolis anwcnden will; wie sie aber in die Nähe her Stadt kam, vernimmt sic 
„durch eine Krähe (vgl. Ovid. Met. II 562, Ilyg. f. 166) die Nachricht, daß Erich- 
„thonios durch die Neugier der Kckropötöchtcr ans Licht getreten sei (vgl. oben A."); 
„auö Schrecken darüber läßt sic den mitgcbrachten Felsen fallen, der nun als der Fclsen- 
„hügel Lykabcttok nordöstlich von Athen liegen bleibt."
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Theseussage geltend gemacht haben könnte. Auch wollen tvir hier noch kein 
letztes Wort sprechen. Wenn aber ein Weg zur Lösung vorhanden ist, so 
dürfte er in jenem Bildwerk, von dem wir, mit Müller, ausgingen, angedeutet 
ftyn. Wir erblicken dort *)  „sechs Gottheiten als theilnehmende Zuschauer, die 
eine und die andre Partei begünstigend." Auf der Seite des Theseus sind es 
wohl unverkennbar Zens, Hera und Athene, also Athene in ihrer Verbindung 
mit den neuen, den hellenischen Göttern, in der Verbindung, in der sic auch 
im römischen Capitoldienst erscheint u.s.w. Auf der andern Seite, also voch 
wohl die Pallantiden begünstigend, ist cs dagegen eine mädchenhaft schlanke, 
bekleidete Göttin, wie es mich bedünkt, einer Hestia oder einer Artemis ähnlich 
(oder einer Athene Polias?), zwischen zwei männlichen Gottheiten, in denen 
Müller selbst Poseidon und Hephaistos erkennen will. Also die große Götter­
jungfrau in ihrer alten Verbindung mit dem Paar großer Götter, also die 
alten Götter gegen die neuen?!

*) Ich weiß wohl, daß diese Reliefs von Ulrichs ann. <1. inst. 1842 p. 74 Sqq., dein 
auch E. Curtius arch. Zeit. 1843, S. 104 f. beipflichtet, anders gedeutet worden sind 

. (Kampf mit Eurystheus in Pallene u. s. w.). Doch hat die hier unbedenklich festgehaltene 
Müllcrschc Erklärung, den Hauptpunct (die FelZschlcudcrcr!) richtig würdigend, K. Fr. 
Hermann gött. gcl. Anz. 1842, St. 50 f. vorgezogM (vgl. auch O. Jahn in jcn. Lit. 
Zeit. 1843, S.1167).

2,0Plut. Thes. 24: ev Ttorfaat; unaoi y.otvdv evtctuO« nQvzavscov 
У.СС1 ßovXEVTJjQlOV} O7COV VVV 'lÖQVTCU TO CtffTV , TT^V Ös 7CÖXlV 
3AJh']va<; xat Ilava&tfvaia Svoiav еловое xoi-
vtfv ztX. Weiterer Anführungen bedarf es hier, wo wir denjenigen Theil 
der Theseussage berühren, der am meisten wirklich geschichtlichen Stoff aus­
genommen hat, nicht. —
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E x c u r s e.

Excurs I zu Anm. 134 *.

*) s. Hcrodian. Я-. x$'*. p. 122,20, it. Mf- P- 372,23 cd. Ldirs,
(«CXOCp/f) U. s. W.

Die Ableitung des Beinamens Skiras und des Ortnameus Skiron von 
6-x/()0v Schirm (jrziEQÖv von o/.ia Schatten), der wir in der vorliegenden Ab­
handlung gefolgt sind, wird durch den Brauch der Tragung des Schirms, 
oder öxiioädtov, nach dem Orte Skiron und zu Ehren der Athena, welche 
die Schirme, та axiga, erfunden haben sollte (s. S. 13 u. 9L 6б), von selbst 
dargeboteu. Es ist daher auch keinem Zweifel unterworfen, daß die Bedeutung 
„die Schirmerin" in den Beinamen Skiras gelegt war: weil in Beziehung 
auf den Weltzustand, in dem sie waltete, ihre Eigenschaft war, die Schir- 
mcrin zu seyn, weil sie die Schirmerin war, so sollte sie auch so heißen 
(vgl. Müller Pallas §23).

Aber bedeutete der Name ursprünglich nur dies, und nicht vielmehr etwas 
Anderes? So darf man wohl fragen, und wir müssen zugeben, daß die 
sprachliche Bedeutung allerdings eine andere ist, wenn wir auch nach wie vor 
(s. 9L‘27) jede Beziehung aus „trockene harte Erde" (/37 entschieden 
von der Hand weisen. Die sprachliche Bedeutung aber ist eine solche, die 
allein dein, was wir an der Athena Skiras erkannt und entwickelt haben, 
zur vollsten Bestätigung dient, indem sie nanckich dieselbe unmittelbar als die­
jenige Erscheinungsform der Athena bezeichnet, die durch den gottgeschichtlichcn 
Kampf eben zu der Juugfrau хат’ Qo/tfv, der abweisenden, sich verthcidi- 
geuden, geworden ist, deren wesentliche Eigenschaft, wiegesagt, es ist, die 
Schirmerin zu seyn, die Göttin des schutzverbürgenden Palladion.

Die Wurzel der Wörter axioag, gzIqov ist unzweifelhaft keine andere 
als der — mit oder auch ohue о hervortretende Stamm — des Zeitwortes 
а x а Zq co, das wiederum auch mit опасцоо einerlei ist (auch doxaiQco, 
donaiQw) uud eine Nebenform öxiqoco (Nicand. Thcr. 75) hat. Die 
Grundbedeutung ist: springen — dann: zucken, zappeln (palpitare, 
TtdXXEo^aiA) — tanzen, nam. auf ausgelassene, muthwillige Art. 
Bon der Form axaigco kommt unmittelbar her eine Anzahl von Wörtern mit 
einem kurzen а *),  die denen mit einem t, auch in der Bedeutung (ffxdyog, 
ffxaQ&fiog = OXIQTT^LU, ffxd^T^ = oxlqtt]Tt'^ u.s.w.), entsprechen. 
Unter den Wörtern des nämlichen Stammes mit einem z oder s ist zunächst 
zu bctrachteu:
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axiQToi, Springer, Phallostänzer, ein Name mit welchem die Gestal­

ten des dionysischen Tyiasoö, die Satyrn belegt werden, gan^ in dcmsel- 
ben Sinn, wie diese auch SsiXrjvoi (eiIeco , Ixiar, tyiXXaiva), s. Welcker 
Nachtrag J. Tril. S. 215), 2oßoi (eroß), Ssuadat (Cornut. nat. 
deor. 30) oder 5avddai (Hes.), von öeiSo), genannt werden.

S.: Jo. Malel. II p. 17 JiovvaoQ xszoop^tEvot; отдать), ovg 
Sxiqtovq žzdXEt, сод yoQjovc, zai E'£aXXopvovg. — Kedrcn. 
p. 24. — Cornut. 1.1. öi ^ziqtoi und tov (jzaigsiv. Dios- 
cor. ep. anth. pal. VII, 707,3. Cf. Nonnus Dionys. XIV Ш, 
Donat ad Ter.Нес. I 2,3 (Scirtus nuqu, то oziqzuv). Lobeck 
Aglaoph. p. 1311, Welcker a. O. 337.

Von ffzi'pTOQ kounnt her : a) gziqt d co = azaiqco, azlq ttj g 
(Hesych. zoviciaXot; * crztQTTpic, (jutvqczij), gzcqtt](bek. ein 
Beinarne des Pan, gleichwie derselbe d^EGicpoizr^, cpiXd/o^og heißt) u. s.w. 
b) ozipaXos (Lobeck path. prol. 94), womit einerlei ахстаХод (Ärist 
cqq. 634).

*) Wie dieses (Sobecf path. 292) und die übrigen hier angemcrkten, so gehören wohl 
demselben Stamm ohne o- auch einerseits х^тори», хо^аД, vielleicht selbst xia? 

(palpitans?), xd^os (= vß^s u.s.w., — Sproß u.s.w.), u.s.w., andrcr- 
seits, w^s Lobeck techn. p. 134 selbst hieherzieht, xv^ßdaa, oixoax^Täv, ocuo- 

x-ugidpv a,Ttoaxi§T«.v, Xv^ßnx.'joci axioT^aa.«. Durch dieses Lehtere wären eigent­
lich die Namen KßpßxvT$s, Kofu/3xvrts hiehergezogen, doch ich sollte meinen nicht 
dem Stamm nach (KogtißocvrEs von xo§t>s, wie xvßiiXivra'i von xdßn, etwa 
Kopfwerfer), wohl aber ganz und gar dem Sinn nach. Die Korybanten als Begleiter 
der großen Göttin, zu deren Wesen ein wildbcwegter Tanz („genus «altandi divinius 
et concitatius") gehört, sind gleichartig den "S.xlgroi, und eine Kvrybantengöttin 
Pallas (f. Volcker Myth. des iapet. Geschl. 172; vgl. Exc. II; Minerva Berecyn- 
thia, Exc. IV N. d) käme durchaus überein mit der Athene Skiras.

**) Hesych. GxsgoXiyyss ’ Xocixocgtk/I, ’Ütuxigtx'i : „morbo Campano infames" 
(jedensalls = сг«т«р<сс>>т??).

All axiQTot schließt sich nun, der Bedeutung wegen am passendsten, die 
Reihe der meist schon A.'^, weil unmittelbar mit cjziqov zusammenhängend, 
aufgeführten Wörter an, in denen der Begriff des frechen Muthwillenö dgl., 
des den Satyrn eigenthümlichen vßQi'CEiv wiederkehrt:

axiQucp, axiQacpoQ (ztgaipot; *>),  axEQacpog (a/EQacpot;, xe­
. Qa(po$), GxcQdcpcov, ахсуасрсодуд, (JZE^ßdXXco (zEgßdXXco — 

Lob. techn. 114), ахЕ<>бХтууЕд **)  u. a.
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Dem sprachkundigen Leser kann hier nichts dunkel und zweifelhaft seyn : 

durch einen Bergleich mit den sinnentsprechenden Ableitungen eines anderen 
Stannnes mag es jedoch noch einleuchtender oder wenigstens übersichtlicher 
werden, wie sich die Bedeutungen an einander fugen:
SKlP*)  G7.UIQ(i) (aXtQÖw), ay.tQTUto

') ViclK'icht letztlich einerlei mit dem sanskritischen hr = „violenter faccrc" (BopS 
glossar Sauser, cd. 2, p. 404) wozu brd (— Herz, x/ccf, cor u. s. w., vgs. 
vor. Seite n. *) gehört?

**) Wir können nicht anstehen, den Namen des phalerischen Festes ree Sx/f« (9(nnt.y9, 
vgl. S. 22—24) jetzt та, ох^т^а/га. zu erklären.

***) xvßoi die Würfel, weil sie kopfüber geworfen werden, x^aXijv xv^avra. xv- 
XiGSTivai, Apollod, fr. 229 1. 1. In trxlgacpos Würfelbecher steckt doch wohl 
tfxi'foy in der Bedeutung Würfel: auch ohnstreitig von axal^w, axitßw springen.

Arbeiten d, t« G. f. ?. u. K. vn. - 1®

KYB xvtctio (zrßuco), xvßiaTaai

ffxiQTog
Verzückter rc.
xvßj]ßo$

axiQTTjT^ (axrQOTtarzTTji;) — oxigvi]{ia **)  —■ Gxlgr^oig
Springer, Gaukler (xoviaalog)
xvßiGTTjTi]Q — xvßiGTJ^ia — xvßöaGOQ

tjy.iQov? — erxipacfiog — axigdcpsiov etc.
Würfel Würfelspieler Ort, wo man zum Spiel zusammen- 
zz'/9os***) — xvßevTtfg — xvßeiov kommt, u s. w.

GxiQaxp (= TTQotirixog xai xvßsvTtfg), GxiQarptõõ^g, oxsqo- 
Tangcnichtö . — GxeQacpog n.s.w.
xi'ßifkiGTtfg.

Kxtgdg
Kvßel?}

DaS Ergebniß können wir nach dem, was bereits vorerinnert wurde, kurz 
fassen. Der Name K/.todg entspricht also ganz dem wildbewegten geheim­
sinnigen Dienst, mit welchem wir diese Athene zungeben fanden (S. 22 f.). 
Er ist gleichbedeutend mit Soßdg, Qvtdg, Qvcövt] n. dgl. m. (vielleicht 
mit ЛаМмд von шШш?), und mit Beinamen der Artemis wie Коддах а
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A Pisa, (Paus. El. II 22 in., vgl. Schwenck Myth, I S. 177), Orthia, 
Orthosia (schon von Müller Dor. I 390 niit allein Grund auf phallischen 
Dienst bezogen). In demselben Sinn wie die jungfräuliche Artemis Orthia 
heißt ciitcnt Dionysos Orthios gegenüber, wie dem troischen Palladion ein 
mämlliches Idol (nackt oder mit entblößtem Unterkörper), in welchem Apollon 
Thymbraios (Priapaios) erkannt wird (auf Gemmenbildern, z.B. Millin gall, 
myth. CLXXI, 563*,  565*,  Gerhard Minerv. T.v 1,2,4, uns.Tf. и. II u. 12), 
wie selbst der Athena Polias ein ithyphallischcr Hermes (S. 2, und int Mythos 
Hephaistos, ?(.8) gegenübersteht, in dem Sinn heißt diese Athene, die Göttin 
des attischen Palladion, Skiras einem Buzyges Skiros oder Dionysos (Pan) 
oxt()T7jT^ gegenüber (vgl. auch die 21.119 angeführten Bildwerke). Athena 
Skiras ist also eine phallische Athena, d. h. eine mit altsymbolischem phalli­
schem Dienst Umgebene. —

*) Codd. Bobcidos: A'bcck Aglaoph. 1213 will Bobeidis, aber s. Hegesander 
ap. Ath. VIII 334.

Exenrs H zu Anm.
Myrina, die Mutter der Korybanten, ist also auch mit der großen Göttin 

der samothrakischen Geheimreligion einerlei. Denn man erwäge zunächst die 
folgenden Stellen über das Mysterium dieser Religion: Herod. II 51 .. oQÜd 
cov EXSIV T(X aiöota тауаХ^сата tov cEq^ieco ’A^vaioi nycZroi 
cEXXryvcov f.ia&6vTE(; risXaoyõjv EJionjoavTo * ot 5s nsXaayol 
iqdv ziva Xdyov ueqi aixov tXs'gav, та ev tolgi e v 2 a­
y, о & у Т] ix T} (.cvGT^QtoiGt ö e öt] X со т a i. Paus. Cor. 3 4 tov 
Öe SV TEXsTyj [1T]TQ()$ ETEL c E Q f.1 f[ X E у 6 /I E V О V XUl TCO ’XqlcÖ 
xdyov ETELOTäfiEVog од Xs у co. Cic. N. D. III 23,56 Mercurios Caelo 
patre, Dia matre natus, cuius obscocnius excitata natura traditur 
quod adspectu Proserpinae commotus sit. Propert. II 2,11 Mercurio 
et sanctis fertur BoJbeidis *)  undis Virgineum Brimo composuissc 
femur; und vergleiche (zuvörderst über Brimo d. h. die ergrimmende 
Göttin wer Alles und was ste ist und bedeutet) die Notizen bei Tzctz. Lyc. 
1176 Illit) Lyc. h.L, schol.Lyc. 680, Etym. und Hes. Вуцио, schol.Ap. 
Ш 468, Clem, protr. p. 5, Oxpll. Arg. 12 sqq. (dazu Lobeck op. c. 590, 
547 sqq.), Virg. Georg. III 391 sqq. c. intpp., ferner Lobeck p. 151 u. 1215 : 
„ .. statuamus ncccsse est, Samothraces Leniniosque deam quandam 
coluisse Hccatae atque Dianae similcm neque diversam a Proserpina, 
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cuius cum Mercurio (d.h. mit demKadmilvö) furliva commercia in myste- 
riis Cabiriis enarrata esse/' Was nun den Namen Korybanten betrifft, so 
bezeichnet er in der Einzahl, Korybas, entweder a) den männlichen Ausdruck 
(vgl. Ar160'5) mit) Urgenossen der großen Göttin orientalischer Religionen 
(Julian, or. V 167, Cic. N. D. III 23,57, Clem. p. 8, Palaeph. ap. 
Tzetz. ad Hes. op. et d. v. 1, cf. Nonn. Dionys. II 695) oder auch (dem 
Attis u. f.№. identisch) den zu ihr hinzutreteudeu, von ihr neben sich gesetzten 
(geborenen) zweiten Gott (s. Paus.El. II 25,5, coli. Ach. 17,5,3; Lucian, 
deor. concil. 9, Orph.hymn. 39, Martial, ер.I 70,10, hymnor. in Attin 
frgm. ined. bei Schneidewin im Philologus 1848, p. 247, lin. 11, daselbst 
auch p. 254 sq.), oder b) den ersten Priester und Dienstgründer derselben 
(Hesych. KoQijßac,, Diod. V 49, Strab. X 472), in der Mehrzahl, 
Korybanten (2, 3,9), a) Götterwesen (höherer oder niederer Stufe) nm 
die große Göttin (öaif-iovsg tcsqi -Oeov, 7196710X01, oTtaöot, vgl. 
Lobeck 1234 sq.), „magnae matris satellites et armigeri" (Lob. 1151), 
oder b) die ersten Verehrer der Göttin und des neugeborenen Gotteö (тог'д 
ETii Tocg Tijg {.i^TQog ts^otg evVovoidoavTag'). In dem Sinne des 
bei Diodor Erzählten sind Korybanten der letzten Art zu verstehen (Lyc. 77 
£ov/.ivov XTiafta Ivv^ßiivTcov Suov i. e. , Dionys,
pcrieg. 524 2ct(io<; KoQvßdvTiov aorv, Diod. V 49) , wie ja eben 

Myrina 'sür ein menschliches Wesen anSgegeben, anderweitig bei ihm sogar 
Kybele als menschliche Gattin des Jasion und Gründerin des sarnöthrakischen 
Dienstes der Göttin Kybele dargestellt wird (.. xat zrjv Osav ]£vß6Xip> dtp’ 
eavrfjc, övo^idaai und das Weitere Diod. V 49). Die samothrakischen 
Korybanten werden entweder für einerlei mit den daselbst verehrten Kabiren 
erkannt (. . tovc, KoQvßavxac, tov$ ct?nov(; toT$ Kccßstpoit; ovtccq ' 
(Ž 7t fil 9" El V ÕE TOVTOVQ SIQ 9 Q (ptTpV , . . Ös TCQa^ElQ U/VTCÖV
pLVGTixdc, eTvui Strab. X 472, toc, га sv isya toiq
KaßsiyoiS ETtiTsXotTO, Stesimbrol. Thas. ap. Str. 1.1.), oder sie stehen 
neben diesen gesondert da (Phcrccyd. ib.), wo dann ein und derselbe Begriff 
in den Kabiren (den 3) im höher göttlichen, in den Korybanten (den 9) tm 
minder göttlichen Ausdruck erscheint. Nachstehende llebersicht wird erkennen 
lassen, wie den verschieden benamten Mythen über die Herkunft der samothra­
kischen Kabiren und Korybanten immer ein und dasselbe uns in den obigen 
Stellen angedentete gottgeschichtliche Geheimniß zum Grunde liegt.
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Schol. Apoll. Arg. '
1915. AXIOKERSA=B ^KADMILOS=A2 : AXIOKERSOS E £ S

Piin.XXXVI 4,7. Aphrodite Pothos Phaethon (Dionysos Phanes). "g £ 6t
Acusilaus ap. .
Strab.Xp.472. ЖаЬс1г0 

und (Kabeiro)
Hephaistos Kadmilos.

drei Kabiren d.h. 1 (Arieros) 
wird 3.

Kabeiro des Proteus d.h.
Kadmilos Kabir en

.2 «)

Pherecydes ap. .
Strab.1.1. Kabciro Hephaistos Kabiren (3 männl, und

3 weibliche) des sich verwandelnden
Serv, ad Aen. m 1,

UI 111. Persephone „sine patre" Korybas. (Axieros) Tochter! iS |

Diod. III 55. Myrina verheimlichter Vater Korybanten. s? »£2-
Diod. V 49. Kybele Jasion Korybas.
(Ibid. Samothrakische Zeus oder Hermes Saon). ЬС-Е

> Nymphe
Pherecyd. 1.1. Rhytia (od. Rhoiteia) Apollon 9 Korybanten Rhoiteia, Proteus Tochter,
ÖL r.()7]TCX0L 16- 
ro.ap.Strab.LL»“ 
' 1 (Kalliope

Helios ' schol. Ap. 1,929, Zon. - s
Kronos (
Zeus ( Korybanten. lex. p. 1620, Lob. Agl. 

р.1142, also — Kabeiro.
Serv. 1.1. (große Göttin) Jasion ’
93i3l.Cic.lN.D.ni21 Kora Zeus „primi (dioscuri) tres, 

qui adpellantur Ana-
In dem, mehr oder weniger §£■< 4

■ . . - verderbten Namen „Titopa- £ ZtŠ
1 - * ces Athenis .. Tito- treus" *)  liegt, der Sache

patreus, Eubuleus, nach,derAxieros S*̂'  оO5> •‘ti• _ ’ Dionysus/' <P o$: wie denn auch Athena g 2
Chryse, die lemnische, bei

Dosiadas ер. А. P. XV 25, v. 26 §
’ den, bisher unverständlichen, Bei­

namen TQ17KXT CO Q hat.
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Wir müssen voraussetzen, daß der Leser mit der schwierigen und verwickel­

ten Frage über die Kabiren und Korybanten hinreichend bekannt ist, für welche 
im Vorstehenden eine neue Lösung angedeutet wird. Zu eingehender Erläu­
terung ist hier nicht der Ort. Doch müssen wir über das an die Spitze der 
Stammtafel Gestellte, was eben das Mysterium selbst ist, einige vorläufige 
Winke geben.

Axieros (Hermaphroditos oder Hermathene, vgl. A.160,5, Hekate tqL- 
fioQ(pog, nach Mnaseas schol. Ap. 1.1., nur halbrichtig, Demeter) ist das 
erste Schöpfungsprincip, die Urgottheit, welche die drei Potenzen in sich um­
schließt (vgl. Exc. zu A.'°5z.E.), — A. Axieros materialisirt sich als 
Axiokersa — B, potenziirt sich alsdann ihr gegenüber als der Kadmilos — A2, 
und ergibt so den Axiokersos. Der Kadmilos (d.h. Hermes) des Myste­
rium scheint nur, als solcher, ein Fremder, Hinzutretender (ö ttqo^tiOs- 
(.isvog tetuqtx);, schol. Ар. 1. L), ist eigentlich Axieros selbst (sich potcn- 
ziirend ■— Welcker Tril. 242: „nach Allem ist Kadmilos nur eine andere 
Form der Idee Hermes nach seiner Beziehung. ., und der Idee Axieros 
u.s.w."). Axiokersa, die große Göttin, durchläuft die Phasen Pal­
las, Artemis (Persephone, Bruno), Aphrodite (Kora, Libcra), Rhea 
(Kybele, Demeter): entsprechend das gegenüberstehende Männliche. Axio- 
kersoö ist der verwirklichte, erschienene Weltgott, Dionysos Phanes. In 
einer dreiseitigen Herme (im Vatican, abgeb. bei Gerhard ant. Bildw. t. XLI, 
vgl. dazu Text S. 286) ist uns diese samothrakische Trias verbunden als Kora, 
ithyphallischer Hermes und jugendlicher Dionysos vorgeführt, unterwärts in 
HMrelicf entsprechend als Aphrodite, Eros und Apollon. Mit letzteren 
Namen stimmeit überein die, nach Piin. 1.1., von Skopas als die samothraki- 
schen Gottheiten (.. qui Samothrace velustissimis cacrimoniis colunlur) 
gebildeten Aphrodite, Pothos, Phaethon. So sind aus Eins nun Drei 
geworden, die große Göttin, [isydXy und neben ihr die Dyas 
großer Götter, ot layuXoi ösoi, und in diesen letzteren konnte dann auch 
(der ältere) Zeuö und (der jüngere) Dionysos (.. «XXot de ddo (paal 
7tt>ÕTEQov eivai tovq KaßeiQovg Jia те nQEaßdrEQov v.al zlidvvaov 
vewteqov , schol. Ар. 1.1.), oder Hermes und Zens (numina inagna h. c. 
Jovcm, Mincrvam ct Mcrcurium sccundum Samolhraccs, Scrv. Acn. 
III264, cf. id. ad VIII 619), oder Apollon und Poseidon (A."°) erkannt 
werden. Sind nun die Potenzen nicht in Bewegung, so erscheinen die 
drei Gottheiten als Schwester und zwei Brüder, Jidg zoqt) und zlidq xoqoi, 
Pallas und Diosknrcn. So in den samothrakisch-dardanischen Sagert (A.2'177):
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Elektra

Harmonia Jasion Dardanos

Werm sich nun hier gegen die ^roße Göttin, Kybele oder Deineter, Jasion 
als der Kadmilos potenziirt, so erscheint als solcher der göttlichen Harmonia 
(9t.34) gegenüber nicht der Bruder, sondern ein Fremdling, der KadmoS 
(d.i. Kadnnlos oder Hermes, s. Müller Orchomenos 453). Die drei Kabiren 
können endlich auch doppelt, alle drei männlich mit ebensoviel weiblichen Ge­
genbildern (v-u{.upai r.aßeiQiÖE<;) sich darstellenso sind sie gefaßt bei 
Pherekydes 1.1.

Die reichste Fundgrube der Belehrung über die samothrakischen Dinge 
bilden die trefflichen Forschmugen Lobeck's im „Aglaophamus", Lib. III, 
zunächst C. 2 dc Corybaniibus und c. 5 de Cabiris. Wir haben sie hier 
und anderweitig dankbarlich benutzt.

Excurs III zu Anm.174<a.
In der Medusa ist die palladische Uuuahbarkeit zu einem ungeheuerlichen 

Wesen gestaltet, das unmittelbar bekämpft und vernichtet wird. Ihr Todes­
entsetzen verbreitendes, Antlitz wird das Sinnbild der Unnahbarkeit der gött­
lichen naQ^švog yoyyiöniQ selber (das Gorgoneion auf dem Brustpanzer 
oder Schilde der Pallas Athene). Dasselbe Haupt der Medusa galt zu Argos, 
wo es nach dortiger Sage auf dem Marktplatz vergraben seyn sollte (Paus. 
Cor. 21,6), und eine Haarlocke derselben, dem Kepheus oder dessen Tochter 
Sterope einst von der Athene verliehen, zu Tegea als Schutzpfand gleich 
einem Palladion (Apollod. II, 7,3, Paus. Arc. 47,4, Suid. лХбхсог Гоу- 
7«do$), und dem Blute der Gorgoue schrieb der Mythos die paionisch 
zugleich tödtende und heilende Kraft zu (Apollod. Ш 10,3, cf. Eur. Jon 
1017 sqq.). Athene ist es nun selbst, die hier die ihr selber entsprecheude 
Gestalt bekämpft, und das diese umgebende Grausen zur eigenen Wehr an 
sich nimmt. Ebenso erscheint Athena, wenn sie in dem Gigantenkampf, ganz 
wie in den oben (9L160'5) betrachteten Mythen ihr männliches Gegenbild, 
den Pallas, nach anderer Sage ein weibliches, die Gorgo, Tochter der 
Erde (also Gigantin), erlegt und ihres Schlaugcupanzers ent­
kleidet: -Эсбдах’ EXidvtjQ nsQißoloii; conXiff^tvov . . f^v afyi'ö’ dvo- 
l-iaQovGi, TlaXXädog aroX^v Eur. Jon 1002—10. Wieder auf dasselbe 
laufen hinaus die Sagen von zwei andern durch Atheue — im Kampf, jedoch 
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unabsichtlich, durch die versteineude Kraft des Gorgoneiou — gctödteten 
Ebenbildern (Schwestern) derselben, die Sage von der libyschen Triton­
tochter Pallas, der Pflegschwester der Athene (Apollod. III 12,3, 
vgl. 160'2), deren Abbild eigentlich das Palladion des Jlos gewesen seyn - 
sollte (Ар. 1.L), und die Legende des boiotischen Athena-Itonia-Dienstes' 
von der Jodama, die als Priesterin oder als Pflegschwester und selbst 
Schwester der Göttin bezeichnet wird (s. Pausan. Boeot. 34,1, Tz. Lyc. 
355, Simonides d. Genealog, in Etyin. M. eit. bei Müller Pallas § 42),— 
wennschon diese letzteren Sagen, weil der Mord ein unabsichtlicher und 
betrauerter war, wohl auch unter deu A. "° angeregten Gesichtspunct 
gezogen werden könnten. Meine Auffassung der Mythen, in denen Pallas 
sich von einem weib li ch eil Gegenbilde die Abzeichen ihres wehrhaften Wesens 
abgewinnt und aneignet, ist nun folgende. Die Göttin, welche die Aus- . 
schlicßeude und Unnahbare war, aber nicht blieb, die göivaktsam aus ihrer 
Ausschließlichkeit urid Göttlichkeit verdräugt wurde, muß die Symbole ihrer 
Uunahbarkeit derjeuigen hergeben, die als die ewige Jungfrau aus dein Göt­
terkampf hervorgiug, oder, was dasselbe ist, ausserhalb dieses Kampfes oder 
Fortschrittes verbliebcu war, der eigcutlich hellenischen Pallas 
Athene. Die -verharrende Parthenos ist dann selbst, sei cs in dem Sinne, 
wie sie sonst dem gegen ihre Idee ringenden Buzyges von vorne herein Bun- - 
desgenossilt ist, sei cs durch Uebertragung aus einem früheren Moment des K 
Protestes (A. g. E.), zur Bekämpferin ihres Ebenbildes geworden. 
Doch vielleicht dürfte namentlich dieses Letztere noch tiefer zll fassen seyn, 
wenn 'wir die Momente des Mythos im Zusammenhang mit dem tritonischen 
Kult genauer in Betrachtung ziehen.

Medusa wird, nach der Sage bei Ovid. 1.1., vgl. Müller Pallas § 29, 
wegen der mit Poseidon im Heiligthum der Athene verletzten Keuschheit durch 
diese hi die bekannte Schreckgestalt verwandelt, darauf durch Perseus mit dem 
Beistand der Athene getödtet. Doch aus dem tobten Leibe noch, wie aus der 
Asche der Semele und Koronis die Gottkinder Dionysos und Asklepios hervor- 
gehcn, steigt die Frucht feuer Liebe (Hcs. und Apollod. II. II.) der Chrysaor 
(ein Sonnengott? Phaeton?) auf. Nun hatte sich aber auch in dem Dienst 
der libyschen Athena selber der Mythos von der Geburt des zweiten Gottes 
geltend gemacht, indem auch in den tritonischen See die Insel Nysa (Diod. 
IV 68) und somit die Pflege des Dionysoskiudes verlegt wurde. Der geheime 
Vater dicstö Kindes der Göttin kann wiederum nur jener Poseidon gewesen 
seyn, dessen Verhältniß zu ihr schon oben (2(.160'2) angedeutet wurde. Die 
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örtliche Kttltussage aber, die dieses, 'Verhältaiß durchblicken laßt, ist ihrem 
ganzen Inhalt nach so zu fassen: aus der verfallenen Jungfräulichkeit einer 
altern Poseidon- (= Triton-) Tochter geht die durch Zeuö gleichsam wieder- 
geboreue ewige, der hellenischen Athene gleiche Götterjnngfrau siegreich hervor. 
Wir sehen also, daß Alles was in dem Mythos von der Medusa dieser wider­
fahrt, in diesem Kult die Göttin selbst'erleidet, und dennoch sie selbst bleibt; 
wie nun aber ferner dort Medusa durch Atheue selbst gerichtet wird, so finden 
wir auch hier wiederum das vergehcude Seyu durch das bleibeude verneint 
und ausgeschieden.^ Denn alljährlich wurde hier ein symbolisches Fest gefeiert, 
au welchem, wie uns Herodot (IV 180) berichtet, jungfräuliche Hiervdulcu, 
jenen libyschen Amazonen (A.171) entsprechend, blutige Kampfspiele unter 
einander ausführten, in denen mehre auf Ъсп Tod verwundet wurden, die 
sodann, wie durch ein Gottesurtheil gezeichnet, für falsche Jungfrauen gal­
ten *)  (та$ ano&VTjoxovcraQ tcov naQ&švcov lx tcöv TQai(.idTcov 
'ipsvöoTtaQ&evovi; xcdfovov). Hierauf bezieht sich denn auch, wie 
nunmehr einleuchten muß, den im Kult bestehenden Brauch vorbildeud jener 
Mythos von der durch die unsterbliche Schwester, ebenfalls in einem Kampf­
spiel («erxoveretg та хата TtoXsi-iov, žg (piXovstxi'av HQosk&Tcv, heißt 
es bei Apollodor), getödteten sterblichen Pallas, und wiederum dasselbe liegt 
der Sage bei Diodor (III 54 sq.) von dem Vertilgungskampfe der libyschen 
Amazonen unter Myrina gegen die Gorgonen, d.h. ihre unächten, nichtseyn- 
sollenden- Doppelgängerinnen, zil Grunde. Nach dieser Betrachtung aber 
dürfen wir oder müssen wir vielmehr in dem uns hier so vollständig in seiner 
Ursprünglichkeit erhaltenen Mythos auch für die gleichsam mit sich selber 
kämpfende Pallas eine unmittelbare Bedeutung anerkennen, und fassen dies 
nunmehr folgendermaßen. Die Göttin erscheint hier in sich selber zwiespältig, 
zugleich Object geworden und Subject geblieben: einerseits materialisirt und 
dem Fortschritt hingegeben, und in dem Fortschritt selbst vergehend, indem sie 
das Zukünftige, das Werdeusollende aus sich ergibt; andrerseits sich gegen 
sich selbst p.otenziircnd, sich wiederherstcllend und ihr Selbst (ihre Jungfräu­
lichkeit) rettend, indem sie ihr Anders verneint, vernichtet. Oder, mit ande­
ren Worten dasselbe, die jungfräuliche Göttiu scheidet aus und vernichtet 
an sich selber das durch den gottgeschichtlichen Fortschritt der Vergänglichkeit

*) Ein paar Beispiele von Ordalicn zur Bewährung der Jungfräulichkeit führt K. H. 
Funkhänel „das Gottesurtheil bei Griechen und Römern" in „Philologuö", Jahrg. 1847, 
S. 395 u. 397 an.
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Verfallende (die allein unter ihren Schwestern sterbliche Medusa, Hes. 
Theog. 277), und geht aus diesem innerlichen Kampfe in geläutertem, ver­
geistigtem Wesen als die bleibende, ewige Götterjungfrau hervor. Und so 
hat denn hier der mythologische Proceß zweierlei Entgegengesetztes zu Stande 
gebracht. Der neue Gott ist geworden, aber auch die alte Göttin 
ist wiederhergestellt!

. Excurs IV zu Amu. *85-.
stutz hier letztlich aus dem Kreise der Mythen des Herakles solche 

berührt worden, die im Zusammenhang der sogenannten zwölf Arbeiten oder 
Kämpfe («5Ao<) nicht am mindesten die bekannte Deutung des Gotthelden 
als Sonne, die ihren Jahreslauf siegreich durch die zwölf Felder ihrer Him­
melsbahn vollendet, zu begünstigeu scheiueu. In dem Bewußtseyn, einer sol­
chen symbolischen Erklärungsweise selbst früher entschiedener angehaugeu zu 
haben und auch wohl in ihren Jrrthum, ans den Mythen Gleichnisse machen 
zu wollen, verfallen zu seyn, nehme ich hiervon Anlaß, über den gegenwärtig 
von mir eingenommenen Standpunct der Mythenauffassung eine unumwtlu- 
dene Erklärung abzugeben, die zur Beurtheilung dessen, was von den Ergeb­
nissen dieser Betrachtungsweise in vorliegendem Versuch vorgekommen ist, 
nicht zu entbehre» seyn dürfte.

Der erste Grundsatz ist: die Mythen sind Thatsachen! Nicht 
geschichtliche, aber Thatsachen des Bewußtseyns, des Glaubens. Sie sind 
die ächten ursprünglichen Mythen nämlich — also nicht Gleichnisse, Räthsel, 
in denen die Form einen Inhalt, einen Gedanken verhüllt oder verbirgt, der 
herausgeschält, errathen, abstrahirt werdeu kann: sie siild vielmehr natur­
wüchsig und gediegen (concret), nicht Machwerke, sondern Erzeugnisse des 
Geistes. -

Wenn wir nun dennoch etwas in diesen Thatsachen zur Erkenutuiß zu 
bringen suchen, so fragt man, was ist denn das? Wir könnten antworten, 
die Geschichte dieser Thatsachen. Ju dem Sinn natürlich, wie auch eine 
Geschichte menschlicher Thaten und Begebenheiten nicht eine bloße Aneinander­
reihung des Geschehenen, sondern eine Nachweisung des Geschehens, des 
Entstehens aus einander ist. Da es sich hier jedoch nicht sowohl um das Ziel, 
als um den Weg der Erkenutuiß, mehr darum handelt, wie im Einzelnen 
gestrebt, als was im Ganzen erzielt wird, so ist noch chic anders gefaßte 
Antwort erforderlich. Also: wir wollen als Thatsächliches dasjenige, wodurch

Arbeiten d. k. G. f. 0. u. K. Vll. 16 
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eiu Mythos Thatfache ist, zur Erkenntniß bringen. Nicht daö Stoffliche der 
Mythen, sondern das Ursächliche (Formale); nicht das Gestaltete (das 
Physische), sondern das Vorgestaltliche (das Metaphysische); nicht was der 
Vorstellung, sondern was dem Wesen (der ^"dee) angehört, streben wir zu 
erkennen oder richtiger zu ergreifen. Ich meine aber die Abwandelungen 
(jrdti'Tj) des von Gott abgefallenen und sich einen Gott suchenden, heidni­
schen Bewußtseyns (Apostelgeschichte 17,26.27 "), die inneren Vor­
gänge, welche als innerlich erfahrene, wie von Außen her geoffenbarte That- 
sachen in der Einbildungskraft sich abspiegeln. Und zwar ist cs zunächst nicht 
sowohl dies, was in der „mythengebärenden" Phantasie sich bildet, als 
jenes, was zuvor im Bewußtseyn geschah, worauf unser eigentliches 
Absehen gerichtet ist. Dieser thätsächliche Vorgang aber muß, wenn anders 
auch hierin die allgemeinen Gesetze des Denkens wirksam waren, innerhalb 
der Zeit des großen Irrgangs der Völker oder der großen theogonischen 
Bewegung, die der Quell der vermeintlich offenbarten Religionen des Alter- 
thums war, nothwendig überall sich gleichmäßig wiederholt und mithin überall 
gleichartige Göttergestalten sich entwickelt haben.

Hierin findet z. B. diejenige Annahme ihre Begründung, die dem vor­
liegenden Versuch göttergeschichtlicher Forschung der leitende Gedanke gewesen 
ist, die aber freilich hier nur erst theilweise ausgesprochen oder angedeutet 
wurde, daß nämlich dieselbe Stufe der sich entwickelnden Gottheit, daß eine 
und dieselbe Göttin zu erkennen sei in: einer attischen Athene; einer 
ilischen Pallas; einer lemnischen Chryse, die Athene und Artemis 
genannt wird z>; einer Artemis Tanropolos griechischer und auffergriechi- 
scher Dienste; einer argeischen Hera, einer italischen Juno Argia ‘ und 
Minerva; ferner in einer phrygischen und samothrakischen großen 
Göttin und Göttermutter einer kappadokischen großen Göttin von

a H.TroiiiGsv Tf ei; evos tcccv еЭ-vos ocvS’gcoTtcjüv xxToixeYv eni Tty.vros Ttgoawnov 

Tt/s 77/s, ogl aocs it go$T етосу p.evovs xocigovs xocl rocs ogo&etrlocs rtje 

xocroixioos otuTuiv , ^t]T eTv rov Э-« о v . el ol g oc 7 e ф т/ Ä cc (p ц а e 1 ос v 

OCVTOV il ■evgoiev.. Und c. 14, v. 16: ~'0s ev rocis Ttv.gwXv^vocn yeveous 
eiocaev ncovroc тсс e$-v>) Ttogevea^-on т ocTs öJ'ol’s ocvruv.

Ь S. 9lnnt. ,49: „genannt wird", nämlich vvn Griechen.
c A.l5z*.

d 9L177 UNd Sjc. II ju 9t. *‘1. — Appul. Met. XI in.: me primigenii Phryges 
Pessinuntiam nominant deam inatrem, hinc . . Attici Cccropiam Miner- 
vam. — Minerva Berecynthia in röm. Jnschr.: Zoega bassi rilievi I p. 83 n.ß, 

, Orelli inscr. lat. sei. n. 2328 sqq., vgl. Klausen „Aeneas und die Penaten" S. 858.
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Komana, die uns als tanrische Artemis c, Enyo oder Athene bezeichnet 

• wird; ni einer lydischen Kybele oder Anaitis, sofern sie als eine Artenris
(-Tauropolos) erscheint Ä; in einer arischen Anaitis * l * * IV, die ebenso Arte­
mis k oder Athene l, als Aphrodite m genannt wird; in einer babylonischen 
Mylitta 71; einer arabischen Urania oder Al Jlat (d.i. die Göttin"); 
einer phönikischen (und karthagischen) Urania, Virgo Coelestis, Aftroarche 
(Königin der himmlischen Schaaren) oder Astarte u. a. Unter allen dielen 
verschiedenen Namen und Gestalten erscheint die eine erste und alleinige Gott­
heit als schon dem Fortschritt gegenständlich (Object), schon vergänglich d.i. 
Weib geworden, aber noch starr aus ihrem Sclbstseyn (Subject Seyn) beste­
hend, indem sie kämpfend in wehrhafter Jungftäulichkeit dem sich verwirklichen 
müssenden zweiten Gott widersteht. Sofern wir den gleichen Moment der 
Gottgeschichte in ihnen nachzuweisen vermögen, behaupten wir mit Fug und 
Recht die innerliche Gleichheit dieser Göstterwesen. Wir behaupten aber damit 
keinesweges einen geschichtlichen Zusammenhang ihrer Dienste unter einander, 
und kümmern uns auch vou diesem Staudpunct der Betrachtung aus kaum 
darum, ob ein solcher nachweisbar oder nicht. Ebensowenig behaupten wir 

e Sirab. XII p. 535 C., Dio Cass. hist. rom. XXXV 11, Paus. Lac. 16,6.
f Sirab. 1.1., Ilirtius bell. Alex. 6, Plut. Sylla 9­
g S. Crcuzer Symbolik 2 Ausg. S. 200 f. -
h Paus. 1.1., Diogenes trag. ap. Athen, XIV p. 636, Ps. Plutzde fluv. 7,5. u.ü, 

Vgl. Herod. I 93.
i Bgl. strab. XII p. 532, Diod. V 77 s. f.
к Frgm. Diogcn. 1.1., Plut. Artax. 27 u. a. • •
l Plut. Art. 3. Vgl. Crcuzer a.O. 201 und n. 362.
m Strab. XII p. 559, Clem. Alex, cohort, ad gent. -y. 19 Sylb. (p. 57 Poti.).
n lieber bereit ben isgos 7auas symbolisnenben Dienss s. Herod. 1 199, Sirab.XVI 

p.745, Conon narr. am. 9, cf. Clem, ström. III p. 185 Ultb paedag. I P-48, 
unb die von Andr. Schott ad Con. 1.1. citirtcn Autoren. Vgl. auch Schwenck Mythologie
IV S. 229 ff. Es ist hier, ebne näheres Eingehen, daran zu erinnern, das, diese umbuhlte 
große Göttin von Babylon auch als Kriegssürstin Semiramis (— Myrina?) zur 
Erscheinung gekommen ist. Siehe u. a. Schwenck-а. О. 220—28., '

о Herod. III 8 nach Schelling'S mündlich in einer aeademischen Vorlesung zu Berlin 
(12 Dec. 1845) gegebenen Erklärung. Die Stelle des Herodot lautet (in der Bekker- 
schen Ausgabe): kiovvcov 5s э-sov p-ouvov y.oc'i ri)v Ovgocvbjv t/ysvvroci 
(01 A^ocßtot) . . ovvojma^ovci Js tov y.sv Aiovnffov О^отосХ > Ti]v № Оugocviyv 
'ÄXiXar Ich finde in meinem Taschenbuch folgende kurzgefasste Aufzeichnung: 
„Schelling führt an, daß andere Handschriften OtiporaXd- lesen, eine des Pococke 
OvforceXa: letzteres erkennt er für das richtige, und erklärt darnach beide A'amen 
aus dem heutigen Arabischen: Nied Allah d.i. Sohn der Gottheit, AI Jlat d.i. die 
lstöttin." Vgl. über diese Gotibeiten auch Schwenck а. O. 218 f.
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ferner eine durchgängige, völlige Einerleiheit, eine auch äusserliche, sto ss- 
artige Gleichheit dieser Göttergestalten. Und hiemit kommen wir ans den 
zweiten, den nur für unsere Metaphysik der Mythologie minder wesentlichen, 
au sich aber zur vollständigen Erkenntniß ebenso wesentlich gehörenden Bestand- 
theil der Mythen, den S t o ff. .

Das Stoffliche der Mythen ist aber von zweierlei Art. Erstlich und 
hauptsächlich der Denkstoff, aus welchem sich die Göttervorstellungen bilden. 
Zweitens kommt aber auch in Betracht der Welt-Stoff, in welchem sich die 
Einwirkung der Götter bethätigt und änssert, auf welchen die Götter bezogen 
werden. Der Glaube nun an eine Beziehung der Gottheit zur Welt ist, wie 
sich von selbst versteht, nothwendig mit aller Religion (a rcligando /') ver­
bunden, ist Grund aller Religion. Mit der Vielgötterei wird dann diese 
geglaubte göttliche Bethätigung in der Welt eine vielfach vertheilte: so ent­
stehen dann z. B. Götter des Feuchten, bestimmter Flüsse u. s.w. Dadurch 
ist aber nimmermchr einer allegorischen Deutung und Auslösung der Götterideen 
Raum gegeben. Die Götter sind nicht Gleichnisse der Creatur, wohl aber 
kann umgekehrt die Creatur Zeichen und Sinnbild für die Götter seyn. Sie 
ist ja die Aeusseruug ihres Daseyus, das, was von ihnen wahrnehmbar ist, 
gleichsam ihr Leib. So glaubten denn z. B. die Aegyptier, nach Plu- 
tarch 7: der Nilstrom wäre die Ergießung (dnoQQotj) des Osiris, die Erde, 
welche der Nil befruchtete, der Leib der Isis. Wohl zu mrterscheiden! Nicht 
Isis ist die Erde, wohl'aber ist gewissermaßen die Erde Isis. *

P Nach bcr bekannten, den Sinn am besten treffenden Worterklärung, die der Kirchen­
vater LactaNtius (Institut, divin. IV 28) gibt, aber auch heidnische Schriftsteller 
kennen, 'Wie Lucret. de rcr. nat. I v. 931 (den Laet. anfilhrt), Nigid. Figulus 
ap. Gell, uoett. att. IV 9,2, Servius ad Virg. Леи. VIII 349. Es bedeutet 
darnach das Wort religio gegenständlich: Vcrbündenseyn der Gottheit mit der Welt, 
sittlich: Verhältnis des Menschen zur Gottheit, Bund.

у de Iside et Osir. 38. >

Was ich nun aber eigentlich den Stoff der Mythen nenne, dasjenige, 
woraus die Götter selbst und die Göttergeschichten werden, das ist nichts 
anderes, als das ganze von der Zeit, dem Landschaftlichen und Bolksthüiu- 
licheu bedingte Weltbewußtseyn, die Gesarnrntheit der sittlichen Vorstellungen 
und sinnlichen Anschauungen, der Erkenntnisse und Vorurtheile, der Erfahrungen 
und Empfindungen, kurz das gesammte geistige Eigenthum der Menschen, 
deren Einbildungskraft in unwillkührlich erregter Thätigkeit die ihr gegebenen, 
im Bewnßtseyn vernommenen Götterideen gestaltete. ES versteht sich von 
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felbft, daß eine solche Naturwüchsigkeit und (das Wort zu.gebrauchen) That- 
sächlichkeit nur von den ursprünglichen, den unbedingt geglaubten Mythen, 
welches vorzugweise die sogenannten Xoyoi (die Tempeltradition) sind, 
ausgesagt wird, nicht von denen, welche die Dichter, und wären es die 
ältesten und angesehensten, mit bewußter Thätigkeit der Phantasie ausbildeten, 
geschweige denn von denen, welche Denker und Klügler ansdachten, oder die 
sie Zwecken gemäß umgestalteten. Diese letzteren (.iv&ot sind Gleichnisse, 
jene poetischen können Gleichnisse seyn, und haben überdies immer, weil sie 
Stoff der freien Kunst geworden sind, ein Anders ausgenommen.

Das Stoffliche in den Mythen seinem ganzen Umfange nach, also eines- 
theils dell in ihnen verarbeiteten Gedankenstoff, anderntheils die sinnbildlichen 
Beziehungen der Götterabzeichen und Götterthaten zu dem Naturstoffer oder 
zu entern bestimmten Weltzustande (Staat, Sitten u. s. w.), zu erforschen 
(analysiren) und zu ergründen, kann einer wissenschaftlichen Mythenlehre, 
sofern sie als Glied und Fach der Alterthumswiffenschast, als Mittel zur 
Erkenntniß des Geistes lind Lebens der alten Völker betrachtet wird und gilt, 
wohl genügen. So war denn auch das Streben der mythologischen Forschung 
zluneist mtr auf das gerichtet, was wir unter dem Stofflichen verstehen, und 
int)ein sie in ihrer Richtung, von verschiedenen Seiten her den Gegenstand 
gründlich beleuchtend, viel Treffliches und Gediegenes leistete, hat sie doch 
nicht jederzeit zweierlei Klippen glücklich vermeiden können, die der Allegorie 
und die der Einseitigkeit. Man kann hier das wahre Sachverhältniß nicht 
tiefer erfassen, den richtigen Standpunet für die Forschung nicht schärfer und 
treffender bezeichnen, als es dnrch den hochbegabten Chorführer der Russischen 
Wissenschaft in folgenden eindringlichen Worten geschehen ist, die noch neulich 
einer der ansgezeichnetsten Kenners den Gelehrten dieses Faches ins Gedächtniß 
gerufen hat: . ..

„Das Höchste in den mythographischen Stttdien ist, weder zu viel, 
„noch zu wenig gewissen Ansichten zu vertrauen, weil eben My- 
„thologie Alles in ihren Schooß aufnimmt und doch aus sehr penigen

r Wie wenn, ohne daß darum auch der Gott selbst nur ein Sinnbild der Sonne wäre, 
die aus der Ferne sicher treffenden Pfeile des Paian Phoiboö-Apollon, die immer 
vernichtend sowohl tödtcn als erretten, ein Sinnbild der nach feinem Willen wirkenden 
Sonnenstrahlen sind. Beiläufig werden noch heutzutage die Sonnenstrahlen bei den 
Persern „feurige Spieße" (nizehi atescliin) genannt: s. A. v. Humboldt Kosmos, 
1 Band S. 410. .
Preller in der Stuttgart. Nealeneyclopädie der elass. Alterthumswiffenschast, VBd, S. 364.
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„Grund-Anlagen besteht; und weil sie immerfort, das Unendliche 
„durch das Beschränkte, imt> das Beschränkte durch das Unendliche 

. „wechselseitig zu modificiren gesucht hat." 1

t Nonnos von Panopolis der Dichter, von dem Grafen Uwarow: S.225f. der (oben 
A.180 citirten) Gesammtausgabe.

и Wie nahe lag es z.B. den bekannten Mythos von dem als goldener Regen in das 
verwehrte eherne Gemach (19-ot\«.1u,os: vgl. 91.145) der Danae cindringenden Zeus 
(Phcrccyd. fr. 26 in frgm. hist. gr. edel. C. et Th. Mülleri, t. I; Apollod, 
bibl. II 4,1; Paus. Cor. 23,7; schob II. XIV 319; Hyg. f. 63 u. a.) einerseits 
als ein sittliches Gleichniß von der Macht des Goldes zu betrachten, eine Deutung, 
die seit Horaz (carm. Ш 16 . . tutum iter et patens, converso in pretium 
deo etc.) Manchem gefallen hat, jetzt freilich kaum mehr einem Mythologcn! Wie 
ebenso nahegelegt war es andrerseits, denselben als ein naturkundliches Gleichniß von 
der Kraft des Ji egens, sei es des fruchtbringenden, goldeswerthen Regens oder, besser, 
des die Winterstarre lösenden goldigen Strahlenregens (s. z. B. Kreuzer a. O. I 790,
IV 44f.), zu erklären! Wie dagegen wir unsrerseits diesen Mythos von der Geburt 
des xgvaoTTocr^K Perseus nicht deuten, aber als einen der vielen örtlichen Wiedcr- 
klänge einer gottgeschichtlichen Thatsache auffassen, das mag der Leser, der mit einiger 
Aufmerksamkeit diesen Versuchen gefolgt ist, selbst leicht ermessen, oder kann cs sich aus den 
Andeutungen über einen gleichen, nur anders benannten Mythos (9(.l74, c) abnehmen.

Ein Mythos ist wie ein ächtes Kunsterzeugniß. Auch er kann „au Nichts 
und zugleich an Alles erinnern": an Nichts, weil er ein Besonderes für sich, 
ein Wesenhaftes (d. i. Individuelles), Thatsächliches ist, an Alles, weiter 
mit der ganzen Gedankenwelt, in der er anfgetaucht und erwachsen ist, orga­
nisch zusammenhängt. Und eben weil die Mythen daher, so zu sagen, viel­
deutig sind, und nicht eindeutig, nicht allegorisch, haben die Allegoriker es 
so leicht, was sie suchen, in ihnen zu finden, aber, wenn irgend etwas, müßte 
diese Leichtigkeit, das Verschiedenste aus den nämlichen Mythen heranszubrin­
gen ", an der Voraussetzung irre rnachen, als wäre hier irgend ein Grundsatz 
der Deutung ausschließlich anwendbar. Aber der Mythos ist auch darin dem 
Kunstwerk, oder, man erlaube, der Kunstthat, gleich, daß zwar Gehalt und 
Gestalt verwachsen (concret) sind und nicht gesondert werden können, daß er 
nicht in eine Bedeutung aufgeht, doch allerdings Bedeutung hat, die sich 
dem Nachdenken (Reflectiren) erschließt. Jeder Mythos ist als eine Thatsache, 
aber nicht als eine zufällige, bedeutungslose Thatsache zu betrachten.

Sind denn nun aber in der That Fragen möglich, die das Nachdenken 
über dasjenige, was wir das Stoffliche, also den Gehalt, der Mythen nennen 
und worin gewöhnlich das ganze Wesen der Mythologie gesetzt wird, nicht IV 
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lösen kann, und die es einer anderen Art der Erkenntniß übrig lassen muß? ' 
Wir wollen, der Deutlichkeit halber, dieselbe Frage noch einmal in ausgelegter 
(specificirter) Faffung aussprechen. Wenn die gesammte Vorstellung von einer 
Gottheit, wenn Alles, was die Gläubigen von ihrer Gottheit dachten und 
wie sie in verschiedenen Zeiträumen von derselben dachten, entwickelt und dar­
gelegt ist, wenn'in Einklang mit der Bildungsstufe des Volkes das Maß der 
Geistigkeit iu den sittlichen, das Maß der ästhetischen Durchbildung in den 
sinnlichen Vorstellungen von dieser Gottheit erkannt und nachgewiesen ist, 
iDemi die Beziehungen des Weltzustandes, in dem sie waltet, also des Natur­
lebens und des Lebens der Menschen, in dem Sinnbildlichen ihres Dienstes 
begriffen sind, wenn selbst der Zusammenhang derselben mit anderen Gott­

' Hecken ans geschichtlichen und staatlichen Verhältnissen, sowie auch aus stoff­
lichen (naturstofflichen) Beziehungen, insoweit dies nämlich auf diese Weise 
möglich ist, abgeleitet und erklärt ist, — wenn dies Alles gründlich und voll­
ständig, wie es noch lange nicht der Fall, erforscht und dies überall durch­
geführt ist, was bleibt alsdann noch übrig? Darauf antworten wir erstlich 
ganz allgemein, Gesagtes wiederholend: Alles, was nicht der aus gestalteten, 
sondern der thatsächlich dem Bewußtseyn gegebenen Idee an gehört, die Ge­
schichte (ysvsatg) nicht der Gottvorstellungen (die nach Zeiten, Völkern 
und Ländern verschiedene sind), sondern der Götter selbst, der Götter 
des vorchristlichen Weltalters, nicht dieses oder jenes Volkes oder Stammes. 
Und antworten im Besonderen nur mit einem Beispiel, das den Lesern dieses 
Aufsatzes das nächstliegende seyn muß: es ist übrig zum Beispiel die 
Frage, warum die Götter bald männlich, bald weiblich erscheinen, wie 
auch eine jungfräuliche Göttin, deren Weiblichkeit mithin entschieden 
nicht als Sinnbild des Empfangenden in der Natur gefaßt werden kann, 
doch, als Allgottheit ({.iovo^ev^) , über den Zeugungen und Geburten 
waltet; woher Gottheiten allerdings gewissermaßen desselben Stoffes, 
wie Hephaistos, der Himmelsgott, und Athena * (Hephaistos und Kabeiro w, 
Baal-Sydyk und Baaltis - Astarte u. s.w.), in der verschiedenen Geschlecht­
lichkeit, und zwar nicht etwa bloß hermaphroditisch ein zeitlich neben­
einander (gleichwie jeder indische Hauptgott seine weibliche Seite oder Phase 
hat, Parabrahma und Bhavani, Siwa und Kali u.s.w.), sondern zwei­
zeitlich nach einander (als Vater und Tochter^), hervortreten; was 

v Siehe A.". x * x' - '
w S. im Exc. zu A.,T1.
x Dgl. A. 16oA
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endlich das viele Weibwerden (-ihjMvea&ai -rcp Э-stp!) in den Mythen, 
und alle die sinnbildlichen Verkleidungen ч, und, damit zusammenhängend, 
die gebotene und geheiligte Unzucht u. dgl. m. in alten Götterdienften zu 
bedeuten hat? Für solche Erscheinungen, behaupten wir, ist noch keine 
Erklärung gegeben worden, an die man zu glauben vermöchte.

Hiennit ist vorderhand genug ausgesprochen, damit man darüber ins 
Klare komme, in welchem Verhältniß zu dem Stofflichen, dessen Erkenntnis 
wir, wie man gesehen, für nichts weniger als an sich unwesentlich oder über­
flüssig erachten, von dessen Berücksichtigung vielmehr bei keiner Weise der Be­
trachtung Umgang zu nehmen ist, das uns nur als das Zweite und beziehungsweise 
minder Wesenhafte gilt, — dasjenige Erste und Ursächliche steht, woraus 
eigentlich unsere Erkenntniß ausgeht und abzielt. Als Beispiel aber für dieses 
Verhältniß diene wiederum das Nächstliegende. Die Palladiengöttin 
ist urwesentlich die weibliche, aber alleinige und ausschließliche Gottheit und 
zukünftige * Göttermutter. Nur zweitwesentlich ist, daß die Anschauung der 
Völker, in deren BewUßtseyn sie Gestalt gewann, vom Himmel und nicht, 
wie bei den Verehrern einer Allmutter Demeter, von der Erde Ausgang nahm, 
daß sie Licht- und Himmelsgöttin ist. Und selbst die attische Athena ist denn 
doch auch, wie es scheint «, als Erdgöttin, als Gaia Olympia, Athena 
Gaia gefaßt worden, und wir haben nie Bedenken gehabt, in Ortsnymphen 
und dergleichen Wesen, die irdische, nicht himmlische Natur haben , deu Aus­
druck der Pallas-, d.h. Parthenos-Jdee anzuerkennen. Ebenso sind die der 
Göttin beigeordneten Zweigötter, -9eoc [isydloc, dii magni oder dii 
penates u. f. iv., als solche wesentlich die vereinigte Zweiheit (Dyas) gegen­
sätzlicher Potenzen: nicht wesentlich dagegen ist, daß sie grade als der Gott 
des Feuchten und der des Leuchtenden hervortreten, wie zu Athen, keines- 
weges aber überKl ß. — Das Wesen aber der Göttin, die in den Palladien 
erschienen war, kann nur auf diesem Wege der Erforschung ergriffen und 
ergründet werden, und wir hoffen, es demnächst in dem vollen Lichte dieser

у 5 Mose 22,5: Ein Weib soll nicht Mannsgeräthe tragen, und ein Mann soll nicht 
Weiberkleider anthun; denn wer solches thut, der ist dem Herrn, Deinem Gott, 
ein Greuel!

L Aber wohlzubemerken! Wenn das Bewußtseyn sie als Parthenos festhält, so wird 
dieses Zukünftige nie als geworden anerkannt.

к -Vgl. A.«. - .
/3 Cf. Varro de Lingua lat. V 58 sq. edit. Muell. — Lgl. auch A.176 und 

Exc. zu A.171.
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Erkenntmß darlegen und allseitig in seinem ganzen goltgeschichtlichen Zusammen­
hang aufklären zu können. Dieser Weg der Erkenntniß ist hier vielleicht z it m 
erstenmale bei einer mythologischen Einzeluntersuchung betreten worden. 
Das Licht aber, das uns aus ihn geleitet, ist die neuere Lehre Schellings. 
Einigen academischen Vorträgen dieses großen deutschen Denkers, die ich in 
den letzten Monaten des Jahres 1845 in Berlin zu hören Gelegenheit hatte, 
verdanke ich die Anregung, die nachmals in imt diejenige Ueberzeugung gewirkt 
und entwickelt hat, welcher ich hier gefolgt bin. . Leider ist meine Kenntniß 
der ■ Lehre Schellings eine unvollständige und auf das damals Aufgesaßte 
beschränkt geblieben. Daher, indem ich mich hier zu ihm als dem Meister 
bekenne, ihm den Zoll des Dankes darbringe und die ganze Ehre gebe, darf 
ich dennoch mich selbst nicht einmal seinen Schüler nennen, kann nicht und 
will auch nicht ihm die Verantwortlichkeit für die vielleicht fehlerhafte und 
gewiß abweichende Anwendung, die ich von seinen Grundgedanken, deren ich 
allerdings gewiß zu sehn meine, selbstdenkend gemacht habe, zuschieben. 
Darum hauptsächlich, weil eben das Empfangene nicht ausreicht, das mir 
eigen Gewordene aber noch nicht so gereift ist, um es aussprechen und ver­
treten zu können, habe ich es ängstlich vermieden, über die Mythenlehre selbst 
mehr als Andeutungen zu geben, und nur einerseits darüber ins Klare setzen 
wollen, was überhaupt erstrebt wird, nämlich eine Göttergeschichte, andrer­
seits einen Zeitpunct der Göttergeschichte herausgegriffen und zunächst einen 
Theil der diesem angehörigen Erscheinungen, gleichsam wie zur Probe, für 
die Erkenntniß zu vermitteln gesucht.

Hier könnten wir nun diese Betrachtungen abbrechen, wenn nicht dasjenige, 
was uns zu ihnen Anlaß gegeben -hat, uns nöthigte, noch um einen Schritt 
tiefer zu gehen.

Bis hieher nämlich ist der begriffliche Unterschied zwischen Urbild und 
Abbild, zwischen dem Ursächlichen und denl Gestalteten in den, Mvthen ins 
Auge gefaßt worden. Aber nicht nur ist, wie sich von selbst versteht, that- 
sächlich beides verwachsen und ineinander; auch das Anerkenntniß muß hier 
noch ausgesprochen werden, daß allerdings in ursächlichen Vorgängen des 
Bewußtseyns selbst eine gewisse Beziehung der Gottidee zum Stofflichen bedingt 
und vorbestimmt seyn kann, ein Mehr oder Minder von Materialismus u.s.w. 
Dieses Verhältniß aber, das mehr erst aus dem Erkannten hervorgeht, als 
in das Formelle des Erkennens eingreist, kann demgeniäß nicht auseinander­
gesetzt und erörtert werden, ohne daß der ganze Entwickelungsgang der Mv- 
thologie überblickt wird, und wir können daher nur an demjenigen Momente 

Arbeite» d. k. G. f. L. u. K. vii. 17 
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desselben, dem die von uns betrachteten und zurrächst auch jene Herakles­
Mythen angehören, anszudrücken versuchen, was und wieviel durch jenen 
Satz zugestanden wird. So ist denn anzuerkennen, daß eine gewisse Körper­
lichkeit der Götter, die Durchdringung der körperlichen Welt mit göttlicher 
Kraft und Vertheilung dieser in das sichtbare Seyn, daß das Pantheistisch­
Polytheistische eben durch das Eindringen der zweiten Potenz dem reli­
giösen Bewnßtseyn geltend wurde 7, welches eben der Moment ist, den 
wir sowohl in den Palladienmythen, als namentlich auch in dem Herakles­
Mythos erkennen. Wohin nun aber auch diese Entwickelung führte, wie 
immer das, was hiemit angedeutet worden ist, auf die Gestaltung betreffender 
Mythen^ einwirkte, die Meinung'darf man darauf nicht begründen wollen,

7 Ich kann es mir nicht versagen, zum Belege und zur Andeutung eines weiteren Gesichts­
kreises eine inhaltvolle Stelle aus Schellings Vorträgen anzuführen. Wobei ich jedoch, 
der Abmahnung vom Mißbrauch aus ihrem Zusammenhang herausgehobener Worte 
mich überboben haltend, nur dach bemerklich machen muß, daß dieselben aus dem 
Gedächtniß medergeschrieben sind: .

„ .. In der mythologischen Bewegung ist der gegenwärtige Moment derjenige, in 
„ welchem dem Bewußtseyn zuerst körperliche Götter entstehen. Dies ist ein großer 
„Abfall gegen die früheren, noch immer als unkorperlich betrachteten Götter, wie 
„auch in den Elementen immer nur unkörperliches Seyn verehrt wurde. Die
„Gestirne sind identisch, überall sich selbst gleich, ohne Manchfaltigkeit. Hier
„ aber im gegenwärtigen Moment entsteht wirkliche, d. b. auch ungleiche und 
„ ungleichartige Vielheit. Wir treten aus der Oede des noch leeren und wüsten
„Seyns, freie Manchfaltigkeit stellt sich ein statt der ftüheren Einförmigkeit.
„Wenn zwei Potenzen, die sich um das Seyn streiten, sich in das Seyn theilen, 
„ergiebt sich wirkliche, nicht mehr abstracte Vielheit. Denn jedes Verhältniß von 
„ streitenden -Potenzen ist seiner Natur nach, und darum unendlich, ein verschiedenes, 
„ auf unendliche Art ungleiches, ein platonisches a,7m§öv Die simultane Viel- 
„heit, die hier entsteht, ist schon eine ungleichartige, manchfaltige Vielheit, und 
„die herrschenden Götter dieses Moments werden nicht mehr der des Himmels, 
„sondern die der körperlich verschiedenartigen -2Beit seyn. Die letzte 
„Absicht aber des Processes ist,.jenes Princip, das in ihm gegen die ursprüngliche 
„ Bestimmung wirkend geworden ist — R s das Seynkvnnende, das was seyn und 
„nicht seyn kann, also nicht unbedingt seyn sollj, und die ursprüngliche Einheit 
„ saller Potenzen in der Gottheit, im bewegungslosen, daher unerkennbaren, unvor- 
„denklichen actus purus = A] aufgegeben hat, — durch das Seynmüssende 
„sdie zweite Potenz, A2, das aus dem actus purus, dem Stande des ruhigen 
„Willens zum Seyn sich Herstellen — potenziiren, hypostasiren — Müssendenj 
„jur Expiration zu bringen, d. h. zum Aufgeben seines Seyns, nicht daß es gar 
„ nicht sei, sondern daß es in dem Nichtseyn sei das Setzende jenes Höheren, dem 
„ allein gebührt zu seyn jdes Seynsollendenj, des AJ, des Geistes!" (16 Dee. 1845). 
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als wäre z. B. jener älteste Herakles Sonnengott gewesen, oder hätte gar 
allegorisch den Lauf der Sonne durch den Thierkreis bedeutet. Des Letzteren 
zu geschweigen, wird auch das Erstere schon dadurch ausgeschlossen, daß 
Herakles, wie dgrgethan ist, nicht zuerst Gott, sondern wesentlich zuerst 
Heros für das Bewußtseyn war. Die Mythendichter, welche den Sterblichen 
die erste Kunde von dem siegreichen Vieldulder brachten^ wußten es nicht 
anders, als daß er ein irdisch geborener Mensch gewesen war, der erst durch 
seine Tugend sich zum unsterblichen Gotte aufschwang. Jeder Nebensinn war 
ihnen fremd: sie glaubten eine geschehene Thatsache zu berichten. Sie 
begriffen die Bedeutung derselben ebensowenig, als diejenigen, welche die 
Geschichte machen und erleben, das Triebrad ihrer eigenen-Bewegungen 
merken oder ahnen, und das Ziel ihres Trachtens absehen und verstehen, 
welches erst denen bewußt werden kann, die es bereits verwirklicht hinter sich 
haben.

Was also den HerakleS-MythoS anbetrifft, können wir jetzt nur mit 
vollster Ueberzeugung dein Ergebniß beipflichten, das durch die gründliche und 
lichtvolle Untersuchung des Grafen Uwarow über denselben, auf die wir 
uns bereits früher berufen haben, festgestellt ist: Herakles sei in der ältesten 
bekannten Epoche des Polytheismus nicht anders angesehen worden, denn als 
eine geschichtliche Person, ein gottgewordener Held, ohne daß damit gesagt sei, 
er habe jemals wirklich gelebt.- Diejenige Ausgestaltung seiner Mythen, die 
in ihm den Sonnengott sehen ließ, namentlich das System der zwölf Arbeiten, 
gehört einer späten Zeit an, wie ebenfalls a. a.O. überzeugend nachgewiesen ist 
und auch von Otfr. Müller $ anerkannt wird. Mit einer Ansicht, wie diese, 
die diö Mythen als gleichsam geschichtliche Thatsachen faßt und behandelt, 
treffen wir uns auf gleichem Boden. Ob die höhere Gesetzlichkeit, die ebenso 
unläugbar in diesen, wie ja auch in den eigentlich geschichtlichen Thatsachen 
liegt, auf dem Wege, zu dem wir uns bekannt haben, richtig erkannt wird 
darüber wird die Wissenschaft zu einem Endurtheil gelangen.

5 Anm.160 z. E.
- Dorer, I Bd, S. 445 d. 2 Auflage.
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Nachweisungen zu der Bildertafel.

1. Athena Polias thronend. Attische Thonfignr, jetzt im königlichen Antr- 
guarium zu Berlin. Abgebildet bei O. v. Stackelberg Gräber der Hellenen 
Tf. LVII 1, Gerhard Minervenibole Ts. I 5.

Siehe S. 3 und A.1б.

2. Athena Parthenos: Votivrelief. K. O. Müller in Bottiger's Amalthea 
Ш, Tf.V (S.48), Gerhard a.O. II, 6.

S. A.2r.

3. Athena Parthenos Promachos. „In freierem Styl, als die Palla­
dien ältester Sitte . . Zum Untersatz dient dieser Statue ein dreiseitiger 
Altar, dessen auf Diomed und Odysseus gedeutetes Bild eher den Kampf 
des Eumolpos mit Jmmarados (Eumolpos und Erechtheus, s. Paus. Att. 

' 27,5, und unsere 2t.41) darzustellen scheint." G. Sardonyr der Gallerte 
zu Florenz^ Zannoni gall, di Firenze V 2, tav. 76,2, Müller 

' Denkm, d. alt. Kunst TH.II, Tf.XX, 212. Gerhard a.O. IV 4.
S. 4 g. E.

4. Athena Parthenos eines panathenäischen Preisgefäßes: Die 
zu Nola 1824 ausgegrabene Amphora, deren Hauptbild nach Gerhard 
aut. Bildwerke Tf.V hier tu sehr verkleinertem Maßstab gegeben wird 
(auf der Rückseite erblickt man, wie gewöhnlich auf den Gefäßen dieser Art, 
eine Darstellung des Kampfspiels, namentlich 4 nackte Wertläufer, атадю- 
dgof-iot)' ist mit dem v. Koller'schen Antikenbesttz in die Vasensammlung 
des königl. Mus. zu Berlin gekommen, zu deren schönsten Zierden sie gehört. 
Vgl. Gerhard Prodrom. S. 117 ff., Berl. aut. Bildw. I S. 206—8. Die 
Inschrift, die sich auf diesem, wie auf ähnlichen Gefäßen, findet, tov 
a&sv&tyev a&kov, vollständiger, d. h. mit dem Zusatz sfti, auf demjenigen, 
welches zuerst (1813) und zwar unmittelbar aus athenischer Erde ans Licht 
gezogen wurde (durch Herrn Burgon: abgebildet bei Millingen uned, 
monum. II, pl. 1—3, danach bei Müller Denkm. alt. Kunst I; Ts.XVII, 
01 а—c u. A.), ■— ist in jonischer Schrift folgendermaßen zu lesen: twv 
3(sif.ii) d. h. ich bin (dies ist) eines der Kampfspiel­
preise aus Athen. Die Kampfspiele aber, auf welche hierdurch die Gefäße

*) Der gesperrte Druck bezeichnet die Werke, aus denen unsere Abbildungen genommen find. 
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bezogen werben, sind unstreitig, nach der allgemeinen Annahme, die Pana­
thenäen: sei es nun, daß wir in diesen Gefäßen vie wirklichen Siegespreise 
selbst, oder nur Nachbildungen solcher und ein Original vielleicht nur in 
jenem Burgon'schen besitzen. Das Gorgoneion auf dem Schilde unserer 
Athena gehört dem Ergänzer.

S. Seite 3 f. und A.".

5. Kunstideal der Athena Parthenos. Als solchen im Allgemeinen 
bezeichnen wir hier diesen schönen Kopf einer Gemme des Aspastos (int k. k. 
Münz - und Antikeneabinett zn Wien), den Gerhard auf das durch sanftere 
Schönheit und anmuthigen Reiz vor allen anderen ausgezeichnete eherne 
Pallasbild, das Pheidias für die lemnischen Kleruchen gefertigt hatte (Paus. 
Alt. 28,2, Piin. H. N. XXXIV 19,1 u. a., Müller Archäol. 3te Ausg. 
§116,2 S. 105), zu beziehen geneigt ist. „Des Hals - und Ohrenschmucks 
zu geschweigeu", bemerkt hierbei derselbe Gelehrte, „ist besonders die reichste 
aller Helmverzierungen diesem Kopf eigenthümlich: es besteht dieselbe aus 
einer Sphinr auf der Höhe des Helms, aus einem Greifen auf jeder Helm­
klappe und aus einer Reihe von Flügelrössen." Nach Bracci vite degli 
intagliatori I 29 bei Millin gal. myth. XXXVII 132, Gerhard a.O. 
V 5 (f. Müller a.O. §369,3).

Zu S. 4.

6. „Dienst der Athena Skiras": Marmorrelief im Louvre no. 200. 
Clarac musee de sculpture pl. 135, 134, Gerhard a.O. V 8.

Zu dieser und den folgenden Darstellungen (7.8.9) s. S. 22,24, Sinnt.119, vgl. 
auch Exc. I, und insbes. Gerhard Tf.IV 10 (in d. a.Anm.beschrieben).

7. Dienst der Athena Skiras. „Gemmrnbild" : Gerhard a.O. IV 8.

8. Dgl. „Athena Skiras als Vorkämpferin mit Schild und geschwungener 
Lanze; zn ihren Füßen eine zur Hälfte bekleidete Frau auf einem Felsensitz. 
Gemmenbild." Gerhard a.O.: Tf IV, 7.

9. Athena (-Skiras) von einem flötenden Sathr (Sxiqto;!) begleitet. 
Gestreifter Sardonyr der Stosch'schen Sammlung. Gerhard a.O. IV 9. 
Vgl. Tölken erkl. Verz. d. mit. vertieft tzeschn. St. der k. Preuß. Gemmen­
sammlung, III Classe no. 332.
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10, -Schiffspalladion. Von einer Silbermünze von Phaselis. Eckhel 5^1- 

1o§6 numor. tb. IV, n. 11, Müller Denkm. d. alt. Kunst Th. II, 
Tf. XXI, n. 223.

Siehe S. 18 und Sinnt.80.

11. „Raub des Palladion; nach einem Gemmenabdruck. Diomedes hält, 
auf dem Altar sitzend, in der Rechten sein Schwert, in der Linken aber das 
eben erbeutete Palladion. Eine Palme bezeichnet den Sieger, ein daneben 
stehendes weibliches Figürchen die gescheuchte Priesterin" (Theano, s. d. Homer. 
St. S. 1 ii. s., vgl. u. a. d. Gemmenbild bei Millin a. O. GLXIII 564, 
vgl. auch Jahn Raub des Palladion im „Philologus" I S.48). „Hinter der 
rechten Hand des Diomedes erhebt sich, voraussetzlich auf einer Säule, das 
Idol des Apollon Thymbraios" (2L155) „mit einem Fruchtzweig" (eiQsacinv^ 
A. "4) „in der Rechten." Gerhard a.O.: T. V, 1.

Siehe in Exc. I. S. 114.

12. „Raub des Palladion; Diomedes in der Linken das Palladion, in der 
Rechten einen Zweig, wie vorher (n. 11) Apollon ihn zeigte, haltend. Auf 
der daneben stehenden Säule die nackte Figur des Apollon Thymbraios. 
Unedirtes Gemmenbild." Gerhard a.O.: T.V, 2.

Siehe ebenda.

13. Stieropfer an ein ilisches Palladion: das Palladion ein hermenartiges 
Idol mit dem Modius, Speer in der Rechten, in der Linken die Spindel, 
entsprechend der Beschreibung bei Apollodoros. Von einer Bronzemünze 
aus Neu-Ilion. Dumersan cabinet de Mr. Allier de Hauteroche 
pl. XIII fig.9, Müller Denkm. II, Tf.XXXI, n. 222.

Siehe Sinin.5.

14, Jlische Athene in breitgegürtetem schmuckreichem Gewände, mit einem 
Amazonenhelm (vgl. Jahn a.O. S.57, n. 47, Millingen anc. uned. mon. 
p.74, auch z. B. das Palladion des, Vasenbildes bei Laborde vases de 
Lamberg II pl. 24, Müller Denkm. I, T. I, n. 7, und hieselbst n. 15), 
der Amazonengöttin Pallas (-Chryse-Myrina, s. uns. A.171) entsprechend' 
Aus dem merkwürdigen Bilde einer Vase von Armento (jetzt im Louvre), 
das die Entführung zweier troischer Palladien (vgl. A.^) durch Diomedes 
und Odysseus darstellt. Den beiden Helden gilt die Gebärde der Götter­
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erscheinung (vgl. Jahn a.O.). Die Vase ist abgebildet bei Millingen 
ancient unedited monuments II, pl. 28, zuletzt in Gerhardts 
arch. Zeitung, neue Folge Tf. XVII, 2.

15. „Athena Ilias mit Fackel in der Linken und geschwungenem Speer in der 
Rechten." Vgl. Gerhard Prodromus mythol. Kunfterklärung S. 135, n. 46. 
Die Fackel erinnert zunächst an die in der Hand des Idols der lemnischen 
Chryse (Gerhard arch. Zeit. II, Ts. XXXV, Sp. 163), welche mit der ilischen 
Athene einerlei ist (f. oben S. 26 und 2L I49). Münze von Neu Ilion. 
„Nach Mionnet pl. LXXV 6" bei Gerhard Minervenidole Ts. IV 12.

16a Athena und Herakles (Buzyges), zusammengeführt durch Hermes 
und Dionysos. Bild einer volcentischen Amphora mit schwarzen Figuren: 
Mus. Gregorianum II tv. 37,1. '

Erklärt in A. 18‘.

16- Bruchstück des Rückbildes derselben Vase.
Siehe ebenda. .

- -—7-
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Berichtigungen.

Seite 9 Zeile 18 lies фа-vsg о v viL

„ 9 „ 28 „ Priesterin.
„ 13 „ 10 „ (тех, S XigOtpogKX.').

„ 14 „ 22 „
„ 18 „ 32 „ ' gleichwie ein anderer Stieranschirrer.
„ 19 „ 2 „ eben. ,
„ 61 „ 36 „ П
,, 63 „ 28 „ elslnefATCQV.

„ 64 „ 16 „ nach gewiesen.
„ 66 zu.A.123 hinzuzufügen: Das Gleiche finden wir auch in dem Dienst der Athena (Parthe- 

nos) mit dem Beinamen Kranaia zu Elatcia in Phokis; s. Paus. Phoc. 34, 4.
„ 69 zu A. »3^ hinzuzufügen: Wenn nun auch nicht als die unmittelbare Bedeutung, doch 

als den eigentlichsten geheimen Grund des hier im Dienste der Skstas nachgewiesenen 
Mädchcnraubs können wir nur dasselbe annehmen, was Tertullian mit Recht in 

- einem entsprechenden Brauche des Demeterdienstes erkannte: cur rapltur sacerdos 
Cereris, si non tale Ceres passa est? (ad nationes II, 7; Vgl. Hermann 
gottesd. Alterth. d. Gr. § 35, 21). '

„ 81 Zeile 34 nach Paus. Cor. 24, 4.5. hinzuzufügen: vgl. Agias und Derkylos О 
’AgyoXixois) ap. seliol. Eur. Troad. 16.

„ 84 zu A. 167 hinzuzufügen: Demselben Geschlechte gehörte an der durch einen Seesieg 
über die Lakedämonier ausgezeichnete Feldherr Demainetos (Aeschin. de f. 
leg. 78; er war Ol. 98, 1 Strateg, Xenoph. Hell. V, 1, 10. 26.), und die 
Staatsredner Demoftratos (c. 01.91, s. Plut. Ale. 18, Nic. 7; L Bov- 

schol. ad Aristoph. Lys. 397 , schol. in Aristid. p. 177 cd. Fromm el) 
und Aristophon von Llzenia (wahrscheinlich Sohn des Vorhergehenden, s. Ruhnkcn 
hist. crit. orat. gr. p. 46 cd. Lgd., A. Schäfer im Philologus I, S. 198 f.).

„ 94 Zeile 24 lies argocvi oc tov trug.

„ 101 
„107 
„114

„ 8 „ CCVTlS-tlG ’Ogd-Wölot.

„ 25 „ АгпоЪ. V, 4.
„ 34 „ Lobeck will- - - - - - Boebeidis.
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